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Fuͤnf und zwanzigſte Verehtung. 





| Gemeine. | 
Exrheb und zu die, du, der iſt, 
Und war, und feyn wird, Emiger! 
Du Unerforfäter! und Bekannter I 
Du aller Himmel Erfiannen! 
Vor dem fein Knie der Cherub beugt, 
‚. Und nieder feine Krone wirft! 
O du, vor dem bald Güuder weinen, 
Bald Robgefang zu ftammeln wagen, 
Unendliher!. Unendlicer! 


enn ich, meine Lieben! ehe, wie ſchoͤn und 
otdnungsvoll alles in der Welt gemacht 
iſt — die groſe Kunſt und Weisheit betrachte, die 
Dauf den Ban meined Koͤrpers verwendet iſt, wie 
meine Innern Theile Tag und Nacht ununterbto⸗ 
Gottesverehr. 3.S. A chen 
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chen fich. bewegen und fortarbeiten, ohne daß ih 
etwa dazu beytrage, wie viel tauſenderley Bewe⸗ 
gungen ich mit dieſer meiner rechten Hand vorneh⸗ 
mien kann, was für Kunſt aus dem Bau meiner 
Zunge, ‚Augen | und Ohren hervorleuchtet! Wenn 
ich uͤber mich ſeibſt nachdenke, wie ich mir abwe⸗ 
fende Dinge „ laͤugſt verſtorbene Freunde, als gegen⸗ 
waͤrtig, borftellen kann; wenn ich die Milbe be⸗ 
trachte, die ſo unmerllich if, daß fie mein Auge 
faum entdecken Kann, amd doch alle Gliedmaſen 
beſizt, die zu Erhaltung ihres Lebens ndthig find; 
und dann meine Augen an, heitern, Abenden, richte, 
an den unermeßlich.grofen Raum, der über mir 
audgefpannt ift, wo Weltförper, wie Meeredfand, 
ausgeſtreuet find, o da entflehet oft in mir ein 
heiſſes brennendes Verlangen , den allmächtigen, 
liebevollen, Geift, der dieß alles gemacht hat, 
naͤher kennen zu lernen! Ja dieß Verlangen ver⸗ 
wandelt ſich oft in Trauren, wenn ich daran denke, 
daß ich nun fo lange in der Welt lebe, ſo lange 
von meinem Vater erhalten worden bin, fo viele 
Sreuden aus feiner Hand einpfieng , allenthalben, 

Ä ‚wohin 
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wohin ich nur ſchaue, ihn wirken, fehe, und doch, 
doch noch nicht ihn fo Fenne, wie ich wuͤnſche, 
immer wie- im dicken Nebel wandeln muß, obne 
durchſchauen zu Fünnen zu dem, der in Licht ges 
Heidet ift. 2 


- Darüber. werdet. ihr euch nicht wundern, meine 
Lieben! Stellet euch vor, daß einer von euch, 
in ſeiner erſten Kindheit, von feinem Vater wäre, 
as beſondern Abſichten, entfernet, und nun ſo 
viele Jahre unter lauter Fremden erzogen worden, 
bekaͤme nur von Zeit zu Zeit einige dunkele Ver⸗ 
ſicherungen, daß fein Vater noch an ihn dene, 
ihn noch liebe, und für fein Glüd forge, ohne 
von ihm nähere Nachrichten erfahren zu Fünnen, 
würde er ſich nicht nach dem Vater fehnen? Würde 
er nicht oft mit naffen Augen wünfchen; o wann 
kommt die gluͤckliche Stunde, da ich ihn umarmen, 
da ich ihm auf das herzlichite meine kindlichen 
Empfindungen ausoruden Fann! 


Wie kann es alfo anders feyn, als daß ders 
jenige, der mit Vernunft uͤber ſich und die Welt 
a 4 = nach⸗ 
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nachdenfe, Sehnfucht empfinden muß, den Welts 
ſchoͤpfer, feinen Water, näher Tonnen zu lernen, 
Und ich vermuthe mit vieler MWahrfcheinlichkeit, 
daß wenigftens: einige von euch diefe EIPN 
bisweilen werden empfunden haben. 


Gefezt nun, daß biefed Verlangen, diefe Sehn⸗ 
ſucht, nie follte befriedigt werden — o fo fiele 
ein grofer Theil unferer Glückfeligkeit weg. Der 
Gedanke, daß wir leben, und den Vater nicht 
kennen, nie, . nie, nie kennen wuͤrden, o der 
wuͤrde uns ein ſehr niederſchlagender, demuͤthigen⸗ 
der, Gedanke ſeyn! Und wenn nun irgend je⸗ 
mand dem, der durch dieſen niederſchlagenden, 
demuͤthigenden, Gedanken beunruhigt wuͤrde, die 
Verſicherung gaͤbe: beruhige dich, bekuͤmmerter 
Freund, der Weg iſt da, wie du zu naͤherer 
Kenntniß deines Schöpfers kommen kannſt. Et⸗ 
fuͤlle nur gewiſſe Bedingungen, ſo wirſt du mit 
ihm immer naͤher bekannt werden — wie unſchaͤz⸗ 
bar wuͤrde ihm dieſe Verſicherung ſeyn! 


Nun 
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Nun ſo hoͤret denn, meine Lieben, dieſe Ver⸗ 
ſicherung! ſie iſt nicht von mir: Jeſus Chriſtus, 
den Gott geſendet hat die Menſchenfamilie zu befs 
fern und zu beruhigen, und ihr zu ihrem ewigen 
Heil zu verhelfen, hat fie uns gegeben; fie lautet 
alio : \ 


Selig find, die reines Serzens find: denn 
fie werden Gott fhauen ! \ 


Chor, 
Gottes Anſchaun — Wort voll Leben?! 
Borempfindung jener Welt, 
Da des Staubes Hülle fällt! 
Deine Wonne fingt fein Lieb! 


Sa wohl ift Gottes Anfchaun ein Wort voll 
Leben! Fein Lied vermag zu befingen, Feine Zunge 
vermag auszuſorechen die Wonne, die groſe Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die der empfindet, der Gott ſchauet, bey 
dem die Vorſtellung von ſeinem Schoͤpfer und ſei⸗ 
nen Vollkommenheiten recht lebendig worden iſt. 


* 


Az Defto 
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Defto begieriger muß uns dies machen, ’ die 

Bedingung Fennen zu lernen, unter der wir zu 

diefer hohen Glücjeligkeit gelangen Tonnen.  Gie 
ift dieſe: Wir.follen reines Herzens feyn. 


| Kein nenne wir diejenigen Sachen, die von 
Schmuz und Unſauberkeit frey find. Dieſe Rein⸗ 
llichkeit iſt eine vortreffliche Eigenſchaft, die allen 
Sachen einen vorzuͤglichen Werth giebt. Ein reie 
ned. helles Waller, das uns in einem reinen 
Glaſe gereicht wird, reizt unfern Appetit mehr, 
ald ein trüber Wein, der in einem fehmuzigen 
goldnen Becher ſteht; ein armer, ‚aber reinlich 
gekleideter Mann, gefällt mehr, als ein andes 
ver, der ein theured aber befudelted und bes 
ſchmuztes Kleid an hate Daher ift es unfere 
Pflicht, daß wir vor jedem Menſchen, gegen 
den wir nur einige Achtung tragen, reinlich ers 
fcheinen müffen. | U 


Was iſt denn nun wohl ein reines Hy? 
Die natuͤrlichſte Erflärung , die ich davon geben 
kann, ift diefes Es ift ein folched Herz, aus 
' . dem 
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dem alles entfernt ift, was Gott mißfaͤllt. Ein 
Menſch, dem ed ein Ernft iſt, in allen Stuͤk⸗ 
Ten Gott gefällig zu werden, und der alles zu 
entfernen fucht, was er, nach feinem Gewiffen, 
fuͤr Gott mißfällig hält, der’ hat ein reines Herz. 
Und da wir daß herzliche Beſtreben, alles, was 
man nach feinem Gewiffen für gut und Gott 
wohlgefällig halt, zu thun, fonft auch bie Recht⸗ 
fchaffenheit nennt, fo ift ein reines Herz auch 
ein rechtfchaffenes Herz. Unrein und unrechtfchafs 
fen ift hingegen ein Herz, das ſolche Begierden 
bey ſich naͤhrt, die es nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
wiſſen fuͤr unrecht und fuͤr Gott mißfällig Hält. 
Was gefällt nun Gott? was mißfällt ihm? 
durch Chriftum hat er und dieß alles bekannt ges 
macht. Und da ihr unter Chriſten aufgewachſen, 
von Chriſten erzogen worden. ſeyd, fo ſeyd ihr 
gewiß mit den erſten Grundſaͤtzen der chriſtlichen 
Lehre ſchon ſo bekannt, daß euer eignes Gewiſſen 
euch ſagen wird, was Gott gefällig oder miß— 
fällig fey. Dr 


> 
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Ich will einen Verſuch machen, um euer Ge⸗ 
wiſſen durch Vorlegung einiger Fragen auf die 
Probe zu ſtellen. Was gefaͤllt wohl Gott beſſer, 
wenn ich mein ganzes Herz an die Welt haͤnge, 
oder wenn ich meine Begierden auf die kuͤnftige 
Seligkeit richte, die nach unſerm Hingange von 
| diefer Melt erfolgen fol? Wenn ich trige bin, 
oder wenn ich mich immer vollkommner zu machen 
fuche ? Wenn ich meinen Leib durch Unmaͤſigkeit 
and Unfeufchheit zerfidre, oder wenn ich durch 
Enthaltſamkeit meine Gefundheit zu erhalten ſu⸗ 
cher Was gefällt Gott beffer, wenn ich unthäs 
tig lebe, odet wenn ich meine Kräfte für dag 
Beſte der Welt anwende? Wenn ich meinen Neo 
benmenfchen haſſe, oder wenn ich ihm liebe ? 
Wenn ich ihn kraͤnke, oder wenn ich fein Glüd 
befördere ? 


Iſts nicht wahr, euer Gewiffen hat. euch ges 
antwortet ?_ und gewiß fehr richtig geantwortet. 
Ihr habt e8 gewiß empfunden, daß es Gott au⸗ 
genehmer fey, wenn man ald ein Unfterblicher 

nad 
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nach unvergänglicher Gluͤckſeligkeit firebt, ſich 
immer vollfommner zu machen fuche, und ſei⸗ 
nem Nebenmenfchen,, fo viel min Tann, nuͤz⸗ 
fich ift, ald wenn man, wie ein Thier, blos 
an dem finnlichen klebt, unter das Thier fich 
ermniedrigt und ſich felbft verderbr, und feinem. 
Nebenmenfchen Kränkungen zufuͤgt. 

Wenn ihr nun gegen dieſen Gewiffendauds 
ſpruch handelt, nur nach dem Irdiſchen ſtreben, 
unteufche Gedanken, Zorn und Neid, bey euch 
nähren wolltet, wolltet allerley nichtige Entfchuls 
digungen vorſuchen,“ um diefe eure verkehrte Ger 
finnung gegen euer Gemwiffen zu vertheidigen , fo 
hättet ihr ein unreines, eim unredliches Herz. 
Wenn ihr Hingegen, nach eurem beften Vermo⸗ 
gen, alle Gedanken und Begierden zu entfernen 
ſuchtet, die euer Gewiſſen mißbilligt, fo wäre 
euer Herz vechtichaffen und rein. . 


Gemeine, 
Sollt ich nach Reichthum trachten ? 
Nie komm es in mein Herz! 
Nach Chr und Woluft ſchmachten? 
Das bringt nur Reu und Schmerz, 


us . Hie⸗ 
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* Hienieben ſchon auf Etden — — 
ESoll meine Seele rein, — 
‚‚: in Tempel Gottes werden. 
Ganzʒ ihm geheiligt ſeyn! 


Mit Recht wuͤnſcht ihr, meine Lieben, den 
Beſiz eines reinen Herzens. Denn ein reines 
Herz.ift auch allemal ein gluͤckliches Herz. Wenn 
unfer Erlöfer verheiſſet: Selig find die reines 
Berzens find., ſo behauptet er einen Saz, von 
deſſen Wahrheit jeder Rechtſchaffene aus Erfah⸗ 
rung uͤberzeugt iſt. Macht es euch nicht Vergnuͤ⸗ 
gen, wenn ihr etwas Gutes gethan habt, deß—⸗ 
wegen ihr von euren Eltern und Lehrern Lob ers 
wartet? ſo bevenfet Doch felbft, in was für eis 
nem feligen Zuftande ſich ein. Menfch befinden 
müffe, der zu Gott fagen kann: Allwifiender ! 
bier ift mein Herz, durchfchaue es, amd fiehe, 
ob du irgend eine Tuͤcke oder Bosheit an mir bes 
merfen Tannft, ob es nicht mein ganzer Ernſt 
iſt, dir, nach meinem beſten Gewiſſen, zu ge⸗ 
fallen? Habt 6. 100 nie bemerkt , daß ihr in 

Spra⸗ 
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Sprachen und Wiffenfchaften guten Fortgang ges 
macht habt ? Ich hoffe es von dem mehrefter. 
uUnd iſt ed nicht wahr, so oft ihr dieß bemerkt, 
fo ift euch: wohl? ſolche Tage find euch weit 
vergnuͤgter, als diejenigen, da ihr euch wegen 
eures Verhaltens Vorwürfe machen muͤſſet? Yes 
denket alſo: wie glüdlich ein Menfch feyn muß, 
der ed am fich fpirt, daß er von Tage zu Tage 
vollkommner wird a mehr Kraft zum Guten, 
mehr Herrfchaft über fich felbft befomme? Habt 
ihr noch nie Haf gegen irgend jemand empfuns 
den? noch niemanden beleidigt? Sch wollte 
wuͤnſchen, daß keiner unter euch waͤre, der dieß 
von ſich bekennen muͤßte. Da ich aber dieß nicht 
hoffen darf, ſo frage ich euch, wie war euch 
dazumal zu Muthe? That der Haß nicht wehe? 
verurſachte die Kraͤnkung, die ihr andern zufuͤg⸗ 
tet, euch.nicht Unruhe? Ihr habt ferner eure 
Freunde lieb? und auf euer Gewiflen frage ich 
| euch : ift die Liebe nicht eine angenehme Empfin⸗ 
dung? ihr Habt. euch doch wohl bisweilen ihnen 
gefällig bezeigt ? und dieß verurfachte euch Were 

| gnüs 
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gnuͤgen? Wie gluͤcklich muß doch alſo ein Menſch 
ſeyn 7 der die peinigende Leidenſchaft des Haſſes 
ganz bey ſich getilgt hat, der ſich nicht vorwer⸗ 
fen darf, daß er, mit Vorſaz, irgend einen 
Menſchen ſeufzend gemacht, und feine Thränen 
auf fich geladen habe, der alle Menfchen lieb 
bat, der jedem gern zu ſeinem Gluͤck und 
Freude befdrderlich iſt! Wie glücklich ift ein. rei⸗ 

nes Herz! 

| Gemeine, 

Wenn ich ein rein Gewiſſen habe; 
Wie groß iſt meine Seligkeit! | 

Es iſt des Himmels beite Gabe, 
Das Höcfte Gläc ſchon in der Zeit. 


In Freud und Leiden giebt es mir 
Der weifen Ruhe Staͤrk umd Bier. 


Ich bebe nicht, wenn Sünder beben, . 
Daß Bott gereht und heilig ift. 
Mein Herz giebt Zeugniß meinem Leben, 
Daß ich newandelt als ein Chriſt, 
Dem göttlichen Berufe treu, 
Ohn Eigennuz und Heuchelep! 


Aber 
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Aber die befondere Seligkeit, die denen vers 
beiffen ift, die seines Herzens find, daß fie 
namlich Gott ſchauen follen , verdient noch befons 
derd von und erwogen zu werden. Daß durch 
dad Anſchauen Gottes nicht ein folches Anfchauen 
verfianden werde, wie zwilchen mir und euch 
ſtatt findet, ſeht ihr wohl ohne mein Erinnern 
ein. Denn Gott iſt ein Geiſt, deſſen Bild im 
unfern Augen nicht Tann abgedruckt werden. Aber . 
es giebt ein geiſtliches Anſchauen: dieß iſt eine 
techt \ebhafte Vorftellung von einer Sache, So 
kann ich zu euch Tagen: fehet Jünglinge, wie 
gluͤcklich der Mann ift, der feine Kräfte zum 
Beten der Welt anwendet! um ihn verfchbnert 
ſich die Natur, die Wittwe findet bey Ihm Troſt, 
der Arme Verſorgung . der Waiſe Erziehung. 
Und, wenn ihr anders aufmerfet, fo entſtehet in 
eurer Seele dad Bild dieſes wohlthaͤtigen Mans 
ned. Ihr feht ihn eigentlich nicht, aber gleich 
wohl ftellt ihr euch fein Bild fo Iebhaft vor, dag 


ihr gewiffermafen fagen koͤnnet: ich habe ihn am 


geſchauet, den Menfchenfrennd, den wohlthati⸗ 
| | gen 
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gen Mann. Auf dieje Art kann auch Gott ges 
ſchauet werden. Und dieſes Auſchauen iſt das 
Theil derer, die ein reines Herz: — 


| Stelle euch einen: Menſchen vor,. der von 
irgend einer Leidenfchaft. fich, regieren läßt! Seine 
‚ganze Seele ift voll von Diefer Leidenſchaft. Den⸗ 
ket euch z. E. einen Habſuͤchtigen! Dieſer denkt 
an nichts, als Geld und an Vergroͤſerung ſeines 
Vermögens.” Wenn er arbeitet, ſo thut er es 
nicht um Gott zu dienen, und ſeinem Naͤchſten 


nuͤzlich zu werden, ſondern um Geld zu gewin⸗ 


nen. Wenn er ſich vergnuͤgen ſoll, ſo hat er da⸗ 
bey eigennuzige Abſichten; wenn er einſam iſt, 
ſo macht er Entwuͤrfe auf Entwuͤrfe, ſein Ver⸗ 
mögen zu. vergroͤſern. Wandelt er durch Gottes 
Werke, fo find feine Gedanken bey feinem Gelde; 
nichts macht ihm in der Natur Vergnuͤgen, als 
ein Gewaͤchs, mit dem er etwas zu gewinnen 
hofft. Wie kann doch ein ſolcher Menſch Gott 
ſchauen, wie kaum doch feine kleine niedertraͤch⸗ 
tige Seele, die kein Gluͤck als den Beſiz von 
Gold 
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Gold und. Silber dennt, ſich zu Gott erheben, 
vor dem Gold nicht mehrern Werth ald Thon und 
Sand ‚hat! So wie die. Eule ihre, für die Nacht 
gemachten, Augen vom Sonnenlichte wegwendet, 
fo wie ‚der Lichtſtrahl ihr unerträglich ift, fo iſt 
auch das Andenken an Gott dem Habfüchtigen 
unerträglich ,. und nicht. nur dem Habſuͤchtigen, 
fondern jedem, der ein unseined Herz hat, der 
irgend eine ‚unordentliche Leidenſchaft bey fich re⸗ 
gieren laͤßt. Die unkeuſche, die rachgierige, die 
ehrgeizige, die eitele Seele, iſt allemal mißver⸗ 
gnuͤgt, wenn ſie an Gott denkt. Denn ſo wie 
im Lichte aller Schmuz ſichtbar wird, ſo wird 
es auch ſichtbar und fuͤhlbar, ſo bald man den 
vollkommenſten Geiſt denkt, daß Unkeuſchheit, 
Rachgier, Ehrgeiz, Thorheit ſey. Daher denken 
ſolche unreine Seelen nicht. gerne an Gott, fie 
wünfchen wohl, daß gar. fein Gott ſeyn möchte, 
damit fie defto ungeftdrter nach ihren Lüften leben 
koͤnnten. In diefer traurigen lage koͤnnen ſie nie 


Gott Könuen, 


’ r% 


EEE M 
Wenn 
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Wenn ihr hingegen ein veines Herz habt ; 
wenn euer berzlicher Wunſch ift, Gott immet 
gefaͤlliger zu werden ; wenn ihn ich immer befr 
ſert, andern gern alles Gute wunſcht und alles 

Gute thut, wuͤnſcht ihr nicht von dem Vergelter 
alles Guten bemerkt zu werden? Der Gedanke, 
ich habe einen unfichtbaren Zeugen meiner Hand⸗ 
lungen, der mich mit feinem Beyfall belohnt , 
einft wird er mich die Folgen derfelben genieffen 
laſſen — o wie füß if er, für eine veine 
Sede!: Sie unterhaͤlt thu gerne, er wird oft fo 
febendig, daß fie Gott anredet, und, wie das 
Kind dem Vater, ihm ihre Wuͤnſche und Anlie⸗ 
gen vorttaͤgt. Wenn ſie durch die Natur wane 
delt, fo erinnert fie fich bey jedem Gegenftande 
an den Schoͤpfer. Wo ber finnliche, thierifche 
Menfch nur Befriedigung feiner Sinnlichkeit fiebt, 
da erblidt die reine Seele allenthalben Epuren der 
Guͤte, der Weisheit, der Macht Gottes. Und 
durch dieſes bftere Andenken, wird der Gedanke 
GSott, fo tief in die Seele eingeäjt j daß er ihr 
ns ‚gegenwärtig If; wenn fie arbeitet ‚to ſteht 

der 


a L 
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ber Gedanke vor ihr: zu meines Gottes Ehre, in 
meines Gotted Dienfte thue ich. dieß Gefchäfte ; 
wenn fie ſich vergnuͤgt. ſo denkt ſie daran, dieß , 
Vergnuͤgen beſchehrt mir Bott ; im trüben Stun⸗ 
den iſt ihr dieß die ſuͤſſeſte Vorſtellung: dieß Lei⸗ 
den hat Gott uͤber mich verhaͤngt; bey allem, was 
in der Natur ſchoͤn, und groß und merkwürdig 
iſt, fällt es ihr ein: hier wirft Gott. So bleibt 
Gott zwar dem leiblichen Auge immer unſichtbat, 
die reine Seele ſchauet ihn aber, indem bad Ans, 
denfen an ihm immer anhaltender und lebhafter: 
wird, Br Ba 

Chor. | 
Du, o berrlihe Natur! 
Biſt des Tempels Vorhof nut. . | 
Ewge Wonne wird mir dann gegeben, 
- Wann der Geift der Erb entflept: 


Eine vortreffliche Wahrheit ift es, an die unb 
bo das Chor erinnert Hat: Einer reinen Seele iſt 
Gott zwar allenthalben ſichtbar, aber dieſe Nas 
hit, in det wir wahdeln, iſt doch nur Vorhof von: 

Gottesverehr. 3. S. B be 
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den Heiligthume, wo Gott fich offenbart, ©» 
wie wir im Worzimmer eined Fürften, benfelben 
nur durch den Vorhang, „oder durch eine Eleine 
Deffnung der Thür erblicken, alfo ganz unvollfoms 
men fehen, fo fehen wir auch ‘Gott in der Natur, 
in feinem. Vorhofe, ganz unvollfommen. Aber 
wann wir den Vorhof verlafien, wann wir dem 
Heiligthume näher fommen, mann unfer Geift von 
der Erde ſich trennt —— dann. werden wir Gott 
ſehen wie.er ift. Erwartet nicht von mir, daß 
ich befchreiben ſoll, wie dieß ſeyn werte, Es iſt 
ganz unbeſchreiblich, und ich glaube ſogar, daß 
es uns Gott in unſerer gegenwaͤrtigen, eingeſchraͤnk⸗ 
ten, Lage, nicht beſchreiben kann. Denn wenn er 
es beſchreiben wollte, ſo muͤßte er uns unbekannte 
Sachen durch unbekanute Worte ausdruͤcken; und 
wuͤrden wir dieſe wohl verſtehen koͤnnen? | 


\ 
esch will ed euch aber doch durch Erempel mes 
nigftend einigermafen verftindlich machen, Sehet! 
da ich noch im Mutterleibe verfchloffen war, wußte 


ich gar nichts von Gott, Als Kind befam ich 
von 
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von ihm ganz dunkele Vorftellung. Als Juͤngling, 
da ich beſſern Unterricht bekam, mehr las und 
nachdachte, machte det Gedanke, Gott, ſchon 
mehr Eindruck auf ‚meine Seele, Nachdem ich 
zwanzig Jahre, ſeit meinen Sünglingejahren, ges 
lebt, und Verſuche gemacht habe, nach meinen 
Gewiffen ihm zu gefallen, denke ich an Gott weit 
lieber, weit Öfterer, als in dem Yünglingsftande, 
und diefer herrliche Gedanke ift mir mehr als jej 
mals gegenwaͤrtig. Sa ich habe das fefte Ders 
trauen zu Gott, dag wenn er mir beyſtehen wird, 
mein Herz vor Derirrungen zu beivahren, ich von 
feiner Gegenwart, von feiner über mich waltenden 
Vorfehung , von der Weisheit und Güte aller ſei⸗ 
ner Schickungen fo werde überzeugt werden, ald | 
ich überzeugt bin, daß ihr hier vor mir ſizt. Um⸗ 
gang mit Gott, dad Kaffe ich wenigſtens ſoll mir 
einmal die Einfanrkeit verfüfen und auf meinem 
lezten Lager mich erquicken. Menn nun mein Geiſt 
die Feſſeln dieſes Koͤrpers zerreißt, ſo muß er doch 
wenigſtens ein eben ſo groſes Wachsthum ‚an ers 
kenntniß verſpuͤren, ald Damals, da er aus Mut⸗ 

52 terleibt 
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terleibe in die Geſellſchaſt der Menſchen trat? 
Wenn er nun ein Jahrhundert, ein Jahrtauſend, 
nach dem andern, in der Gefellfchaft vollkommne⸗ 
rer Geiſter durchlebt, muß da feine Erkenntniß 
son Gott nicht taufendmal lebhafter fenn als izo? 
Noch find nicht volle vierzig Jahre verfloffen, feits 
dem ich aus Mutterleibe in die Gefellichaft unvoll- 
endeter Menfchen getreten bin, und doch, warum 
Por ich es denn leugnen ? doch empfinde ich oft bey 
dem Andenken an Gott ſolche Freude, die mich 
unter allen Kümmerniffen aufheitert. Welche 
Sreude wird unferer erft dann warten, wenn wir 
und aus diefem Leibe werden heraudgearbeitet, und 
Gott, in vollkommnerer Gefellichaft, Jahrtanſende 
werben haben Fennen lernen! 


Bemeine, 

Da werd ich zu dem Stuble dringen, 
Wo Bott, mein Heil, ſich offenbahrt, 
Und Heilig, Heilig, Heilig fingen, 
Dem, der für mich getüdtet warb. 
Mit Cherubim und Seraphim, 

Und allen Engeln fing Ih ihm. 


Und 
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Und nun, meine Lieben, ich hoffe, daß wenig⸗ 
ſtens viele unter euch find, die wuͤnſchen, Gott, 
den Schöpfer, den Vater, immer näher kennen 
zu lernen, Euer Wunfch fol befriedigt werden, 
ganz gewiß befriedigt werden, wenn ihr nur Ente 
fhloffenheit genug habt, den Weg zu ‘betreten, 
den Chriſtus euch gezeigt hat. Freylich iſt es un⸗ 
moͤglich, daß ein funfzehn bis ſech zehnjaͤhriger 
Juͤngling eine ſo lebhafte Vorſtellung von Gott 
haben ſollte, als ein fiebenzigjähriger Greis, der 
an Gottes Hand grau wurde, der wenigftend fechzig 
Jahre feine Werke beobachtete, und ihn die Schick⸗ 
fale vieler Familien, die feit feinem Dafeyn ent⸗ 
ſtunden und aueſtarben, lenken ſahe, ober ein Geift, 
der Fahrtaufende in Gottes unermeßlichem Reiche 
ſich umgeſehen hat. Denn wir muͤſſen ſtufenweiſe 
zu Gott kommen. Und wir koͤnnen nicht eher auf 
die zehnte Stufe treten, bis wir auf die erſte, und 
die folgenden getreten haben. Tretet alſo, Kinder 
Gottes, tretet auf die erſte Stufe, wenn ihr zum 
Vater kommen wollt! wenn ihr erwachet, denket 
an ihn, und richtet an ihn euer Gebet, laſſet 


B3 2 Feine 
⸗ | 
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keine unveine, feine feindfelige Luft bey euch aufs 
fommen, handelt immer rechtichaffen, fo wird 
euch dag Andenken an Gott immer lebendiger were 
den, immer mehr Vergnügen machen: fo werdet 
ihr denn eine Stufe nach der andern höher foms 
men, bis wir einander in einer beffern Welt wies 
der finden, und uͤber die Laufbahn freuen, die wir 
zuruͤckgelegt haben, und einander die Haͤnde bieten 
werden, immer hoͤher zu dem Geiſte aufzuſteigen, 
von ven wir alle entfprungen fi fi ud, | 


Gemeine. 
Gottes Tag, bald wirft bu kommen, 

an dem ih dieſer Welt entnommen, 

Zu dr, des Lebens Vater, geh! 

Dank und Lob, und Preis, und Ehre! j 

Einft fing icks in der Engel Ehöre, 

Mit Brüdern, Gott, in deiner Hoͤhr 

Denn, Here, du geheft nicht, 

‚Mit mir ind. Steafüeriet 

Water! Pater} a 

Du fuͤhreſt nicht, 
In dieß, Gericht u 

Den, der ſich dir geheiligt bat. | 
£. 
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A. Gott erhalte eure Herzen rein, von allem⸗ 
was ihm mißfälig ift! 


G. Das gebe Gott! | 
L. Damit ihr oft und gern an Ibn — und 

im Andenken an en Vergnügen finden moͤgt! 
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RL? X 142; 6: 36 ur 8 

We wem und bier verfammel, meine Brıle 

der! um ung gemeinfchaftlich zu erbauen, 
sd. durch dad Wort der: Wahrheiti und zu unters 
sichten, damit dadurch die Neigung zum Boͤſen 
‚in, und. aͤmpft ,...d ie Luſt zum Guten genährt, 
und unfer Geift mit hinlaͤnglichem Zrofte- unter 
den Widerwaͤrtigkeiten dieſes Lebens verfehen werde, 
O nahet euch mit mir dem Gotte der Wahrheit, 
ber aller Wahrheit Quelle und Urfprung ift, und 
bittet, daß er unſer Vorhaben Tegnen, die Dunkel; 
beit unferd Verſtandes aufklären, und uns Luft 
und Kraft geben wolle, nach den Lehren, die er 
und ertheilt, unfer Yeben einzurichten. 


Daß aber nur euer Herz mit eurem Gebete 
uͤbereinſtimme! Denn ihr fprecht mit dem All— 
wiſſenden, der eure Gedanken von ferne verſteht, 
| | bh > dern 
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dem ihr mißfällig werben wuͤrdet, wenn ihr als 
Heuchler vor ihm erſcheinen wolltet. 


Chor. 
Gott kennt euch, Beter, deuchelt nicht! 
Er weiß, ob euer Herz. es ſpricht. 


Gemeine. 
zn der’ Weisheit, gieb und el, | 
Durch :dein Licht, 
Unterricht, 
Wie wir dir gefallen! 
Lehr und freudig vor dich treten, 
*» Sep und nah, 
Und (ptih Ja, -- - 
Wenn wir gldubig Beten! 


ssinne  Wope:: : 


Gott kennt euch, Beter heuchelt Per 
a Leni Zee 


Er "Gemeine, 

HH aus nach dem Wehen: zen: | | 
Schenk und Kraft, - 3 2m nn. 
Tugendhaft a a 
Und oerecht in Ichen! Ze 


s; f Gieb, 
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— dab wir nie ſtille fehen, Ä 
Treib und an, — 
Froh die Bahn 

Deines Worts zu schen! 


Der Gott. der Wahrheit erhdre aife Gebet, 
und gebe, daß wir alle von biefer Betrachtung 
Nuzen haben, Belehrung und Troſt befommen, 
‚und gute Vorfüze aus diefem Verſammlungsorte 
mitnehmen nn Amen! Amen! .. 


Gemeine. 
Amen! 


Ob es gleich gewiß iſt, daß die Grundſaͤze, 
die Jeſus der Welt mittheilte, ſo voll hoher Weis⸗ 
heit ſind, daß ſie dem, der ſie glaubt und befolgt, 
die hoͤchſte Ruhe und Zufriedenheit ſchenken, die 
hier moͤglich iſt, obgleich ſeine Grundſaͤze ſo all⸗ 
gemein brauchbar ſind, daß jedermann, vom Fuͤr⸗ 
ſten an, bis zu ſeinem niedrigſten Unterthan, ſein 
Gluͤck dadurch finden kann, ob er gleich das voll⸗ 
kommenſte Muſter der Tugend iſt, das aufgeſtellt 
werden laun, ſo Bm er doch niemals die allges 
y2 Pin meine 
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meine Hochachtung und Verehrung gefunden, bee 
ven er würdig if, Gin grofer Theil feiner Zeite 
genoflen verachtete und verwarf ihn, In den fols 
genden Jahrhunderten ift die Zahl feiner aufrichtis 
gen Verehrer immer ſehr mäfig gewefen, und noch 
izo find viele, die ihn im Herzen gering ſchaͤzen, 
oder wohl gar ihre: Geringfchäzung durch dffents 
lichen Tadel zu erfennen geben. Er fahe dieß vors 
ber, und marnte deßwegen feine Zreunde, daß fie 
dieſer Verachtung ſich nicht fchuldig machen folls 
ten. Als einſt Johannis Schuͤler zu ihm kamen, 
und ſeine Perſon und ſein Amt naͤher kennen ler⸗ 
nen wollte," fo fagte er unter andern zu ihnen: 
felig ift , der’ fi ch nicht an mir ärgert. Gluͤck⸗ 
lich iſt ber, wollte er fagen, der fich durch mein 
: geringes äufferficbee Anfehen, und durch die ungen 
fhmicte Einfalt meines Vortrags, nicht verleiten 
läßt, mich zu verachten und zu verwerfen. 


Diefe Erinnerung ‚deines größten Freundes und 
Wohlthaͤters, rufe ich dir izo auch, liebe Verſamm⸗ 
"Jung, zu: ſelig iſt, der fich nicht an Jefu Ärgert! 


Chor: 
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Chor, 
Wohl dem, der Jeſu Chriſto treu, 
An feiner Lehre hält! | 
Wvooll Abſcheu an der Spötterep 
. Mn Suͤndenluſt der Welt. | 


Det, dutch das Evangelium 
Erleuähtet, Gott fih weiht, | | 
und ſtrebet nach dem wahren Ruhm 
‚Der ernſten Heiligkeit, | 


‚ Und was ift denn die Urfache, . die die Mena 
‚schen abgeneigt macht, den weifen, unſtraͤflichen, 
‚wohlthätigen Jeſus anzunehmen? Ben fehr vies 
Ien, ihr lafterhaftes Herz. Wie iſts möglich, daß 
ein Menſch, der fein ander Gluͤck als Befriedigung 
‚feiner Lüfte Fennt, der, wie ein Thier, . thierifche 
Wolluſt ſucht, und den anfaͤllt, der ihn beleidigte, 
Zuneigung und Hochachtung empfinden ſoll, gegen 
einen Lehr: . ‚der ſtets Selbſtbeherrſchung uud 
Sanftmuth predigt? Wie fonnte denn der heuchs 
leriſche Pharifäer, der feine Habfucht und Rach⸗ 
gier mit dem Mantel der Religidfität umhuͤllte, 
"and in diefem Aufzuge die Bewunderung: ded Bolfs 
| ſich 
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fi) zuzog, Jeſu zugethan feyn, der ihm diefen 
Mantel abnahm und feine häßliche Geftalt fichts 
bar machte? Dieß ift ganz gewiß.  MWären Dig 
Menichen weniger ind Lafter verfunfen, fo wirde 
Jeſus mehrere Verehrer haben, 


Aber es ift auch gewiß, daß viele Menfchen 
zu allen Zeiten gelebt haben und noch leben, denen 
man einen lafterhaften Wandel nicht vorwerfen 
Tann, und die fich doc) ſchaͤmen Verehrer Jeſu zu 
ſeyn. Woher dieß komme, will ich euch izo 
. zeigen, | 

Die Menfchen find faft durchgängig geneigt das 
Blendende, und alles, was die Sinne ſtark reizt, 
dem Nüzlichen vorzuziehen. Ein Mann von vor» 
nehmen Stande, der mit reichen Kleidern in eine 
Gefellfhaft tritt, wenn er auch ganz ohne eignes 
Verdienſt ift, wird bewundert, und jedermann 
ſchaͤzt es fi) für eine Ehre, fein Fteund zu ſeyn. 
Ein anderer, der im Stillen Gutes wirkt, und, 
durch treue Mebung feiner Kräfte, ſich die nuͤzlich⸗ 
ſten Kenutniſſe erworben hat, wenn er vom niedri⸗ 

gen 
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gen Stande ift, umd ein ſchlechtes wollcnes Kleid 
trägt, wird verachtet, und viele ſchaͤmen ſich an 
feiner Seite zu gehen Ein Mann, ver viele 
Sprachen fpricht, von Sonne, Mond und Eters 
en, von den Sitten und Gebräuchen entfernter 
Nationen viel reden kann, wird angejtaunt, und 
ein anderer, der foldy Auffehen nicht macht, fein 
Beſtreben ganz befcheiden darauf einichränft, fich 
und andern zu einem frohen und glücklichen Leben 
zu helfen, wird kaum bemerkt, | 


Diefe ſtarke Neigung der Menfchen , das Blen⸗ 
dende dem Nüzlichen vorzuziehen, ift nun die 
_ wahre Urfache,, warum Jeſus, bey vielen fonft gus 
gen Menfchen, die Hochachiung nicht finder. die, 
er verdient. Denn er hat nichtd Blendendes an 
ſich. Fragt ihr nach feinem Stande? er ift ſehr 
niedrig. Er wird von feinen Zeitgenoffen für einen 
Sohn eined armen unbekannten Handwerksmanns 
gehalten, Er geht umher in der Welt in der Ges 
ftalt eines Zimmergefelen, und fein Gefolge bes 
ſteht nicht and Vornehmen, fondern aus den Ges 

sings 
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ringſten des Volks! Fiſcher und Handwerksleute 
ſind ſeine vertrauteſten Freunde! Fragt ihr nach 
ſeinem Lehrmeiſter? Er kann keinen angeben. Von 
allen den beruͤhmten Weltweiſen, die izo noch be⸗ 
wundert werden, ſahe ihn keiner in ſeiner Schule. 
Fragt ihr nach feinen Thaten? Er hat nichts 
DBlendendes gethan ‚ Feine Armee angeführt, keine 
Länder erobert, Feine Städte erbauet,, Feine Bücher 
‚ geichrieben, fondern ift nur in der Stille umbers 
gezogen, und hat wohlgethan, und ſich Muͤhe 
gegeben, die Menfchen an Leib und Seele gefund 
zu machen. Fragt ihr nad) dem Unterrichte, den 
er den Menfchen ertheilt Bat? Auch da ift nichts 
Blendended, Er unterhält feine Zuhoͤrer gar nicht 
mit tiefen Speculationen über die Grundkraͤfte des 
allervollfommenften Weſens, trägt Feine neuen 
Bemerkungen in der Natur, nichts, gar nichts 
von dem vor, was menſchlicher Vorwiz zu wiffen 
verlangt, fondern redet nur immer von dem, was 
in und um den Menfchen iſt, und von feinen noth⸗ 
| wendigſten Beduͤrfniſſen zu einem frohen und gluͤck⸗ 
lichen Leben. Er kleidet ſeinen Vortrag nicht in 

Verſe 
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Verſe oder kuͤnſtlich abgemeſſene Perloden ein, ſon⸗ 
dern ſpricht ganz einfaͤltig: Euer himmliſcher 
Dater weiß alles, was ihr beduͤrft. Tracy 
tet am erften nach dem Reiche Böttes und 
nad feiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das 
andere alles zufallen. Fragt ihre nach feinen 
Schickſale? Er befam feine Ehrenfäulen ı09 
Zriumphbogen; wie ein Sklav, wie ein Bde 
wicht wurde er, unter difentlicher Verſpottung, 
hingerichtet. 


Gemeine. 
Entbloͤßt von allem Reize, 
Der Menſchen wohlgefält, 
Hiengft du an deinem Kreuze, 
Ein Fluch vor aller Welt. 
Dich flohen deine Freunde $ 
Du warft der Leute Spotts ’ P 
Dich hößnten deine Feinde: 
Wo ift denn nun dein Gott? 


Ihr duͤrft euch alſo nicht wundern, meine Lie⸗ 
ben! wenn der ſi unliche Menſch, der nur das 


Vlendende ih und anſtaunt, wenig Neigung hat, 
dem 


8 | " \ 

Sechs und zwanzigſte Verehrung. 33 
dem Menfchenfreunde, der von allem Reise, der 
den Menfchen gefällt, enthlößt war, die gebuͤh⸗ 
rende Hochachtung zu erzeigen. Es ift Euch nun 
begreiflich , warum die Menfchen lieber mit vors 
nehmen, gelehrten ,‚ und berühmten Reuten, als 
mit Jeſu, dem Naäzarener, der, dem erften Scheis 
ne nach, ein gemeiner ungelehrter Mann war, 
und ber Öffentlichen Werfpottung- preis gegeben 
wurde, in Verbindung ftehen wollen; warum fie 
ſich lieber ruͤhmen den Plato, Ariftoteles , Cicero 
und andere gelehrte Männer gelefen zu haben, 
die nur wenig Menfchen kennen, deren. Befannts 
fchaft und alfo leicht das Anſehen von groſſer Ge⸗ 
lehrſamkeit verſchaffen kann, als die Lehren Jeſu, 
die auch in der Bauernhuͤtte geleſen werden} 
warum iman lieber liest die Schriften, die mit ties 
fen Eperulationen angefüllt , oder in rebnerifchen 
und dichterifchen Eihmud eingekleidet, und mit 
witzigen Einfällen durchwebt find , "ald die Reden , 
Jeſu, bie fich durch Nichts von andern auszeich⸗ 
nen als durch ihre Einfalt, 


BGoͤttesverehr. z3. € Daß 
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Daß es aber eine Schwachheit und Thorheit 
ſey, Jeſum deßwegen zu verachten, weil er nichts 
Blendeijdes an ſich hat, kann ich euch leicht bes 
weiſen. Der Weiſe pflegt doc) allemal die Din⸗ 
ge, nicht nach dem Scheine, nicht nach dem 
Glanze, den ſie um ſich werfen, ſondern nach der 
innern Guͤte zu beurtheilen. Und Gott, der Al: 
weife, urtheilt . fo. Bey Bertheilung feiner Be: 
Johnungen in der künftigen Melt, fragt er nicht 


ob man einen vornehmen Vater gehabt, ob man " 
viele Eprachen gelernt und viele, Kenntniffe ficher 


erworben , ob may, feidene oder wollene Kleider 
getragen habe? fondern nach innerer Güte und 
Rechtſchaffenheit fragt er. Wer ihn fürchtet 


und Recht thut, der ift ihm angenehm.  &p_ 


bald wir Jeſum nun nach feiner innern Güte bes _ 
urtheilen, fo verſchwindet aller Schimmer der 


Sterblichen, gleichwie der Sternenfhimmer fich 
verliert, und der Mond erblaßt, fobald die Sonne 

Aber unferm Horizont auffteigt. | | 
Der Pflegevater Jeſu war zwar ein Hands 
werlomann, aber der König Himmels und der 
Erden 


Va 
’ 
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Erden erklärte, durch eine Stinmme vom Himmel: 
Bas ift mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen babe! und verficherte alfo. daß 
er in weit höherm Merftande fein Sohn ſey, als 
es andere Menſchen find. Eein Gefolge beftund 
aus lauter ungelehrten‘ Männern, aber es waren 
Maͤnner im eigentlichſten Verſtande, die Kraft 
genung hatten, ohne die geringſte irdiſche Belbh⸗ 
nung, die beſchwerlichſten Arbeiten zu uͤbernehmen, 
Muth genug, um. die Vorüurtheile der ganzen Welt 
anzugreifen, und Großmuth genug, für dad Beſte 
der Welt ihren lezten Blutstropfen aufzuopfern. 
Kein beruͤhmter Mann war Jeſu Lehrmeiſter, aber 
es wird von ihm gefagt, "dag der Geift des Vaters 
aller Geiſter auf ihm geruht habe; und daß dieß 
wahr fen, bemeifen feine Lehren. Er hat fich durch 
feine Eroberung und andere blendende Handlun⸗ 
gen berühmt gemacht , aber was er gethan, ift ſo 
‚groß, daß alles, was die gröften Weiſen und 
Koͤnige, und Eroberer gethan haben, dagegen 
Nichts iſt. Er hat doch die Gozen umgeſtoſſen, 
er hat die von Gott abgefallene. Welt zu Vers 
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ehrung ihres Schöpfers gebracht, und den Glau⸗ 
ben an die Unſterblichkeit bis in die niedrigſten 
Hütten ausgebreitet. Er lehrt und nichts, was 
unſern Wiz beluſtigen, und unſern Vorwiz ſtillen 
koͤnnte; aber was er iehrt iſt voller Kraft ‚ bie 
menfchliche Seele zu erheben , fie zu den mohls 
thätigfien , gemeinnizigften ‚ Handlungen ſtark 
und geseigt zu machen, in allen möglichen Wir 
derwaͤrtigkeiten und Beängftigungen ihr Muth und 
Zafriedenheit einzufldſen. Wo ift denn das Buch, 
das meine Seele ſo veredeln, ſolche ſtille Ruhe 
ihr verſchaffen koͤnnte, als die Verheiſſungen: 
dein Dater der ins Berborgene ſieht, wird, 
was du im Verborgnen Gutes thuft, dir vers 
gelten oͤffentlich? Werder nicht müde Gutes 
zu thun, denn zu ſeiner Zeit werdet ihr 
ärndten ohne Aufboͤren? Rein Haar fällt von 
_ eurem gaupre, ohne eures himmliſchen Va⸗ 
rers Willen! Denen, die Gott lieben, 
möffen alle Dinge zum Beften dienen? Geis 
nen Keden fehlt redneriſcher und dichteriſcher 
Schmuck, aber eben dieß beweißt, daß er der | 
Zr | ſey, 
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fey, fir den er fi) ausgab, der Heiland aller 
Menfchen. Denn zu deu Menfchen gehören nicht 
nur die Männer, die Armeen anführen, fondern 
auch die, die Schaafe waiden, nicht nur die, 
die Buͤcher ſchreiben, fondern auch die, die hin⸗ 
ter dem Pfluge gehen. Einer ift fo gut Menſch, 
als der andere, jo gut unfterblich als der andere. 
Wenn Jeſus nım dieſen allen verſtaͤndlich werden 
wollte, ſo durfte er nicht als Dichter, ober als 
Redner fprechen, er durfte nicht feinen Vortrag 
nad) den Regeln der Schönheit eintichten, die im 
achtzehnten Jahrhunderte gelte. und im neun⸗ 
zehnten wieder :verworfen werben, er mußte ihnen 
einen Schmuck geben, der für alle Menſchen im, 
allen Ländern „ in allen Sahrhunderten, Werth 
hätte, und ift dieß ein anderer, als. vatuͤrliche, 
ungelünftelte , Einfalt? Er ward der Gegenſtand 
der dfientlichen Verſpottung, er iſt aber au, 
derſelben eutriſſen worden, und. hat, einen Na⸗ 
men bekommen, der uͤber alle Namen iſt, 
eb iſt vom Tode auferſtanden, und iſt 
zum Himmel empor geſtiegen wo ſein Ruhm 
| er 23 bekannt 
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bekannt iſt, von da er ſich noch immer über die 
Erde verbreitet, 
| Ä Bemeine, 
Dru lebeſt, Herr! du haft gefiegt, 
Siegſt noch in vielen Landen, 
Und zeugeſt, daß dein Wort nicht trägt, 
Und zeuaft, du feyft erſtauden. 
Dein Kreuz an das man dich erhöht, 
Werwandelt fich im Majeſtaͤt: 
Du biſt zur Rechten Soies .. 


Wohl dem, ber hiervon ſich überzeugen . 
Tann, der an Sergfich nicht aͤrgert, ihn nicht 
verachtet, fondern unter der niedrigen Geftalt, 
‚bie er auf Erden annahm, feine Hoheit und 
Groͤſſe, unter der ungefünftelten Einfalt,, in die 
er feine Lehren kleidete, ihre hohe Weisheit ent⸗ 
deckt. So wie derjenige, der bie Viole, die bes 
ſcheiden unter ihrem Laube fich verbirgt, entdeckt, 
durch den ſtaͤrkendſten Geruch belohnt wird, den 
fie ihm entgegen duftet, fo empfängt auch dieſer 
groſſe Belohnung, der die Wurde Jeſu, und 
vm teuren Werth feiner Lehren: erkennt: Ein 

" | bimm⸗ 
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himmliſch Licht geht in feinen Seele auf. Bey 
alle den fcheinbaren Unordnungen und Menvirruns 
gen, die in der Welt herrſchen ‚ bat er immer 
bie fefte Hoffnung , daß, unter der Yufficht des 
alled regierenden Go:teß, fü ch alles auf eine am 
genehme Art entwideln, und einft ans Licht foms 
men werde, daß alles, was böfe fchien, im j 
Grunde gut war. Eine unfhazbare Hoffnung , 
die auch in den gröften Verlegenheiten ber Seele 
ſaufte Beruhigung ſchenkt! Durch Jeſum erleuch⸗ 
tet fuͤhlt er ſeine Wuͤrde ganz, fuͤhlt ſich als Un⸗ 
ſterbüchen, als Gottes Kind, das eine unermeß⸗ 
liche Leiter der Vollkommenheit zu erſteigen hat, 
und dieß iſt ihm ein maͤchtiger Reiz immer mehr 
an ſich zu beſſern, immer eifriger darnach zu rin⸗ 
gen, der hohen Ehre eines Kindes, eines Freun⸗ 
des Gottes, wuͤrdig zu werden, recht viel Gutes 
zu wirken, ſo auszuſaͤen, damit er ewig aͤrnd⸗ 
ten moͤge. Durch Jeſum unterrichtet, ſtaunt er 
nicht blos den Weltſchoͤpfer an, der mit einem 
Winke Welten erbauen und Welten zernichten 
mn, fondern ſchaut zu Ihm auf, zuverfichtlich , 

. e 4. wie 


— 
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wie das Kind zum · Vater, das von ſeinen guten 
Haͤnden · Brod/ Kleidung und alles, was es be⸗ 
darf, erwartet. Denn das iſt einer der groſſen 
Zwecke, dig Jeſus an den Menſchen zu erreichen 
ſucht, daß ſie Gott kindlich lieben, kindlich 
vertrauen lernen. Wenn er ſie bethen lehrt ſo 
laͤßt er ſie Gott mit den Worten anreden: unſer 
Dater, „der Hu bift im Himmel, Der Geiſt 
‚oder die Geſinnung, die er und mittheilt, giebt. 
Zeugniß unferm. Geift, daß wir Gotted Kinder: 
find , diefe Gefinnung- ruft in uns : Abba lieber: 
Dater! Diefe einzige Weberzeugung , daß der 
Weltſchoͤpfer, nicht etwa im nneigeutlichen fon: 
dern im allereigentlichſten Verſtande, mein Va⸗ 
ter ˖ ſey, daß mein Gluͤck in ſeinen Haͤnden liege, 
das es alſo ſicher iſt, und wenn alle Naturkraͤfte 
ſich dagegen empoͤrten, iſt dieſe uUeberzeugung 
nicht allein eine Welt werth? Kann denn Kö: 
nigswuͤrde und alles Metall, das beyde Indien in | 
dem Schoofe ihrer Berge verfchlieffen, mich fü 
beruhigen, als diefe Weberzeugung? Sind wir 
burch Jeſum gebildet, fo werben alle Leidenſchaf⸗ 
| F | | gen 


! 
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ten —— ‚ der beleidigende Stolz, die herbe 
Behandlung des Feindes, dieß alles beugt fich 
unter Jeſu Joch, man gewoͤhnt ſich, von ſeinen 
Verdienſten beſcheiden zu urtheilen, in jedem 
Menſchen das Bild Gottes, den Unſterblichen, 
den Bruder, zu derkennen,“ und dem erbitterten 
Feinde Sanftmuth entgegen zu ſtellen. Das all⸗ 
gemeine Schrecken der Menſchen, der Tod, hat 
nichts ſchreckliches mehr fuͤr den, der den verehrt, 
der dem Tode die Macht nahm, und es ans Licht 
gebracht bat, daß der Menfch nach dem Tode 
noch lebe‘, und unvergaͤnglich ſey. Dieß alles 
erlangt und genießt der, der die Hoheit Jeſu 
und die Weisheit ſeiner Lehren nicht verkennt. 
Viele tauſend rechtſchaffene Menſchen haben dieß 

zu allen Zeiten bekannt, und bekennen es noch. | 
Ich kann alfo mit vdlliger Gewißheit euch zurus 
fen; Selig if, der fidy nit an Jeſu ärgert. | 


Chor, | 


Wohl dem, der Jeſu Wort vornimmt 
Im unentſtellten Werth, 
.e3. Te) 7 


4 —E 
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u Und, weil mit ihm fein Herze ftimmt, 
Zu glauben auch begehrt 
Das emge Keben ſchlaͤgt ihm (chem. 
In feiner reinen Bruſt, | 
ein Herz hat an bes Himmels Lohn 
In diefer Welt ſchon Luft, 


Nun fokte ich dich, geliebte Nerfammlung, 
noch ermahnen und ermuntern, dich nicht au 
Jeſu zu ärgern, Ach halte e8 aber für unndthig. 
Wer Gefühl für das nuͤzliche, für das wahrhaf- 

tig Gute und Schöne, für ungefünftelte und edle 

&infalt hat, ber ift gewiß auch geneigt, in Jeſu 
den groffen Lehrer von Gott fommen, den Er: 

Iöfer des Menfchengefchlechts zu erkennen, Denn 
der Gott, der die Natur, die ſchoͤne Natur, 

ſchuf, und der, der Jeſum fandte, iſt ein Gott. 

Mer die edle Einfalt in der Natur fühlt, fühle 
"fie auch bald in der Lehre Jeſu, die mit der Nas 

tur gemeinfcbaftlich für'die Seligkeit der Mens 

ſchen wirkfam ift. Braucht ein folcher wohl Er⸗ 
munterung Jeſum anzunehmen? Wer aber fuͤr 
edle Einfalt, ‚für innere Güte, Fein Gefühl har, 
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wer die von: Gold oder Seide geftidte Blume 
mehr bewundern Tann , als die Blymen des Zels 
des, von welchen einſt Jeſus ſagte, daß Salo⸗ 
mo, in aller ſeiner Herrlichkeit, nicht ſo ſey ge⸗ 
kleidet geweſen, als ſie; wer die Kleidung des 
Menſchen hoͤher ſchaͤzen kann, als die Vorzuͤge 
des Geiſtes, von dem einſt Jeſus ſagte, daß 
wenn dieſer Schaden naͤhme, dieſer Trank wuͤrde, 
es dem Menſchen nichts hilfe, wenn er auch die 
ganze Welt, oder allen Schmud und Kronen ge⸗ 
woͤnne, der wird auch keinen Sinn haben, das 
Edle und Vortrefliche der Lehre Jeſu zu empfin⸗ 
den. Und werde ich ihm wohl denſelben, durch 
die heftigſten Aufforderungen, und durch die waͤrm⸗ 
ſten Ermahnungen geben Fonnen 7 . 


Deßwegen erinnerte ich euch oft, das Ges 
fühl für das wirklich Nuͤzliche, für daB natürs 
lich Schöne, das uns allen angeboren, aber 
durch verkehrte Erziehung leicht vererbt und auf 
Prunk und Blendwerk geleitet wird, nicht zu er⸗ 
ſticken, weil ich überzeugt, bin, daß dieſes Ges 
A 
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fuͤhl das beſte Mittel ſey, Jeſu Hoheit, und ſei⸗ 
ner Lehre Weisheit, zu empfinden. Deswegen 
ſeze ich auch weiter nichts hinzu, als einen herz⸗ 
lichen Wunſch: 

£. Gott erhalte euch das Gefühl für.Das mirtich . 
Bute, Schöne, und Ede. —— 

© ©. Das gebe Gott! Ze 

C. Damit ihr durch dafelbe den wahren weh 
Jeſu und —— Lehre empfindet. 

G. Das, gebe Sort! 

C. Und fo die Glücieligfeit erlangen moͤget, zu 
welcher euch Gott, durch Jeſum verhelfen will, 

G.Das gebe Gott! Das. gebe Gott! Das gebe 
Bott! | 


De 
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Gemeine. 
F ie flehen wir, der Weisheit Geiſt! 
Du, der uns den Wes zum Leben weiſt, 
gehre jeden Tem | . 


Un 
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Uns überninden ! 
Uns den Weg zum Unendlichen finden: 
Geiſt der Auserwählten! * 


O du, ber Liebe Geif! erhöß 

Unfee Seele, daß fie ſchmect und feh, 

Wie der Here un lieber! 

Laß uns in Brüdern, 

Und in feinen. gehriligten Gliedern, 
Jeſum Chriſtum lieben le8 


enn izo, durch auſſerordentliche Einwirkung 
Gottes, meine Seelenkraͤfte ſo erhoͤhet 

wuͤrden, daß ich Blicke in die Zukunft thun, das 
Schickſal eines jeden von euch, meine Lieben ! 
fo überfehen Könnte, wie ich izo eure Verſamm⸗ 
lung überfehe — was für männichfaltige Aus 
fihten, was fuͤr mannichfaltige Empfindungen 
würde ih haben! Euer Schickſal würde mir vors ., 
kommen, wie ein Tanger Weg, der bald über 
bluͤhende Wiefen, Bald durch Moräfte, einmal 
durd) ein lachendes Thal, das andremal über 
„ein ſteiles Gebirge geht, Sch würde euch zwar 

| re nn 

* u 
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‚ oft im ruhigen: Genuß der Güter dieſes Lebens 
erblicken, aber auch oft ‘mit dem menfchlichen 
Elende kaͤmpfen ſehen. Denn dieß ſcheint das 
allgemeine Schickſal aller Menſchen zu fen. daß 
fie einer beftändigen Abwechfelung von Freude uud 
Leid ausgefezt find. 


Da wuͤrde ich einen von euch ſehen, wie er 
fein, von Sorgen ſchlberes, Haupt mit der Hand 
unterſtuͤzt, und aͤngſtlich uͤberlegt, wie er die 
Koſten aufbringen will, die zu Fuͤhrung ſeinet 
Haushaltung erfordert werden; einen andern, 
wie er troftlod auf feinem Ruhebette liegt und 
Thraͤnen vergießt, die ihm die Unvertraͤglichkeit 
und Bosheit feiner Nebenmenſchen auögepreßt 
haben ; einen dritten, wie er unter den Schmer⸗ 
zen einer anhaltenden Krankheit. winſelt; einen 
gierten wohl. gar, wie er am Wege liegt, durch 
ungläclichen Zufall an feinem. Körper fchwerlich 

verwundet, oder wie er mit den Wellen kämpft, 
und alle Kräfte anfpannt, um dem nahen Tode 
zu entrinnen, Vor folchen traurigen. Schickfalen 
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ift feiner.von uns ficher. Ja, da es. durch eine 
langwierige Erfahrung beſtaͤtigt iſt, daß jeder 
Menſch ein beſtimmtes Maas von Leiden ſchme⸗ 
den muß, fo iſt ed ganz gewiß, daß jeder von 
euch eines oder das andere dieſer unangenehmen 
Eoialt haben werde. | 


Mas meynt ihr‘ un, wenn, in diefer eurer 
Angft , irgend ein Menfchenfreund fi) fände, der 
fih eurer mit Ernft annähme, der dem Sorgen⸗ 
den einen Theil feines Vermögens „ oder feinen _ 
guten Rath anböte, um ihn aus feinem Kummer 
heraus zureiſſen, der dem Unterdruͤckten zu Huͤlfe 
kaͤme, und ihn gegen ſeine Verfolger vertheidigte, 
der den Kranken pflegte, und ihm kraͤftige Mittel 
zeigte, feine Geſundheit wieder zu erlangen, ber 
dem Verungluͤckten Huͤlfe leifteteo und dem im 
Meere ſich Aengftigenden beyſpraͤnge und ihn er⸗ 
rettete, mit welcher freudigen Empfindung wuͤr⸗ 
det ihr den Exretter umarmen, und wie zͤrtlich 
ihn an eure Bruſt beißen! Bi 


Ja, 
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Ja, meine Lieben! wenn es nun einmal nicht 
anders iſt, als daß ihr- leiden muͤſſet / wuͤnſchet 
ihr nicht immer Menſchen zu finden, die eure 
Leiden lindern, und euch davon befreyen ? 

Jeſus Chriſtus, der groſſe Menſchenfreund, 
iſt euren Wuͤnſchen zuvorgelommen, indem er die 
Rettung jedes uUngluͤcklichen ſeinen Verehrern auf 
das nachdruͤcklichſte empfohlen hat. So wie ein 
guter Fuͤrſt, in feinem Lande, die Rettung der 
Ungluͤcklichen auf das ſtaͤrkſte ſeinen Unterthanen- 
einfchärft und Belohnungen verſpricht dem? der 
einen Menfchen aus den Fluthen ded Waffers oder 
den Flammen des Feuers herausreißt, fo hat Yes 
ſus Chriſtus auch, in Anſehnng leidender Mens 
ſchen, gehandelt, "alle Menfchen ermuntert , fich 
2 ihrer leidenden Brüder anzunehmen, und groffe 

Belohnung denen verfprochen , bie feine Vorſchrif⸗ 
ten, die er in Beziehung auf [eidende Men 
gegeben | hat, befolgen würden. 


Seiig find die Barmherzigen en fie. 
werden Barmherzigkeit erlangen, | 
| Dieß 


& 
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Dieß iſt feine, Vorſchrift, dieß ift feine Vers 
heiſſung, amd fie iſt ſo wichtig . daß fie wohl dere 
dient von und eine Zeitlang betrachtet zu werden, 
Wer find denn wohl die Barmherzigen, denen 
hier Chriftus ‚eine Verheiſſung ertheilt? Die 
Menſchen ſind oft mit dem Lobe der Barnıherzige 
kei fer frengebig, und. ertheilen es jedem, der 
ie dem Keiden feiner Brüder eine Thraͤne fallen 
pt, oder der ‚einen Aufwand. zum Veſten det 
Beibenden macht Dieß iſt ihnen auch nicht zu 
verbenten, Denn da ihr ige zu kurzſichtig iſt, 
als daß ee 6 in das Fanerfie' des menſchlichen 
J 
end: hen ua ſeine geheimen Triebfedern 
enden haate; ſo muͤſſen ſie andere blos nach 
kom Yeuferlichen beurteilen, und denfenigen 
berapenig nennen , der ‘die Aufferlichen Mer kma⸗ 
le „der ‚Barmherzigkeit: an ſich hat. Wenn wit 
abe auf die Belohnung | Anſpruch machen wollen, 
bie Chriftus ben Vardiherzlgen verheiſſen hat, ſo 
mifen wir auch von ihm, aus ſeinen anderwei⸗ 
tigen Erklärungen, die er entweder ſelbſt, oder 
durch feine Apoſtel, von der Barmherzigkeit ges 
» Öottesverehr, 3, S. D geben 
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geben hat, lernen, was er von denen fordere, 
die von ihm das Lob der Barmherzigkeit, und 
den damit verbundenen Lohn, erlangen wollen. 


‚Seine Verheiſſung gehe die nichts an, die 
blos Mirleiden empfinden, denen der Anblick des 
menſchlichen Elendes nnangenehm iſt, und die 
daruͤber Klagen und Thraͤnen vergieſſen, ‚ohne 
etwas weiters fuͤr die Leidenden zu thun. Son 
dern er, verlangt, daß man wirklich feine Kräfte 
| des B: rſtandes und des Körpers anwenden , und, 
wo es ndthig iſt, auch ſo viel als moglich einen 
Aufwand an Gelde machen ſoll, um leidende 
Menſchen zu | retten. So ein Bruder oder 
Schweſter blos waͤre, ſchreibt ſein Apoſtel Ja⸗ 
cobus, und Mangel haͤtte der täglichen Ylabs 
zung; und jemand unter euch ſpraͤche zu 
ihnen: Bott beratbe euch! wärmet euch | 
färtiget euch! ‚gäbe ihm aber nichts, was 
des LKeibes Be duͤrfniß ik: was bülfe fi ie 
das? 


Fa a j 
| E, 
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Iſt dieß nicht en ſehr annehmungswuͤrdiger 
Ausſpruch? Stellet euch vor, daß einer von euch 
Hunger empfaͤnde, und der andere wollte ihn 
blos beklagen, wuͤrde er dadurch wohl geſaͤttiget 

Der Musi des Elends iſt allemal d der menfche 
lien Matur zuwider und verurfacht unangenehs 
me Empfindungen, die. wir Mirleiden nennen. 
Aus was für einem, Grunde Finnen wir denn 
erwarten, daß und Chriftus wegen biefer unan 
genehmen Empfindungen belohnen werde? 


Chor. 
Wer dieſer Erden Güter hat 
und ſieht die Brüder leidens 
Und macht die Hungrigen nicht fett, 
| rLaͤßt Nackende nicht kleiden, 
Der unterlaßt bie nöth'ge Pflicht, 
Ex Der hat die rechte giehe nichts ' 


— — — diejenigen zu — 
ae die ihre :Yaruherzigkeit; nur auf 
Da folche 


/ 
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ſolche einſchraͤnken, die ſich zuvor ihrer: Hilfe 
auf irgend eine Art wuͤrdig gemacht, die durch 
vorhergegangene Freundſchaft ihre Liebe verdient, 
ober durch viele Thraͤnen und Klagen ihnen · die 
Huͤlfe gleichſam abgedrungen haben, weil er wohl 
wußte, daß auch ein Menſch mit dem roheſten 
Herzen ſi fe ch biöweilen zu folder Gutthaͤtigkeit ges 
neigt zeige. So ihr liebet, ſpricht er, die euch 
lieben, was Kohn habt ihr davon? am 
die nicht — io Sänber — 

—2* Sittenlehre fordert weit mehr, 
Sie verlangt zwar ‚ „Daß mir vorzüglich gegen 
diejenigen, die und Liebe bewiefen haben, unfere 
Dankbarkeit, durch Huͤlfe in der Noth, bez 
gen, daß wir vorzi glich uns des leidenden Va⸗ 
ters, oder Mutter, oder Geſchwiſters, oder Kiu⸗ 
des, oder Freundes annehmen ſollen, weil dieſe, 
durch die enge Verbindung, in der wir mit ih⸗ 
nen ſtehen, ein vorzuͤgliches Recht auf unſere 
heine Ste will aber auch, daß wir jeden 
audert retten ſollen, der unſere Huͤlfe bedarf, und 
—W ge bem 
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dem wir: zu ‚beiten im ‚Stande find » und: wenn 
«eB der Feind, der Menſch wäre, ber. mich haſ⸗ 
fete, und mein Ungluͤck füchte , fo - fo: ich ihm 
fein Elend zu erleichtern fuchen. Hungert deis 
‚nen Seind, fogpeife.ibn, durſtet ihn, fo 
‚tränke ibn — dieß ift die Lehre des Chriftens 
thums. Wenn wir irgendwo einen. Menichen 
-antreffen , ::der leidet, wenn er auch und ganz 
fremd wäre, wenn er. und auch haſſete, wenn 
‚auch in feinem Betragen nichtd wäre, daß uns 
gefiele, und mir find im Stande ihm zu: helfen, 
ohne : Pflichten: zu verlezen, die wir uns und 
‚andern -fchuldigefind, » hub wir verbunden. «3 
„zuthun. :.. RE er 

STE HR {se Tr Ka a re 


. Chor. 


‚ed Di "ea — er 
Nicht ‚nur: — die euch lieben, | 

‚Der ‚euch um, Hilfe stehn... SR? 

j Ailen eilt, aus guten Trieben. 
Bir. ihr Eönnet , vedzuſtehn! ne 
Sudt die EL die im Etilen 
end die Noth verhällen! "> 

AIR 505 IR ‚2 U Suse? Dur BE Ze are 
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Endlich konnen auch diejenigen nicht anf 
den, von Jeſu verheiffenen, Lohn rechnen, die 
den Elenden Gutes thun, mur in der Abfiche, 
um zeitlichen Vortheil zw erwerben. Denn fie 
belohnen fich ja ſelbſt; aus was für Grunde wols 
Ien fie denn von Jeſu Belohnung erwarten ? Ge⸗ 
ſezt, ich wollte irgend einen Ungluͤcklichen retten, 
‘in der Abfiche, daß mein Name befannt, daß ich 
als ein wohlthaͤtiger Mann geruͤhmt wuͤrde, wollte 
Aauch wohl ſelbſt von meiner guten That reden, 
und den: Ruf davon durch allerley Mittel zu. vers 
breiten ſuchen; oder wollte jemanden eine Gut⸗ 
that erzeigen,, weil ich wüßte, daß er: mir dafuͤr 
eine veichliche Vergeltung geben würde „ ‚wem 
hätte ich denn gedient? Meinem Nebenmenfchen 
nicht: denn dieſes fein Elend brauchte ich ja nur 
zu einem Mittel, meine Ubfichten zu erreichen ; 
Gotte nicht , denn«an diefen dachte ich ja hierbey 
"nicht; mir’ felbft, meinem Ehrgeize und meiner 
Gewinnſucht hätte ich gebienet. Habe ich alfe 
wohl ein Recht, vom jemanden ander, als von 
biefen, Belohnung zu erwarten ? | 


zu 
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Zu Jeſu Zeiten gab ed eine Art von Mens 
ſchen, die viel Guted an den Dürftigen thaten, 
aber alled aus eigennüzigen Abfichten, alles deß⸗ 
wegen, um von der Melt den Namen edelden⸗ 
Tender Menfchenfreunde zu erlangen, Sie liefen 
die Pofaune blafen, damit alled Volt zuſammen⸗ 
lauffen und zufehen follte, wenn fie ein Kleines 
Allmofen ausfpendeten: man nennete fie die Pha⸗ 
rifäer. . Für der eigennuͤzigen Wohlthätigfeit dies 
fer Leute warnet unfer Herr alle feine Bekenner 
fehr ernftlih. Habt acht, fagt er, auf eure 
Allmofen, daß ihr die nicht gebt vor den 
Leuten, daß ihr von ihnen geſehen werdet: 
ihr habt anders Feinen Lohn bey eurem Dar 
ter im Simmel, Wenn du nun Allmofen 
giebft, ſollt du nicht laffen vor dir pofau: 
nen, wie die Heuchler thun in den Schulen 
und auf den GBaffen, auf daß fie von den 
Leuten gepreifet werden. Warlich ich fage 
euh, fie haben ihren Lohn dahin. Wenn 

du aber Allmoſen giebſt, ſo laß deine linke 
Sand nicht wiſſen, was die Rechte thut. | 
| D4 Das 
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Daß ift: laß es deinenr vertrauteften Freunde 
nicht wiffen. Auf daß dein Almoſen verbor⸗ 
gen fey, und dein Vater, ber ins Verbors 
— ſi eht, wird dirs vergelten oͤffentlich. 

Wer alſo nach Jeſu Sinne barmherzig if; 
thut Gutes, ohne alle Hoffnung irrdiſcher Ver⸗ 
geltung, im Stillen, ohne mit ſeiner Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit viel Geraͤuſch zu machen. Nur den All⸗ 
wiſſ enden nimmt er zum Zeugen ſeiner Gutthaͤtig⸗ 
keit, nur dem gefällig zu werden, der ins Ders 
borgene fieht , nur gegen ibn, der ihm fo viel 
Gutes gethan hat, ſeine Dankbarkeit, durch Ret⸗ 
tung und Erquickung feiner Kinder zu beweiſen, 
dieß iſt die Abſicht, die er bey feinen‘ Ren 
gen der Barmberzigeit bat. | 


Chor, 


Wir alle fi ub ja Bruͤder, 
Und eines Leibes Glieder, 
Gott, wir ſind alle dein! | 
‘ Wie bürft ich die verachten, 
Die krank und dürftig ſchmachten? 
Nein, Brüder! und du, Vater, nein! I 
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or » 5 (Bemeine. vom 
Ich will mich gern der Armen 1 
— Als meiner ſelbſt erbarmenn > 
— * Des: Blinden Auge ſeyn, 
Die Schwachen unterflügen; 
Die in Gefahr find, ſchuzen; 

Aus Noͤthen, — ich iann, befreyn. U 
So kennet ihr alfo den Menfchen, ber nad) 
Jeſu Sinne barmherzig iſt! aus Liebe und Dant 
gegen Gott, feinen himmliſchen Wohlthaͤter, hat 
er ein herzliches Verlangen, jedem Leidenden bey⸗ 
zuſtehen. Bekoͤmmt er von ‚dem Elende irgend 
eines Menſchen Nachricht, er mag ſeyn, wer “ 
will, wenn er nur, Hütiebeddrftig ift, fo wartet 
er nicht, bis er durch Bitten und Thranen zum 
Mitleid gebracht wird, laͤßt es nicht bey bloffem | 
Mitleiden bewenden, ſondern überlegt, ob er nicht 
im Stande fey, entweder ihn ganz zu retten, 
oder doch wenigſtens etwas zu Beſſerung ſeines 
Zuſtandes beyzutragen; und iſt er es vermoͤgend, 
ſo thut er es mit dreuden. Bas. iſt nun ſein 
Lohn? 


t 2* „Ai 
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Selig ſind die Barmherzigen — dieß iſt 
fein Lohn. Das einzige Wort Selig, begreift 
alles in fi, was man wiünfchen kann. Man 
ft gluͤclich, man befindet fich wohl babey , 
wenn man barmberzig ift. 


Die Erfahrung bezeugt ed, wie wahr dieſe 
Verheiflung unfers Erldſers fen. Habt ihr noch 
niemals einen Leidenden erquidt und feinen 
Schmerz gelindert ? zu euch Juͤnglingen rede ich! 
habt ihr noch nie einen Leidenden erquidt, und 
einen Schmerz gelindert? O wie wollte ich den 
beflagen, der vierzehn bis ſechszehn Fahre in der 
Welt gelebt hätte, und von fich fagen müßte : 
nein, ich habe nie einen Leidenden erquidtt, nie 
eines Elenden Schmerz gelindert. Elender Juͤng⸗ 
ling! wollte ich ſagen, fo haft du ja die füffefte 
| Zreude noch nicht geſchmeckt, die Freude des 

Wohlthuns? Du haſt gegeſſen, getrunken, ge⸗ 
ſchlafen, geſpielt: dieß alles thut das Thier auch! 
Wohlthun iſt das eigenthuͤmliche Vergnuͤgen des 
Menſchen: und du biſt ſo lange ſchon Menſch, 


und 
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nd haſt des Menfihen edelftes Vergnuͤgen noch 
micht genoſſen? Doch wozu dieſe Vorwürfe? ſol⸗ 
chen elenden Juͤngling beſorge ich unter euch, die 
ihr euren Namen von der Menſchenliebe fuͤhrt, 
nicht zu finden. Ich nehme es als bekannt au, 
ihr habt Leidende erquickt, ihr habt Schmerz ge 
lindert. Wenigſtens feyd ihr dem firauchlenden 
Freunde zu Hülfe gefommen, und habt ihn vor 
Sale bewahrt, habs die Wunde eures Gefells 
fchafters mitleidig verbunden, und ihm Troſt zus 
geiprochen, habs ihn in feiner Krankheit ˖ beſucht, 
und feiner lechzenden Zunge ein Labfal gereicht, 
‚oder habt dem Hungrigen. dem Entblößten ein 
kleines Allmofen zugeworfen. Iſts nicht wahr, 
dazumal war euch wohl? Dazumal hattet ihr 
‚eine gewifie füfle Empfindung , die dadurch enteo 
ſtund, daß ihr im Stande gemwefen waret , etwas 
zu Linderung  menfchlicher Leiden beyzutragen ? 
‚Da wiflet ihr es alfo aus Erfahrung, daß es 
wahr ſey: felig find. die Barmbherzigen, 

Wenn num ſolche geringe Erwelfungen ‘ver 
Barmherzigkeit mit fo vielen Vergnuͤgen vers 
| | knuͤpft 
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Inipfe fihb;,:fo"bebentket: felbfk welch Hiinnilifche 
Seligkeit der empfinden muß, der einen Menſchen 
ganz rettet, der ihn aus den ;bedrängteften Um⸗ 
ſtaͤnden herausreiſſet „vom Abgrunde der⸗Ver⸗ 
zweiflung zuruͤck fuͤhrt, und ihm ſeine Zufrieden⸗ 
heit; wieder. fehenkt !; Ober der eine ganz trauern⸗ 

— in beſſere — A A 
3 will euch zum — an eine — 
te erinnern, ohne fie weitlaͤuftig zu erzaͤhlen, 
‚weil ſie gewiß ſchon euch allen bekannt iſt. Es 
iſt einen Geſchichte aus dem Leben des Menſchen⸗ 
freundes Montesquieu. Er trifft an einem Abens 
de einen jungen Menſchen an, von dem er ers 
faͤhrt, daß: fein Vater das Ungluͤck gehabt habe, 
den Seeraͤubern in die Haͤnde zu fallen, daß er, 
und ſeine Mutter und Geſchwiſter, Tag und 
Nacht arbeiteten, um ſo viel Geld zuſammen zu 
bringendaß fie den Vater und Ehemann loskauf⸗ 
fen koͤnnten. Montes quieu : hört ihn mit geoffer 
Xheilnehmung an, erkundigt. fi) ſorgfaͤltig bey 
ihm „ rs dem Namen des Vaters, nach dem - 
Orte 
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Orte feined: Aufenthaltes, nach dem Namen ſei⸗ 
ned Herrn, ud: nach dem Gelde, das ex ‚für 
feine Befreyung fordere. Und nachdem er dieſeq 
alles erfahren hat, druͤckt er dem Juͤnglinge alle 
fein vorraͤthiges Geld in vie Hand; und eilt fort, 
* — ———— .n3 n0 Ya 
u 7Tn Be NIE Dr Ze ) 7 10 
Mi — — eraber noch. nicht 
zufrieden.” Er kauft wirklich im Stillen den Va⸗ 
ter los ‚Ur läge ish” Beidempi undiffegt Äh in dem 
Stand die — * — Weibe und 
Kindern anzutretten. m ir 
BT a a 
Einft fizt die verlaffene Familie -zufammen 
und betlagi Hort Verforger der izon ihrer Mey⸗ 
nung nach,die Kette Trade up“ Dar 
ſich die Thuͤr und ſiehe Der Mann ſteht ide, 
über deffen trauriges Schickſal zeither fo vible 
Thraͤnen wären. vergoſſen“ Worden. Erwartet 
nicht‘, daß ich euch diefeit "Wuftrikt beſchteiben 
ſoll. Er iſt zu ruͤhrende,als daß ich dabey⸗ die 
Thraͤnen zuruͤckhalten koͤnnte, Die ganze Faͤmilie 
| forſcht 
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forſcht nun nach, um den Mann kennen zu ler⸗ 
nen, der ihr den Derforger — — ha⸗ 
— ‚aber AN un 


Erdlich findet Ihn Def Sngling: — 
auf der Straſe. Freude ſtromt durch alle ſeine 
Glieder. Er fällt vor ihm nieder, umfaßt feine 
Knie, nennt ihn: feinen Erretter, feines Vaters 
Befreyer, und bittet mit Vergieflung vieler Thraͤ⸗ 
sien, was er bitten fann , mit ihm. in’ fein Haus 
gu. gehen, um ſelbſt ein Zeuge des grofien Glücks 
zu ſeyn, das er feiner Familie geſchenckt babe, 
Aber — er ſich los und zn fich« 


ze 


"Und. num. — ſelbſt, ob b wohl re Rai 
— ſolthe Freude machen kann, als Mon⸗ 
tesquieu uͤber dieſe That muß empfunden haben. 
Und auf euer Gewiſſen frage ich euch, ob wohl 
‚einer. unter euch ſey, der nicht bey. fich ſelbſt | 
denkt , ſo etwas mbchteft du auch gethan haben ? 
Apr. fühlt es alſo, daß @& wahr, mi. felig fi — 
die Benmheralgen.,. Be ee 
1,9; \ Ge⸗ 
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| Gemeine, * 4 
Ach was ſcaffts für fanfte Freuden, 
Der Verlaßnen Helfer feun! Eu 
Sehn, , wie fie in ihren Keiden ,. pa 
Sich, durch und: geftärkt, erfrenn! 
Ein betrübtes Herz erquiden: 
Beld ein. himmliſches Eutzüden ' | 
Jefns Ebriſtus ſezt noch eine befondere Ber 
heiffung binzu für die Barmıperzigen: fe follen 
Barmberzigkeit erlangen, 


Wie wahr iſt auch diefeßl> EBer andern Gu⸗ 
tes thut ; der finder immer: Mit leiden, wenn er 
ſelbſt in bedrängte Umftände: geraͤth. Guter, 
wohlwollender Filngling !..ftelle-dir vor, du waͤ⸗ 
keſt an jenes Juͤnglings Stelle; deſſen Vater: durch 
Montes quien aus der Sklaverey losgekauft wun 
de, Dir träfeft izo Montesquieu in irgend einer 
North: an, wuͤrdeſt du niche deinen lezten Grofchen, 
deinen Rock hingeben, dein Leben wagen, um 
deines. Vaters Befreyer zu retten? Oder Mon 
— Kinder wären: im: Elenbe, wuͤrdeſt du 

nicht 
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nicht alle Kräffte anwenden, um die Kinder des 
Mannes glüdlih zumachen. ver, dir einſt deis 
nen Vater wieder fchenkte ? Iſts alſo nicht wahr, 
daß die Barmherzigen Barmherzigkeit „erlangen ?- 
Der Barmherzige: findet immer- feine Vergeltung. 
Wenm auch von denen, die er rettete‘, neun und 
vierzig undanfbar wären , fo ift doch der fuͤnfzig⸗ 
ſte dankbar, ſpringt ſeinem on in der 
Nor de, o oder. Tape feine Kinder genieffen., was 
ihr Vater an ihm Öutes gethan sat — a 
ri) Mad wenn? auch der ſeltene Fall ſich ereig⸗ 
nee sdagıeim Batmherziger hier leiden und var⸗ 
ſchmãchten muͤßte/ ohne bey irgend cinem Mens 
ſchen Barmherzigkeit zu finden: fo bleibtzihm im⸗ 
mer‘ noch die Verheiſſung ſeines Erloſeus 3 der 
ins: Vorborgeme ſtehet/ wirdndirs vergelten 
öffenrlich;: Einſt. erfheint der feyerliche Tag, 
da die Hanze  Menfchenfamilie swaxi.dem; Stuhle 
des Weltrichters ſich verſammlen jund die Beur⸗ 
theilung ihrer : Handlungen ‚erwarten muß⸗Da 
wird jede edle Chan geruͤhmt, jeder Waflertrunt, 
J | der 
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der den Durftigen gereicht, jede Rettung, die dem 
Unglidlichen geleiftet , jeder Troft; der dem Bes 
truͤbten zugeſprochen wurde, vergolten werden. 
Bedenket ſelbſt, Jeſus, der von Gott bebollmaͤch⸗ 
tigt iſt die Welt zu richten, wird, Öffentlich ı ruͤh⸗ | 
men: Was ihr gethan habt dem Geringſten 
meiner Brüder, das babı ihr mir dethan. 


* Yi 


Meß iſt Beni dahin was wir ‚zu anſerm 
Verguͤgen aufwandten, are bie Kräfte und Zeit 
und Gelder, die ‚wie auf, Erquicung, leidender 
Menſchen verwendeten, ‚ genieffen, wir noch» s J 


| Chor. | — 
Wobl eu, ehrnen wenn ihr fo — 
geibd ‚und gut gefin nnet, | 


Sdatze für die eig 
Eaminelt und gewtinetti mn ne | 
Woas ihr Habe, verliehret ed» 2 1. 
® Was ihr gebt den ‚Brüdern, „eat A 


3 Riebreih,- ohne NRuhmbegier , dd: 4323. 
Wird euch Gott erwiebern. 
KZeſus ſaget dann zu end 
Gräfe getrenen Anechten; Rt Ya Ben in 
‘Gottesverehr, 31h € Geht 
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Geht in meines Waters Meicht 
Kommt zu meiner Rechten! 
Was ihr meinen Brüdern gebt P 

| In dem erſten seben, 
Sie u tröften, alles habt 
Se auch mir gegeben! 


Und nun lieben Zoslinge, wenn * wanſchet 
die hohe Seligkeit zu ſchmecken, die den Barm⸗ 
herzigen verheiſſen iſt, ſo macht bald dazu Anz 
ſtalt, und vernehmet meine Erinnerungen, durch 
deren Vefolgung ihr gewiß, ‚gewiß, - Selige 
keit erlangen werde! ö 


1. Wendet eute Zeit und Kraft’ redlich an, 
um recht viele Kenntniffe und Geſchicklichkeit zu 
erwerben, Dieß iſt ein Schatz den ihr nicht nur 
für euch, ſondern auch für eure leidenden Brüder 
fammtet. Es ift eines, von ben rafenden Vorur⸗ 
theilen unſerer Zeit, als wenn Geld das ein⸗ 
zige Mittel wäre Unglüdliche zu retten. - Wenn 
dieſes wäre, fo wäre wohl niemand" beffer- "im 
Stande dad menfchliche Elend. zu lindern, ale der 
Mogul, der mehr Schaͤtze beſitzt, als wir und 
nn N — unſere 
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unfere ganze Stadt. Und doch üft es gewiß, daß 
er es nicht thut, und nicht thun Faun , wenn er. 
auch wollte. In dieſem eurem Kopfe und diefers 
eurer rechten Hand figt mehr Kraft, Leidende zu 
setten, als in dem elenden todbten Metalle des 
Goldes. Maucher weife Mann har ohne Gelb, 
durch Anwendung ſeines Derfianded, und der 
Kraft feiner rechten Hand, ganze Provinzen aus 
dem Jammer herausgeriſſen. Denker hier am 
Joſeph, der ohne eigenes Vermögen, durch feine 
Meiöheit, feine ganze Familie und die ganze Aegypp⸗ 
tiſche Nation dem. Tode entriß, | 


2. Lernet euch felbft beherrſchen. Ein Menfch, 
der feine Leidenfchaft, fie heiffe wie fie. wolle, 
fih regieren läßt, wendet alle Zeit, Kraft und: 
Bermdgen an, um feine Leidenfchaft zu befriedie 
gen, behält nichts für Leidende übrig. 


Ein Menſch 3. €. der der Eitelleit ergeben iſt 
der Putz, Pracht und Leckereien fuͤr nothwendige 
Beduͤrfuiſſe des menſchlichen Lebens haͤlt, hat ins⸗ 
gemein ein Herz ſo hart wie ein Kieſelſtein; kei⸗ 

E 2 mM 
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ne Thräne rührt ihn, denn alle feine Kraft iſt 
angefpannt um Mittel zu finden feine Eitelkeit zu 
befriedigen, Ja er wird oft grauſam, wie ein 
Tiger, windet der Wittwe, dem Maifen, den 
festen Grofchen aus den Händen,. um dem lis 
fternen Gaumen eine Leckerey, ‚oder auf. feinen 
Rod einige fchmale . Streifen Gold fchaffen zu 


ldnnen. — EN 


3. Uebt itzo im Kleinen Barmherzigkeit aus. 
Wenn einem eurer Geſellſchafter unrecht geſchieht, 
vertheidiget ihn! Wenn er faͤllt, helfet ihm auf! 
Wenn er betruͤbt iſt, tröfter ihn! Wenn er krank 
iſt, wartet ihn. Ihr wender doch immer etwas 
zu ‚eurem Vergnügen auf — o fo macht doch 
. auch: Aufwand für das edelfte, für das görtliche . 
: Vergnügen, fir dad Vergnügen ded Wohlthuns L. 
Brechet doch, lieber an andern Vergnuͤgungen etz 
| was ab, legt wöchentlich etwas von eurem Sea 
de zuruͤck, und wenn ihr dann "einmal einen keis 
denden entbedtt, fo verſuchet, ob ihr nicht etwas 
zu Linderung feines Elendes beytragen koͤnnet! 


Und ſeyd ihr ed nicht gan im ‚Stande, fo bittet 
| eure. 
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eure Lehrer um Beyſtand. Habt ihr nur einmal 
das himmliſche Vergnuͤgen des Wohlthuns ge⸗ 
ſchmeckt/ ſo werdet ihr es euch ſchon RR 
zu verichaffen ſuchen. | 


Endlich denket oft an Gott. Er ift ed, der 
euch fo viele Erquickungen taͤglich beſchehrt. Wenn 
ihr alſo Leidende erquicket, ſo handelt ihr, wie 
Bott Handelt, Er iſt ein Zeuge eurer Handlun⸗ 

gen ; Feine gute That bleibt unbemerkt, Denket 
oft an Jeſum! den letzten Blutstropfen hat er 
aufgeopfert, um uns zu unſerm Heil zu yperhel⸗ 
fen. Dann ſeyd ihr wahre -Fänger - deffelben , | 
wann- ihr in feine Sußftapfen tretet. Denker oft 
an die Ewigkeit! dort iſt unvergänglicher Lohn 
für die Barmherzigen aufbehalten, | 
C. Suter Gott, mache doch unfer aller Herzen ges 
weigt zur Barmherzigkeit! - 

©. Erbör und Gott! 

C. Schaffe uns allen Gelegenheit, Barmherzigkeit 
auszuüben. Bi 

G. Echör und Bett! 


3 
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' &. Laß uns allen den grofen Lohn finden, den du⸗ 
durch Jeſum, den Barmherzigen verheifien ha! 
G. Erhoͤt und Gott! Erhoͤt und gott! Erhör uns 
DE | 

Ä Chor. 
Wohlzuthun und mitzutheilen, 
Chriſten, das vergeſſet nicht! 
Mitleidroll und willig eilen, 

Armen bepzuftehn, iſt Pflicht s 
pflicht, die Jeſus ſelbſt uns lehret, 
Und die Gott, ben Hoͤchſten, ehret. 


Speiſet die, die Hunger leiden; 
Melde durſtig find, die tränkts 
Eilt, die Nackenden zu kleiden, 
Troͤſtet die, die Kummer kraͤnkt; 

Schwache ſucht zu unterſtuͤtzen3 
Unterdruͤckte zu beſchuͤtzen. 


‘ 
“ * 
* 
* 


Acht 
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Am Todestage Jeſu. 
Gemeine. 
sch erwürgt ift er, 
7 Des Menfhen Sohn und Here: 
Ah! bis zum Tod am Kreuz hinab , 
Wurd er erniedrigt bis zum Grab; | 
Bol, Schmerz, voll Qual, ein Fluch gemacht, 
Hieng Jeſus Chriftus in der Nacht! 
Kon Gott verlaffen bieng er da 
Am Kreuz, am Kreuz auf Golgatha! 
Und nun, nun fam der Tod! er rief: 
Es ift vollendet! und entfälief. 


Ugütiger! der Tod des kleinſten Inſelts ers 
folge auf dein Zulafien. Wenn der verächts 
lichfte Wurm. zerquetfcht im Staube ſich windet, 
fo haft du, Gott der Liebe, Water des Lebens, 
gewiß dabey deine ‚weifen und groſen Mbfichten 
für das Beſte der Welt. ugp unterbeffen , da 
€4 bu 
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du für des Wurms Leben Sorge trägft , die Tos 

; desangſt deſſelben nicht eher eintreten laͤßt, bis 
fie für das Beſte der Welt heilſam iſt, laͤſſeſt du 
Jeſum, deinen Sohn, der durch. feine Wunder⸗ 
thaten feinen Zeitgenoffen hinlaͤnglich bewieß, daß 
er mit dir in bejonderer Verbindung fiehe, das 
hin ſterben, in der Bluͤthe feiner Jahre, wo er, 
unſerer Meynung nah, wenigſtens noch vierzig 
Jahre der Welt hätte nuͤtzen konnen, dahin ſter⸗ 
ben — nicht dahin ſterben, wie wir alle dahin 
zu ſterben hoffen, ſondern überläffeft den Unfchuls 
digften , den größten Wohlthaͤter der Menfchen , 
den Klauen des Auswurfs der Menſchen; ſi eheſt | 
es mis an, wie fie ihn mit Näubern und Moͤr⸗ 
dern in eine Safe ſetzen, wie ſie ſeinen Leib zer⸗ 
lleiſchen, ſeine empfindſamſten Nerven durchboh⸗ 
zen, unter ſchrecklichem Hohngelaͤchter ihn auf⸗ 
haͤngen, mit bebender Stimme ruft er: mein 
Gott! mein Gott! warum haſt du mich verlaſ⸗ 
fen? Du hoͤreſt es, und autworteſt nicht. Du 
laͤſſeſt den letzten Blutstropfen flieſſen — die Au⸗ 
— ern. u: r bricht, die Unſchuld 
ſtirbt. 
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ſtirbt, Bosheit und Heucheley trinmphirt. As j 
barmherziger Gott! Was ſoll ich hierzu fagen ? 
Entweder alle, alles ift falfch „ was wir von 
deiner Güte, Weisheit und. Regierung der Welt 
geglaubt haben, du befümmerft dich nicht um 
uns. du haft unfer Schicfal einem blinden Ohn⸗ 
gefähr uͤberlaſſen — oder du haft bey dem Tode 
des unſchuldigen, wohlthätigen, Jeſu die größten 
Abfichten für dad Heil der Welt gehabt, 


Chor, 


Sein Wil ift gut, fein Wort iſt Liebe; 
Nur Naht fen Weg, 


Dein Will ift gut? Dein Wort ift Liebe? nur 
Nacht dein Weg? O Vater! Vater! Welche Be⸗ 
ruhigung muß dieß allen geben, die unter dem 
Kreuze Jeſu weinen und zweifeln. Laß doch uns, 
die wir itzo durch die dicke Nacht wandeln, 
die du uͤber deines Sohnes Schickſal ausgebreitet 
haſt, uns deinen Weg finden, die Guͤte, die 
Weisheit deiner RO: erkennen ! 


es ee "7" 
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Aber wie wollen wir es wohl anfangen , um 
‘und durch biefe Nacht zu finden? um die guten 
und weifen Abfichten Gottes bey, dem Tode Jeſu 
‚zu erkennen? Ich weiß keinen andern Vorſchlag 
zu thun, als diefen, daß wir darauf merken, 
was aus dem Tod Jeſu erfolgt, und durch deuſel⸗ 
"ben gewirkt ift. Denn wenn Gott handelt, fo 
iſt ed eine ganz andere Sache, als wenn Mens 
ſchen handeln. Dieſe miüffen oft fehen, daß aus 
ihren Handlungen Folgen entfpringen, bie fie 
nicht vorherſahen, und die ihnen hoͤchſt unanges 
nehm find. Wenn Gott aber handelt, fo übers 
fieht er mit einem Blicke, bis in die Ewigkeit hins 
ein, alles was aus feinen Handlungen erfolgen 
wird. Was alfo daraus entfpringt, das iſt ges 
wiß feine Abſicht. Wenn z. € die Sonne mich 
waͤrmt, und mir die Schönheiten der Natur ficht: 
bar macht, fo glaube ich mit Gewißhelt, daß 
‚Gott damals, als er die Sonne ſchuf, die Abs 
ficht gehabt habe, daß fie mich wärmen, und 
durch ihr Licht die fchöne Natur in meinem Au⸗ 
ge abbilden ſoll. | 


— / 
.. — 


Nun | 
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Nun finde ih, daß auf den Tod Jeſu die 
gröften Wirkungen erfolge find: follte ich denn 
nicht mit Recht behaupten. Eonnen, daß diefe 
Wirkungen Gottes Abjichten gewefen find? 


So lange Jeſus lehrte, hatte er groſſen Bey⸗ 
fall. Man hoͤrte ihn gerne, bewunderte ſeine Be⸗ 
redſamkeit und die Weisheit ſeiner Lehren. Aber 
dieß Glüd haben ſchon gar viele weiſe Männer 
gehabt. Man hat fie bewundert, und beynahe 
angebetet. Wann fie aber ftarben, fo verlofch 
auch insgemein ihr Andenken , nnd die Wirkung 
der Grundſaͤze, die fie vorgetragen hatten, war 
nicht mehr fichtbar. Man zeige mir doch 3. E. in 
welchem Winkel der Erde die Nation wohne, die 
durch Sokrates, eines der gröften Weiſen, Lehre 
aufgeklärt wurde und fih nach feinem Namen | 
neunte! Er ftiftete viel Gutes, fo lange er leb⸗ 
ge, aber bie Wirkung feiner Lehre iſt izo ganz ums 
fihtbar. Denn ob fie gleich noch auf mancher 
Studierſtube wirkt, fo verbreitet fie ſich doch nicht 
äber das — De Ungelehrte, der immer den 

ungleich 
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ungleich grdffern Theil der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ausmacht, empfindet nichts davon, Wäre 
Jeſus wie ein anderer Menfch geftorben, oder, 
wie Sokrates, im Kerker, in Gegenwart von 
etlichen Freunden, hingerichtet worden, laͤngſt 
wäre, feine Lehre vergeffen. Aber er ſtarb nicht 
wie ein anderer Menſch. Er ſagte: ich laſſe mein 
Leben fuͤr meine Freunde; und er hielt ſein Wort. 
| Er ſahe ſeinen Tod voraus und entwich nicht; 
| gieng mit unbeweglichemn Muthe nach Jeruſalem, 
wo das Kreuz feiner wartete; wurde vor den Ho⸗ 
henpriefter und vor- den romiſchen Kandpfleger ges 
führt, wurde gefragt, ob er Chriſtus, ob er der 
König fey, der dem Inden durch ihre Propheten 
wäre verheiffen worden: eine demuͤthige Vorbitte, 
eine verfchlagene Erklärung feines bisherigen Bes 
tragens, eine Verficherung, daß er hinfuͤhro nicht 
mehr lehren wolle, konnte ihn auf einmal aus 
den Banden und aus der Gefahr des fchimpflich: 
fien Todes befreyen. Das that er alles nicht, 
Sch bin, ſpricht er, Chriſtus; ich bin ein König, | 
* Reich aber * weltlich iſt. Ich habe kein 
nen 


— — 
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nen Irrthum gelehrt, ich bin deßwegen in bie 
Melt kommen, daß ich die Wahrheit zeuge. Und 
laͤßt fich dieſes Bekenntniſſes wegen verfpotten, 
ind Angeficht ſchlagen, geiffeln , — 


Er wurde nicht getddtet, wie Sokrates 
heimlich im Kerker, ſondern oͤffentlich; nicht in 


Gegenwart einer Stadt, ſondern in Gegenwart 
einer Nation. Denn er ſtarb am Oſterfeſte, wo 


die ganze juͤdiſche Nation, vermoͤge ihres Geſe⸗ 


zes, in Jeruſalem zugegen ſeyn mußte. Er ſtarb 
auf einem Berge, an einen hohen Pfahl gena⸗ 
gelt, wo eine Nation, die ſich auf mehr als eine 


Million belaufen mußte, Zeuge von ſeinem To⸗ | 


deöfampfe feyn konnte. Se mehr. er. litte, befto 
mehr Seelengroͤſſe bewieß er. Bald bat er fuͤr 
feine Feinde, bald ſorgte er für feine Freunde. 
Da er des Todes Ankunft merkte, quaͤlte ihn we⸗ 


der Reue noch Verzweiflung. Mit vollem Be⸗ 


wußtſeyn ſchauete er zu Gott empor, und ſprach: 
mein Gott! mein Gott! warum haſt du mich 


verlaſſen! Ich * es, wollte er fagen, daß du, 


mein 


* 
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mein Gott, meiner unſchuld Zeuge biſt, daß du 
aus weiſen Urſachen, nicht aber um meiner Vers 
brechen willen, dieß Schickſal uͤber mich verhaͤngt 
haſt. Es iſt vollbracht! ſagte er mit Entſchloſ⸗ 
enheit, Water! ſprach er, ich befehte in beine 
Hände meinen Geiſt. Gieng alſo mit Unerſchrok⸗ 
kenheit dem Aliwiſſenden entgegen. Fuͤrchtete 
keine Strafe, glaubte gewiß, daß er an ihm eb 
nen Vater finden, der feinen Geift, in feine Urme, 
wie einen gehorſamen Sohn, aufnehmen werde. 
Wie mußte ein ſolcher Tod auch den Unempfind⸗ 
lichſten cichae | 


Wie — ſage ich, ein ſolcher Tod den 
unempfindlichſten erſchuͤttern! Dieß iſt kein bloſ⸗ 
ſer redneriſcher Ausruf. Wahrheit iſt er. Die 
Melt ift dadurch erſchuͤttert worden. "Der Miffes 

thäter, der neben ihm blutete, wurde dadurch 
. zum Glauben an ihn gebracht. Der Rdmiſche 
Hauptmann, derunter feinem Kreuze Mache hielt, 
ein Heide, wurde dadurch fo bewegt, daß er aR 
feine Bruft ſchlug und ſagte: warlich, das iſt 
. ( | | ein 


Acht und zwanzigſte Verehrung. 79 


ein frommer Mann , das ift Gottes Sohn ges 
weien! on dieſem Zeitpuntte an fchlug. feine 
Lehre fo tiefe Wurzeln, daß fie heute noch, da 
ich zu euch vede, alfo nach beynahe achtzehnhuns 
dert Fahren, noch grünet. Won diefem Zeitpunkt: 
te an breitete fich feine Lehre fo weit aus, daß 
fie aud dem entfernten Paldftiee bis HP unfere 

Stadt kommen iſt, und die ganze Welt erfuͤl⸗ 


nu 


Das iſt alfo auf gef ob ganz — 
erfolgt, das war die Abſicht, die Gott bey Jeſu 
Tod hatte. Durch die Qualen eines Unſchuldi⸗ 
gen ſollten Millionen Irrende von der Wahrheit 
uͤberzeugt, Millionen Ungluͤckliche zur Gluͤckſe⸗ 
ligkeit gefuͤhrt werden. 


| Gemeine, 
Vom Aufgang bie zum Niedergang 
Erſchallet ihm der Löbgefaug 
Erretteter G@erecten. 
Unzaͤhlbat ſind die Schaaren (em, J 
Dle 
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Die gerne ihm vor feinem Thron 

Ein wuͤrdig Loblted braͤchten 1 - 
Vhrer, 

Shrer, - | A 
Jefu, werden —— 
Mehr auf Erden, 

Ae lobſinge — 
| ‚Preis und Dant und Ruhm dir [3 


Ehe Jeſus ſtarb, hatte er einen ehr — 
chen Anhang. Zu Tauſenden folgten ihm die 
Menfchen ‚begleiteten ihn fo begierig in die ents 

| | legenſten Oerter, daß ſie oft vergaſſen fuͤr die 
poͤthigen Nahrungsmittel zu ſorgen. Als er zu 
Jeruſalem einzog ; empfiengen fie ihn mit Ju⸗ 
belgeſchrey. Glaubt aber ja nicht, daß diefe 
Menge aus lauter rechtfchaffenen Leuten beffans | 
ben. habe, die von der Vortreflichkeit ſeiner Lehre 
waͤren uͤberzeugt geweſen, und den Entſchluß ge⸗ 
faßt gehabt haͤtten, ſie treulich zu hefolgen Es 


waren mehrentheils ehrgeizige und habſuͤchtige Leu⸗ 


te, die in’ ihm den Mann zu finden glaubten, 
z ber 
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der fich zu ihrem Oberhaupte aufwerfen , die Nds 
mer verjagen, dem Sfraelitifchen Staate feinen 
vorigen Glanz wieder verfchaffen, und feine Ans 
bänger mit einträglichen Aemtern und der Beute 
ihrer Zeinde bereichern wurde. Wenn der groffe 
Hauffe, der ihm nachfolgte, durch Liebe zu feiner 
Lehre an ihn wäre gefeilelt gewefen, wo kam 
denn der Schwarm von Wüthenden ber, der, 
ald er vor Pilatus flund, mit wildem Gefchrey 
feinen Tod begehrte } der fo frech war zu ſchrey⸗ 
en: fein. Blut fomme.über und und unfere Kin⸗ 
der!’ Iſt es nicht gewiß, daß der gröffere Theil 
feiner Anhänger ihn ‚verließ, als er fich in feinen 
Erwartungen betrogen fand, ald er Jeſum als 
einen Mifferhärer behandeln fahe, von dem er 
glaubte, daß er fich ald ein Kriegsheld zeigen 
wÄrde ? Maren doch feine ‚vertrauteften Freunde 
von dieſem Zrrthume nicht ganz frey. Weuffers 
ten fie doch einigemal den Wunfch nad) Ehrens 
Ämtern in dem neuen Neiche, das er errichten 
mirde. Zeigte doc) in der Solge Judas dffents 
ih, daß die niederträchtigfte Gewinnfucht ihn 

Göttesverehr, 3. S. 5 ge⸗ 
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getrieben. habe fi) mit Jeſu zu verbinden. Nun 
nehmet an, daß Zefus nicht fo graufam wäre bins - 
gerichtet: worden, fo würde er zwar einen grofjen 
Anhang , aber einen folchen Anhang befommen 
haben, der feinem Namen zur Schande gereicht 
wäre; einen Anhang von rebellifchen, ehrgeizigen, 
habfüchtigen Leuten, Er würde es nicht haben 
verhindern können, Daß nicht Empdrungen und 
blutige Kriege entftanden wären. Und wenn wir 
aun nach achtzehn Jahrhunderten von Jeſu, als 
dem Oberhaupte eines rebellifchen , raubgierigen, 
Schwarms läfen, würden wir und wohl von der 
Redlichkeit feiner Abfichten überzeugen koͤnnen? 
Mirden wir ihn nicht für einen Heuchler halten, 
der unter dem Mantel der Heiligkeit feine ehrs 
“ geizigen und habfüchtigen Abfi — zu verber⸗ 

gen ſuchte? 


So bald er aber in Banden ſteht, flatt der 
Krone Dornen auf fein Haupt befommt, unter 
Miffethätern hingerichtet wird, fo werden die 
Träume von einem irdifchen Reiche zernichtet. 

| Was 
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Was fuͤr Gewinn konnte man erwarten, von dem, 
der ſogar ſeines einzigen Eigenthums, ſeiner 
Kleider war beraubt worden? Was fuͤr Sieg 
von dem, deſſen Arme angenagelt waren? was 
fuͤr Ruhm von dem Mißhandelten, Verſpotteten, 
Gekreuzigten? Sein Tod wirkte maͤchtig auf die 
ganze Nation. Die Niedertraͤchtigen, die blos 
um zeitliches Gewinnſtes willen ihm nachgefolgt 
waren, verlieſſen und laͤſterten ihn. Die redli⸗ 
chen ſeiner Freunde lieſſen ihre Erwartungen zu 
irrdiſchen Gewinn fahren, und fiengen an auf 
geiftliche Volllommenheit, auf innere Seelenruhe, 
auf die Vergeltungen ‘der Fünftigen Welt, die 
ihnen Jeſus verfprochen hatte, aufmerkfam zu 
werden ‚ und fie lieb zu gewinnen; gewöhnten 
ſich, nicht um zeitliches Vortheild willen, fondern 
in der Erwartung der Vergeltung deffen.. der ind 
Verborgene fieht , die Menfchen zu (ehren und _ 
zu beſſern. Menn fie auftraten, und fich für 
Bekenner und Verehrer eines Gefreuzigten auẽ⸗ 
gaben, ſo hatten ſie nicht zu beſorgen, daß ihre 
Predigt gewinnſuͤchtige beylocken wuͤrde. Sie 

52 konn⸗ 
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konnten ſich von niemanden Benfall ald von fol: 


chen. verfprechen, die Entfchloffenheit genug hat: 
ten, mit Berleugnung aller irrdifchen Vortheile, 
die Tugend und ihre ewige Belohnung zu ſuchen. 


Dieß alles hat Gefu Tod, umleugbar, gewirkt. 
Er hat die Erwartung eines Triegerifchen, herrſch⸗ 


füchtigen, Mefftas sernichtet, er bat viele von 
den damals Lebenden dahin gebracht, daß fie 
nicht vergänglichen Gewinn, fondern Vervollkomm⸗ 
nung bes Geiſtes von Jeſu erwarteten, hat die 


- Heuchler und Niederträchtigen von ihm wegge⸗ 


— 


ſcheucht, und die Gemuͤther der beſten, uneigen⸗ 
nuͤzigſten Menſchen, deſto feſter an ihn gebuns 
den, Dieß muß alfo eine der groffen Abfichten 
gewefen feyn , die Bott bey Jeſu Tode hatte. 


O Gott, wie wunderbar biſt du! indem du 
Jeſum zu erniedrigen ſcheinſt, machſt du ihn groß, 
indem du fein Reich zu zerſtdren ſcheinſt, machſt 
du es graͤnzenlos. i 


Ges 
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ur dur, Gott, kennſt und waͤhlſt dad Beſte. 
O DBater , made auch mein Herz 
In diefer Ueberzeuguung fefte! 
- So ehr ih auch im gröften Schmerz 
Dich ftets mit der Entichlofienheit : 
Was Gott wi, das geſcheh allzeit. 


Sollte dieß alles noch nicht hinlaͤnglich fen, 
euch von der Güte und Weisheit Gotted , bey der 
Zulaflung des Todes Jeſu, zu überzeugen, fo 
will ich euch noch auf eine groffe wohlthätige 
Wirkung deſſelben aufmerkſam machen: das if, 
der feſte Glaube an die Unfterblichkeit des menfchs 
lihen Geiſtes. Zwar war immer eine dunkle 
Hoffnung zu derfelben in der Welt, Die menfche 
lihe Vernunft war geneigt. zu glauben , daß der 
gütige Gott. den Eifer, den hier gute Menſchen. 
in Ausuͤbung ihrer Pflichten, bewieſen, nicht un⸗ 
belohnt laſſen, daß der Gerechte, den Ungereche 
ten, der den Unſchuldigen kraͤnkt, und ſeine Thraͤ⸗ 
nen m fich ladet, und ungeftraft aus der Melt 

53 gehts 
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geht, nicht ungeftraft laſſen werde; daß der Gott, 
der dem Menfchen das Vermögen gab, den Him: 
mel zu fehen, und auf dieje Art in fein unermeß- 


liches Neich hinein zu fchauen, ihm auch einft 


die Erlaubniß ertheilen werde, das, was er in 
der Serne ſah, in der. Nähe zu betrachten. Aber 
das alles war nur ſchwache Hoffnung. Noch war 
feine Verheiffung Gottes da, daß diefe füfle Hoffe 

| nung jemals in Erfüllung gehen werde. gJeſus 
brachte dieſe Verheiſſung unter die Menſchen. 
Und damit niemand daran zweiflen möchte, daß 
er fie wirklich von Gott empfangen habe, ja mit 
Gott in einer beſondern Gemeinfchaft ſtehe, fo 
verſicherte er: ich lebe und ihr follt auch Te: 
ben. &o gewiß ich nach meinem Tode fortles 
ben werde, fo gewiß werdet ihr auch fortleben. 
So knuͤpfte er alſo den Beweis von der Unfterb: 
uchkeit des Menſchen an ſeine eigne Auferftehung. 
Diefe fonnte nun freylih auch vor fich gehen, 
wenn er auch ‚ wie ein anderer Menſch, im ver: 
fhloßnen Zimmer , auf dem Eiechbette, geftorben 
wäre. Dann — aber fein Tod im Stillen er⸗ 
folgt, 
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folgt, wenige vertraute Freunde wären Zeugen 
defielben geweien. Wenn er auch alddann ſich 
lebendig wieder: gezeigt "hätte, und der Zweifler | 
machte und die Einwendung : vielleicht: ift er nicht 
wirklich todt gewefen, vielleicht lag er nur in 
einer Ohnmacht, und fein Auferſtehen war weiter 
nichts als eine Erholung von einer groffen Ents 
kraͤftung — was wollten wir darauf antworten ? 
Wäre unfere Hoffnung zur Unfterblichkeit nicht 
noch eben fo ſchwach und zweifelhaft als vorher? 
So aber läßt Gott auf Golgatha, an einen hohen 
Baum ihn annageln, Eine Nation ift Zeuge ſei⸗ 
ned Todeskampfes. Fine Nation fieht ed mit 
an, von was für Schmerzen er geyeinigt wird, 
wie der Tod langfam ‚durch alle ſeine Glieder 
ſchleicht, fie erſchuͤttert und bebend macht, wie 
ſein Auge bricht, ſein Haupt entſeelt herab ſinkt. 
Eine Nation iſt Zeuge, wie nach feinem Erblaß 
fen feine Seite geöffnet, fein Herz durchftochen 
wird, amd der unleugbare Beweis des Todes, 
dad geronnene Blut, aus feiner gebffneten Seite 
herabtrieft. Durch diefe grauſame Hinrichtung 

54 wird 
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wird alfo eine Nation überzeugt, daß Jeſus wiyk⸗ 
lich geſtorben iſt. Und nun, da dieſe Ueberzen⸗ | 
gung in aller Herzen. tiefe Wurzeln geichlagen 
hat, num zeigt fich der Gefreuzigte lebendig, nun - 
seifen. feine Schüler unter den Menfchen, die Je⸗ 
fun fterben fahen, herum, und verſichern, er 
lebe, fie hätten ihn gefehen, mit ihm gefprochen, 
Sie werden defwegen ind Gefängniß geſezt, und 
bleiben bey ihrer Ausſage, fie werben von ihrer 
Nation auögefkoffen , und. widerrufen ‚nicht, - fie 
. Eonnten von Jeſu Feinden groſſe Belohnungen er» 
warten, wenn fie ihre Ausfage zuruͤck genpnts 
men hätten, und’ nicht ein Einziger, nicht ein 
Einziger, nimmt fie zuruͤck. Dieß alles zuſam⸗ 
men genommen -bewieß ganz unleugbar, daß der 
| fo. grauſam bingerichtete Jeſus wirklich lebe: daß 
alſo des Menſchen Geiſt unſterblich ſey. Von 
dem Zeitpunkte des Todes Jeſu an erſtieg die 
menſchliche Natur eine neue Staffel der Vollkom⸗ 
menheit, bekam maͤchtigen Reiz Gutes zu wir⸗ 
Nlen, bekam erquickenden Troſt unter dem em» 
pfindlichſten Leiden. Von dieſer Zeit an verlohr 
une der 
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der Tod fein Schrecken. Der Unfchuldige, der 
feiner Rechtichaffenheit fich. bewußt it, erwartet 
nun feine. Ankunft mit Freudigkeit, als eines 
‚göttlichen. Botens Ankunft, der ihn zur Vergel⸗ 
‚tung führen, und feinen Geift von den Muͤhſe⸗ 
ligkeiten digrs Lebens befreyen ſoll. 


ET | 
Geitdem er farb, " = 
Verlor der Tod fein Schrecken, 
Mard und ein Bote Gottes," 
Der unferd Geiſtes Feſſeln loͤgt. 

Guter Gott! ſo haſt du uns alfo durch die 
dunkle Nacht geleitet, die Über deines Sohnes 
Kreuze lag, fo haben wir den Ausgang deines 
Weges gefunden, und von deiner Güte, in dem 
Tode des blutenden Menfchenfreundes, und über: 

eugt. Iſts nicht Guͤte, wenn du einen Einzi— 
gen Unſchuldigen fuͤr eine ganze Welt aufopferſt? 
Wenn du durch die Todesangſt eines Einzigen 
Millionen Troſt verſchaffeſt? Mir dem Blute eis 
ned Gerechten eine Gemeine erkaufſt, die vom 
kaſter ſich reinigt, dir ganz fich Heilige? Menn 
85 | bar 
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du durch eines Unſchuldigen Tod den Todeskampf 
aller deiner Kinder erleichterſt? Wenn du auf 
dieſe Art das Menſchengeſchlecht, das in ſeiner 
Blindheit, gegen dich Heiligen, Abneigung hatte, 
gleichſam mit dir ausſohneſt? geplagte Menſchen 
aus ihrem Elende erlöfeft? Ohne Zgpeifel gehen 
deine Abfichten bey Jeſu Tode noch weiter. Ich 
wage ed nicht, meine Murhmafungen darüber 
vorzubringen. Einſt erfahren wir fi e. Wenn der 
Vorhang faͤllt, wenn die Nacht verfchwindet, die 
‚über der Zukunft liegt, wenn beine Rathſchluͤſſe | 
vor ‚uns offen liegen, Das, was mir wiſſen, iſt 
ſchon hinlaͤnglich, uns zu Anbethung deiner Guͤ⸗ 
te, zu Befolgung der heiligen Lehre, die du uns 
durch den Gekreuzigten predigen lieſſeſt, zur Recht⸗ 
ſchaffenheit unſers Wandels zu bewegen, und des 
Todes Schrecken uns zu benebmen. 6 

LC. O meine Lieben! ſtets (ep euch bie zehte heilig, 
die Jeſus mit feinem Blute beftätigte!- 

| G. Das gebe Gott! 

C. Nie ſuchet, ihr Bekenner des Gefreuzigten, euer - 


| Gluͤck auſſer euch. Ein reines Gewiſſen ſey euer Gluͤck. 
| G. 
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C. Dir Glaube an die Unfterbiicfeit made euch 
ſtark zu guten Thaten, teöfte euch im Ssihen, ſtaͤrke euch 
im Zodestampfe! 


G. Das gebe Eott! Das — Gott! Das gebe 
Sott! 


j Ehor. 
Sep, Seele ſtark und unverzagt, 
Wenn dich Gefahr und Trübfal plagt! 
Befiehl Gott deine Sachen! 
rau ihm allein! * 
Er wird der Pein ne 
Ein gutes. Ende machen. 





Neun und zmamjfe Wertung, 





Am T Tage in Zuferehung gef 


Chor. 


gg” den Höchften! Jeſus ‚lebet ! 
Erlöste Menſchen, o! erhebet . 
Des MWelterlöfers Mejeftdt! ? 


| Aa Hoͤrts, 
2 
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Hoͤrts, betrübte Menſchen, gebet 
Der Freude Raum: denn Jeſus lebet! 
Gott hat ihn aus dem Staub erhöht. 
D Seele, dein Gefang a: VJ 
Erſchalle ihm zum Dank! 
Ihm zur Ehre! | | 
Dich, groſer Held! 
Erhebt die Welt, _ = 
Weil deine Hand den Sieg behält. I 
Gemeine. 
Ja, wir wehren nun dem Leide 
Lobſingend nehmen wir voll Freude 
Am Siege Theil, den Er erſtritt. 
Sind wir gleich des Grabes Kinder, 4 
So lebt des Todes Weberwinder, . " 
Er bereit, der für uns ſtarb und liter, 
| Wer wollte traurig feyn ? an 
Laßt uns getroft ung freum H 
Jeſus lebet re De 
In Emigkeit; zu 
Zu aller Zeit 
Bleibt Er zur: Huͤlfe uns bereit. 


En Freude, meine Freunde, ift gerecht. 
Ne Denn wenn ein Unfehuldiger von böfen Men= 


(hen 


. » 
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ſchen gemißhandelt wuͤrde, und e8 fände fich ein 
Unerſchrockner, der ihn aus ihren Klauen befreyes 
te, oder wenn eim Nechtfchaffner durch Verleums 
der anf dad lieblofefte angegriffen, und ale ein 
Boͤſewicht vorgeſtellt wuͤrde, ein Wahrheitslieben⸗ 
der naͤhme ſich aber ſeiner nachdruͤcklich an, und 
rettete ſeine Ehre, wuͤrdet ihr euch nicht freuen ? 
Jede gute Seele nimmt an dem Schickſale des Ge 
rechten und Unfchuldigen Antheil, fie- fühle feine 
Schmerzen, fowohl ald feine Freuden. - Und wer 
war. wohl unfchuldiger als Jeſus? Wer gerechter, 
wer wohlehätiger ald Er? Wer ift mehr mißhan⸗ 
delt worden als Er, weſſen Ehre wurde empfinds 
licher gefränft ald die feinige? Und Gott ſelbſt 
hat ſich ſeiner angenommen, hat ihn den Klauen 
ſeiner Feinde entriffen , bat durch feine Auferwek⸗ 
kung der ganzen Welt gezeigt, in welchem An⸗ 
ſehn er ſtehe, bey ihm, dem Gerechten, dem Hei⸗ 
ligen. Eure Freude, gute Menſchen, uͤber ſeine 
Auferweckung iſt alſo gerecht. 


= —F 
Aber nicht blos ſeine Unſchuld fordert uns zur 
dreude auf, wir haben weit dringendere Urſachen, 
| an 
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an der gluͤcklichen Entwidelung feines ſchrecklichen 
Schickſals Theil zu nehmen — er ift unfer Freund, 
Wohlthaͤter, Erlöfer, Iſt er ed nicht, der den 
erfien Grund zu dem Lichte gelegt hat, im dem 
wir iso wandeln? ift er es nicht, dem wir den 
Troſt zu danken haben, der ung in trüben Stun⸗ 
den aufheitert, und dad Schredliche dem Tode 
benimmt? War es nicht Liebe zu und, die ihn 
| drang, ſich für uns aufzuopfen? Eeine Wohl⸗ 
thaten, feine Xiebe, die er und erzeigte, bat 
der gerechte Gott belohnt — hat unfern Freund, 
Wohlthaͤter, Erldfer erwedt, aus dem Staube 
zur hoͤchſten Stufe der Herrlichleit erhöher — 
Ehriften! eure Freude über die Ermedung und, 
Erhöhung eured MWohlthäterd und Erldſers ift 
gerecht. . a 


Sie wird immer herzlicher und lebhafter wer⸗ 
den, je vollkommner eure Ueberzeugung von der 
Gewißheit ſeiner Auferſtehung iſt. 


Vernehmt alſo itzo von mir einige Beweiſe, 
die eure Ueberzeugung und die daraus entfpringens 


de Freude vermehren Sonnen, es 
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Es ift von allen Schiilern Jeſu bezeugt, vor 
den Gerichtsſtuͤhlen, vor ganzen Nationen bezengt 
worden , daß fie ihn, nach feiner Kreuzigung , 
lebendig wieder gefehen hatten. Menn fie alfo 
die Eigenfchaften an ſich baben, die man von 
jedem glaubwürdigen zeugen. erfordert, fo können 
wir ihr Zeugniß unmöglich verwerfen, ohne zus 
gleich aller alten Geſchichte die Glaubwürdigkeit 
abzufprechen, die, zum Theil, folcye ſtarke Zeugs 
niffe beyweiten nicht für fich hat. 


Es ift aber nicht gar ſchwer, dieſe Eigen. 
ſchaften an ihnen zu entdecken. Hat es wohl 
jemals ehrlichere Leute gegeben, als Sie? Leſet 
ihre Schriften, die Briefe, die fie an die Ges 
meinen, die von ihnen waren geftiftet worden , 
geichrieben haben! Welch herrliche Sittenlehre _ 
liegt darinne! wie nachdrädlich empfehlen fie die 
Ehrfurcht vor dem Gott, der ind Werborgene 
ſieht, Rechtfchaffenheit gegen alle Menfchen , Ges 
duld im Leiden, Treue in jedem Geſchaͤffte! Zu 
welcher Würde fteigt der Menſch empor, der nach 
ihren Grundfägen fich bilder! Wenn ich die eins 

. | zige 
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zige Erinnerung ded Petrus nehme: Lieben 
Brüder! enthaltet euch von fleiſchlichen Lüs 
ften, welche wider die Seele ftreiten, oder 
die eine aufgeflärte Vernunft. mißbillige, und 
führer einen guten Wandel- unter den geis 
den, daß diejenigen, die euch als Nebelthäs 
ter verleumden,seure guten Werke ſehen. — 
ie viel Weisheit liegt in jeder Zeile! Wie ers 
hebt fich die menjchliche Seele, fo bald der Ges 
danfe bey ihr reif wird — ih 'bin ein Pilgrim, 
ich bin zu einem hoͤhern Gluͤck beſtimmt, als 
diefe Melt mir geben Tann! Wie hoch iſt der 
Menſch geſtiegen, der ſeiner Luͤſte Beherrſcher 
iſt! Wie vollkommen muß der ſeyn, an dem 
ſelbſt die Feinde nichts mit Grunde tadeln koͤn⸗ 
nen, der von dem edlen Triebe, Gutes zu wir⸗ 
ken, belebt wird. Und Leute, die eine ſo reine, 
untadelhafte, Sittenlehre vortragen, die nun bey⸗ 
nahe achtzehuhundert Jahre ihren Werth in allen 
aufgeklaͤrten Nationen behauptet hat, ſollten ſol⸗ 
che Betruͤger geweſen ſeyn, die die Auferſtehung 
Jeſu erdichtet und dieſe Erdichtung in der Welt 
ausgebreitet haͤtten? Wie unwahrſcheinlich iſt 
die Es 


= 
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Es wird noch weit unmwahrfcheinlicher , wenn 
wir auf ihren Lebenswandel ſehen. Es iſt gar 
wohl möglich, daß man andern gute Lehren ges 
den und ſelbſt ſchlecht handeln Tann, Bey den 
Zeugen der. Auferfiehung Jeſu war dieß aber nicht, 
. Wie ihre Lehre befchaffen war, fo war auch ihr 
geben. : Sie find vielmal vor den Richterſtuͤhlen 
dverhort worden, niemals hat man ihnen aber ein 
ander Verbrechen vorgehalten, als diefes, daß 
ſie die Lehre Jeſu predigten. Sie uͤbernahmen 
das mühfeme Gefchäffte, Durch Ausbreitung der 
Lehre Jeſu, Licht und Aufllärimg in die Welt 
zu bringen, fie unternahtmen deswegen die bes 
ſchwerlichſten Neifen, durch Paldfiina, klein 
Aſien, Stalien wid. Griechenland; fie Achteren 
nicht die Widerſetzlichkeit der juͤdiſchen und heid⸗ 
niſchen Prieſter, deren Vortheil freylich dabey 
lit, wenn dieſe Lehre angenommen, und dadurch 
ber Aberglaube, der fie ernahrte, geſtuͤrzt wurde. 
Und welche Belohnung forderten fie dafuͤr ?: Peine, 
Sie verſchafften ſich mehrentheils ihren Unterhalt 
ſelbſt, durch die Arbeit ihrer Haͤnde. Statt der 

Gottesverehr. 3. S. 6 Be⸗ 
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- Belohnung. wurden fie- ald Verächter der Religion 
und Verräther des. Vaterlands von ihrer, Nation 
ausgeftofen, in die Gefängniffe geworfen, : mit 
Ruthen gehauen, oft von dem Pobel geſteinigt. 
Die mehreſten von ihnen, wurden auf. eine, ‚grhus 
ſame. Art hingerichtet. Sie brauchten. nur: ihre 
Ausſage zu widerrufen, die Auferftehung Jeſu zu 
‚ Jeugnen „fo ‚waren fie gegen alle dieſe Mißhand⸗ 

Aungen geſichert, und. kounten “fich grofe Beloh⸗ 
ungen verſprechen. Da war aber kein einziger, 
‚der zum Wideiruf hätte. Finnen bewogen werden. 
‚Feder Hund unter der Mißhandlung feft, und 
beſtieg mit —— das —— a 


* 0 aber, | 5 | 
‚ Unter der Verfolger Stenen 

. Bahten Gottes Maͤrtter nie ; —F 

Seine Wahrheit zu verneinen | 

| Zwang. niet Drohn, nicht Folter fie. = 

Auf der Marter bangen Megen 

Giengen fie den Kohn entgegen, 

ESahn des offnen Himmels Pracht 

Himter ihres Todes Nacht, 

Ze j J— RZ 0. Nun 


\ 
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Nun gebe ich ed zwar zu, daß biöweilen - 
Menfchen etwas erbichten, und ihre Erdichtung 
als Wahrheit ausbreiten ‚in der Hoffnung, daß 
fie damit Ruhm und andere irdifche Bortheile 
erlangen wollen. Aber daß eine Geſellſchaft ſich 
verbinden ſollte, um eine Erdichtung aus zubrei⸗ 
ten, von der ſie gar keinen Vortheit nichts als 
Beichimpfung, Mißhandlung und einen graufas 
men Tod zu erwarten hat, das ift gegen die 
menfchliche Natur, das ift ganz unglaublich, Sch 
kann mir die Veſtaͤndigkeit ‚mit welcher die Freums 
de Jeſu, um des Zeugniſſes von ſeiner Auferſte⸗ 
hung willen, alles duldeten, die Unerſchrockenheit, 
mit der ſie an die Marter und in den Tod gien⸗ 
gen, nicht anders erklaͤren, als daß ſie feſt miß 
‚fen geglaubt haben, Jeſus lebe, und habe Macht 
genung , fie in einer ‘andern Melt fir die Leideh, 
die fie um ſeinetwillen abernahmen ‚ ſchadlos zu 
halten. Sie konnten es glauben‘, ‚ möchtet ihr: 
einwenden ; waͤr es aber deswegen wahr ? Tonns 
ten fie nicht durch "ihre Einbildungskraft, oder 
durch ſooſ etwa fo ſeyn getaͤuſcht worden, daß 

; 62 | fie 
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fie den Auferftandnen -zu fehen glaubten, da fie 
ihn doch sicht ſahen. | 


Ich gebe es zu, daß — — erheblich 
iſt. Er verſchwindet aber bald, wenn wir alle 
Umftände, näher erwägen. Es geichieht biswei⸗ 
len, daß Menſchen glauben ihre abgeſchiedne 
Freunde geſehen zu haben. Eine Geſtalt, die ſie 
in der Dunkelheit erblicken, und deren wahre Be⸗ 

ſchaffenheit ſie nicht zu unterſuchen traueten, hiel⸗ 
| ten. fi ie für ihren verſtorbenen Freund ‚ oder ein 
Geraͤuſch ‚ das in ihrem Zimmer entftund, hiel⸗ 
ten ſie fuͤr ein Zeichen ſeiner Gegenwart. Das 
kann aber der Fall mit Jeſu Freunden nicht ger 
weſen feyn. Es war nicht eine Perſon die Jeſum 
wollte geſehen haben, es waren ihrer eine Men⸗ 
ge⸗ von hunderten. Eine fo grofe Menge laßt. 
fich doch nicht leicht betrügen. Sie fahen ihn 
ferner nicht einmal, fondern verfchiedenemal. Sie. 
fahen ihn nicht blos des Nachts, fondern auch 
am Tage. Geſcczt daß ihr Geſicht waͤre getaͤuſcht 
worden, fo wäre es doch nicht möglich, daß ihr, 
nn 
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Gefuͤhl, ihr Gehoͤr ſich hätte irren ldnnen. Cie 
e berührten ihn auch. Einer von ihnen, Thomas, 
legte fogar feine Hand in feine geöffnete Seite. 
Sie hielten mit ihm lange Unterredungen , die 
und vorzüglich einer feiner Zreunde , Sobannet, 
aufgezeichnet hinterlaffen bat, Sie Fönnen fich 
alſo nicht geitret haben, Sie müffen alle diefe 
Erzäglungen erdightet , oder den gefreuzigten Yes 
ſus wirklich Tebendig gefehen haben. Da nun das 
erſtere unmdglich ift, fo haben wir gar, keinen 
Grund ihr, Zeugniß in Zweifel zu ziehen, 


Es iſt alſo gewiß. Chriſten, vernehmet es 
und freuet euch! Es iſt — Jeſus, euer nr 
er, lebt ! Ä 

Chor. | 

Er iſt erwacht! Er ift erwacht! 
Zerriffen find des Todes Banden: 
Sinct Wonnegeſang im Thal? der N ! 


Laßt euch in eurem - Worinegefange nicht uns 
terbrechen, durch den traurigen Zweifel, als wenn 
bie Auferſtehung Jeſu am fi unglaublich wäre; 
| . | 3 das 


— 
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das. Unglaubliche bliebe unglaublich, und wenn 
es durch tauſend und no tauſend Menſchen ber 
zeugt wuͤrde. Man habe noch nie gehoͤrt, daß 
ein Todter auferſtanden ſey wie man denn der 
Auferſtehung Jeſu Glauben beymeſſen koͤnne? 


Denn .habt ihr noch jemals , geſehen, daß eine 
Sonne waͤre geſchaffen worden? Alſo, weil nune 


ſeit fo vielen Jahrtauſenden Feine Sonne erſchaf⸗ 


fen wurde, wäre es auch nicht glaublich, daß je⸗ 
mals eine wäre gefchaffen worden ? Gleichwohl 
fieht fie da, ihr feht. fie, ihre Strahlen wärmen | 
euch ,. fie beweißt euch, | daß Gott bisweilen et> 
was auſſerordentliches thue, Das in Jahrtauſen⸗ 


den nicht wieder geſchieht. Wir empfinden die 


Wirkung der Auferftehung Jeſu noch eben fo gut, | 


als die Wirkungen der Schöpfung der Sonne. 


Die ganze Geichichte beweißt. ja, daf in dem 
Zeispunkte, in Welchen biefe groſe Begebenheit 


fällt, etwas ‚aufferordentliched vorgegangen ſeyn 


muͤſſe. Die Geſchichte bezeugt, daß ehedem die 


| ganze Melt den Goͤtzen gedient habe. Viel weiſe 
. Männer fahen die Thorheit des Gögendienfles ein, 


nnd 
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und arbeiteten ihm entgegen. Die Gefchichte 
- aber ſagt uns, daß ihre Bemühungen fruchtlos 
geweien find. Man Kann nicht eine Provinz , 
nicht eine Stadt, den Heinen Staat der Juden 
ausgenommen „ aufzeigen , in dem die Abgdttes 
rey waͤre aufgehoben worden. Nur von dem 
Zeitpunkte an, da einige ungelehrte Fiſcher und 
Handwerksleute in der Welt umher reiſeten, und 
ſie unterrichteten, erfolgte in der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft eine eben ſo groſe Revolution, als das 
mals in der unthaͤtigen Materie, da der Allmaͤch⸗ 
tige ſprach: es werde Licht! Die. Goͤtzentempel 
wurden drſchuͤttert, die Bilder ſtuͤrzten um, und 
obgleich Kaifer, Könige und Prieſter alle ihre | 
Kraft anmendeten fie zu unterftügen, fo ware 
fie Hierzu doch viel zu ſchwach. ‚Einige Fiich 
aus Palaͤſtina zerſtoͤrten die Werke der Kaiſer 
und Koͤnige und der ſaͤmtlichen Prieſterſchaft. In 
wenigen Jahrhunderten verehrten alle aufgeklaͤrte 
Nationen ven Gokt, der Himmel und Erde ges 
made kat, Wenn ich nun feine Bibel hätte , 
life Ar die Befchichte, fo würde ich mich. ge: 
| 4 = drun⸗ e 
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rungen‘ fühlen zu glauben, daß in bem Zeit: 
punkte, da die Abgoͤtterey aufgehoben: wurde, et⸗ 

| was Ungewöhnliches und Uebernatuͤrliches muͤſſe 
vorgefallen ſeyn. Ich wuͤrde ſehnlich wuͤnſchen 
daruber nähere Aufklaͤrung zu haben. Wenn ſie 
mir nun gegeben wird, wenn ich leſe, daß eine 
Geſellſchaft der ehrlichſten Leute einmuͤthig be⸗ 
zeugt, unter Martern und Todesqualen bezeugt 
habe, damals ſey Jeſus, der groſe Lehrer der 
Menſchen, der den wahren Gott predigte, und 
die Menſchen anwieß ihn im Geiſte und der 

Wahrheit anzubethen, aus ſeinem Grabe hervor⸗ 
gegangen, kann mir dieß noch nolaublith ſchei⸗ 
nen? 


8 Gemeine. 

Nur Fiſcher warens, die dein Licht 
Verbreiteten, die Weiſen nicht! 
Wo find ſie? Wo die Hohen? 
Und wo die Reichen ? Wo die Macht, 
Vor der bes Goͤtzendienſtes Nacht 
Und ihre Schatten flohen? 
Sie nicht; — Jeſu! Ä 
| | 0 | Doi⸗ 
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icwe Lehrten, — Die wie hoͤren, — : Madıten 
weife, 
Uns sum Heil and Eott zum Breite! 


Der Umſturz ded Goͤtzendienſies war: mit: eb | 
ner andern grofen Wirkung verbunden, die fich 
ebenfalls , nicht etwa auf eine Provinz, fondern 


auf die ganze Welt. erſtreckte. Das war die Schwaͤ⸗ 


hung des falſchen Patriotismus. Jede Nation . 
hatte fonft.ipre eigne Gottheit, und betrachtete 


deswegen alle andere Menfchen als Fremde. Sie 


glaubte niemanden . Verbindlichkeit ſchuldig zu 
ſeyn, als ihrem Vaterlande, und jede Handlung, 
wodurch die Macht und der Reichthum deffelben, 


vergrdſert wurde, prieß fie ald groß umd’ edel. 


— 


Den Mann,” der. Muth genung hatte, die Fackel · 
des Kriegs. in andere Länder zu. tragen, fein 


Schwerdt mit dem Blute der Unfchuldigen zu 


färben , eines freyen Volls Nacken unter das Joch 
zu beugen, und bie Reichthuͤmer, die es durch 
feinen Fleiß fich erworben ‚hatte, zu. plündern , 
überhäufte man mit Lobfprächen und ſetzte ihn 


wohl unter ‚die Gdtter. Dieſes Ungeheuer von 


| Be 1 


106 Neun und zwanzigſte Verehtuns 


 Yattioemme hat feit den Zeiten, da die Sreunde J 
Jeſu umhekreigten und predigten: : ifts — der 
Juden Bott;. ift er nicht auch der Beiden 
Gort?: wir: haben alle einen Gott und Pas 
ter, von. welchem alle Dinge find, und ei⸗ 
nen- gerrn Jeſum Ebrift, durch welchen alle 
Dinge find; feit diefer Zeit ;. fage ich; hat dies 
ſes Ungeheuer , das fo viele Länder’ vermüftet, ſo 
viele Millionen: unfchuldige Menfchen gefteffen hat) 
sine toͤdtliche Wunde bekommen, die. von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert für. daffelbe gefährlicher „ 
und feinen gewiſſen Untergang nach ſich ziehen 
‚wird. Das Menſchengeſchlecht wurde. mit: dent 
grofen ‚Gedanken : wir find alle eines: Gottes Kins 
ef der , alle unter einander Brüder, das Menfcheite 
geſchlecht iſt eine. Familie, ein Leib, davon jeder 
einzelne Menſch ein Glied iſt, die — fonnen 
fich unter einander nicht verlegen, ohne daß der 
ganze Körper dabey leidet ; mit diefem groſen Ge: 
danken wurde dad Menſchengeſchlecht bekannt ges 
macht. Der Nationaljtolz ‚und ver. damit vers 
2 inuͤpfte Nationalhaß, nahm ab, die entlegendſten 
—2 Na⸗ 


Der — 
1 * 
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Nationen traten miteinander in Verbindung, Eus 
ropaͤer, Aſiaten und Afritaner betrachteten ſich 
unter einander wie: Brüder. Dieß alles ift von 


jenem merkwürdigen Zeitpunfte an erfolgt, und 


beweißt , daß damals erwas Ungewoͤhnliches und 
——— muͤſſe vor ſich gegangen ſeyn. 


Zwar ·kann ich nicht leugnen, daßz von die 


in Zeitpunfte an’ der falſche Patrlotismus noch 


maͤchtig gewuͤthet, groſſe Verheerungen angerich⸗ 


tet, Brüder gegen Brüder gewaffnet, und wohl 
gar unter der Larve der Religion die Erde vers 
möftet habe, Allein dad Wert Jeſu ift noch nicht 


vollendet, wird aber zu feiner Zeit gewiß vollendet _ 


werden. Beyer immer, mehr zunehmenden Aufr 
Härung des menfchlichen Verſtandes muß es doch 


endlich der Welt In;die Augen leuchten, daß alle 


Begierde, fern Vaterland auf Unkoſten anderer 


groß zu machen, folglich aller Krieg, der auf 
Eroberung abzielt, ein Ungeheuer fey, das die 
menfchliche Geſellſchaft, wenn ſie glücklich leben 
ill, unter fich nicht länger dulden kann, daß 


ww = wir 
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wir alle Bruͤder, alle eine Familie find, deren 


Zufriedenheit nur durch gegenfeitige Liebe und Be 
— — —— werden. 
| Chor. 
ge feyd Bürger einer Welt, 
Kinder eines Bates, Brüder, 
Die, ald Vater, Er erhält — 
= Alle eines Leibes Glieder, 
Diie Sein welſer Allmacht sruf 
Une, u. zu dienen, u. 


Gemeine. 
Und wir ſollten uns entzweyn? 
gieblos und einander haſſen? 
Und gu unfrer eignen Pein ie 
Stolz und Neid beherefchen laſſen? 
Wer kein Freund des Naͤchſten iſt, 
git kein Menſch, fein wahrer Chriſt. 

Noch einmal ſage ich ed, da von dem Zeitz 
punkte an, ba ber auferſtandne Jeſus gepredigt 
wurde, groſſe, wohlthaͤtige Wirkungen, nicht 

nur 
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nur filr eine Provinz, fondern für die ganze Welt 
erfolgt find, diggar nicht. wieder aufhbren, Ton» 
bern immer mächtiger werden, je länger fie daus 
en, fo muß "dazumal Gott etwas Uebernatuͤrli⸗ 
ches gethan haben. Und da nun die ganze. Ges 
ſchichte nichts angiebt, dem man diefe allmaͤchti⸗ 
ge Birkung zufchreiben koͤnnte, als die Auferſte⸗ 
hung Jeſu, ſo iſt ſie nicht nur nicht unglaublich, 
fndern fie e ganz gewiß, 


Veder von euch fann die — davon 


an fich ſelbſt empfinden , fo wie noch die Schdpe 


fung der Sonne anf ihn wirkt. Wollet ihr es 


verſuchen und die Neigungen eures Herzens nach 


den Grundfägen ordnen, die der auferfiandne Fes 
füs der Welt mirgetheilt hat, wollt ihr euch ger 


wöhnen, bey allen euren Handlungen, auf Gott, 


der ind Merborgene ſieht, Ruͤckſicht zu nehmen, 
euch ſeiner Gegenwart, ſeiner alles regierenden 
Vorſehung, zu allen Zeiten, zu erinnern, ſo 
werdet ihr zu einer ſolchen Würde empor fleigen, 
eine ſolche ſuͤſſe Seelenruhe, in allen Widerwaͤr⸗ 


d⸗ 


tig⸗ | 
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tigkeiten, einen ſolchen getrofien Muth ‚in aller 
Gefahr, erlangen bie euch unteg allen Umfläns 
den heiter und getroft erhalten. hr ‚werdet : es 
bald. inne ‚werben, daß Fein. Relchthum noch 
Ruhm euch ſolchen hohen Frieden verſchaffen 
kann. ee u 


Werdet ihr die Grundſůze aubiben, die euch 

FJeſus in Anſehung des Betragens gegen andere 
Menſchen mitgetheilt hat, daß ihr in jedem Men⸗ 
ſchen euren Bruder liebt, gegen tjeden rechtſchaf⸗ 
fen handelt, gegen jeden gefällig feyd, ‚den Be⸗ 
truͤbten troͤſtet, den Leidenden unterſtuͤzt, den Ir⸗ 
renden liebreich zurecht weiſet, dem Feindſeligen 
Sanftmuth entgegen ſtellt, ſo werdet ihr bald; 
— bald inne werden, daß die Weisheit, die Jeſus 
der Welt ſchenkte, immer die beſte Anweiſung 
ſey, in der menſchlichen Geſellſchaft ein vergnuͤg⸗ 
tes Leben zu führen. Der rechtfchaffene , gefaͤlli⸗ 
ge, wohlthaͤtige Dann, wenn er auch eine Zeig, 
Tang. verkannt würde, findet immer Liebe und 


Hochachtung und entgeht gluͤcklich mancherley 
J Kraͤn⸗ 


. 
u = 
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Kränfungen, die der Unredliche und Ungefaͤllige 
erfahren muß. Wer ſich ſelbſt beherrſchen kann, 
Tanu auch leicht alle Feinde beſiegen. 


Ja, meine Lieben! wenn ihr, nach Jeſu 
Anwelſung, euer gegenwaͤrtiges Leben immer als 
einen Stand der Prüfung betrachtet, ald Worbes 
reitung zu kuͤnftiger gröfferer Volltommenheit; 
welch Licht wird in eurer Seele aufgehen! Bey 
alle den Widerwaͤrtlgkeiten und Leiden, die in die⸗ 
ſem Pruͤfungsſtande unvermeidlich ſind, unter des 
nen gembhnliche Menſchen winſeln und verzwei⸗ 
feln wollen, wird die Hoffnung zu beſtaͤndigen 
Freuden euch aufrichten. Bey den verworrenen 
Echickſalen der Welt die oft dem Weiſeſten un⸗ 
erklaͤrbar ſind, werdet ihr ruhig die erfreuliche 
Entwickelung der Ewigkeit erwarten. Bey jeder 
guten That, die ihr im Verborgnen thut, werdet 
ihr auf Gott, den Vergelter, ſehen, und a 
eurer glich — — * 


Und 
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Und wenn ihr nun in diefem Pruͤfungsſtande 
euch immer grdffere Vollkomnknheiten · erwerbt, 
die "Summe guter, Gottgefaͤlliger, Thaten ver⸗ 
groͤſſert, und ‚geht alsdann aus biefem Prüfungs 
ftande-in den Stand, der Belohnung uͤber. Welch 
y herrlicher Tag wird dieß für euch ſeyn! O wie 
werdet ihr alsdann euren Werth fuͤhlen, wenn 
nun alles dahin iſt, worauf die Menfchen ſonſt 
einen fo: hohen Werth. ſezten, wenn ‚der eitie 
Ruhm verſchwunden ift, Gold und Kdnigskrouen 
ihren, Werth verlohren haben, und ihr bey euch 
das ewige, unvergängliche, Gut führt, das euch 
Jeſus fuchen lehrte, eine rechtſchaffene, edle Ge⸗ 
fmeuns, und das Zeugniß eines guten Gewiſſens; 
mit welcher Zuverficht tdnut ihr zum Stuhle des 
Allwiſſenden treten, ben,ihr hier ſtets zum Zeus 
gen eurer Handlungen nahmer! Melde Wonne 
werdet ihr: empfinden, wenn ihr euch in der. ges 
naueſten Verbindung mit den beſten, liebreich⸗ 
ſten, Geiſtern erblicken werdet! O Tag der Won⸗ 
ne und bed Jubels, da unſere feiden aufäbren, 
" Kag! da bes Eigen — ſich uns ofens | 
ya 
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baren, Tag! da unfere groffe Vergeltung anhebt, 
Tag des Jubels und der Wonne, wann wirft du 
fommen ! NER) 


— Chor. 
Komm, Wonnetag, dir heben wir 
Die Haupter freudig auf: 
Dann, Nacht der Gräber, dann geht uber bie 
Ein eivger Morgen auf. 


Liturge, 
Freuet euch, ihe Freunde Jeſu, euer Freund Je⸗ 
ſus lebt! En ER TERN 
Gemeine, 
gefus kb. 
Liturge. 
Werdet nicht müde Gutes zu thun, euer Vergel⸗ 
ter Jeſus lebt! 
Gemeine, 
Jeſus lebt! 


Gottesverehr. © | H Bis 


i14 Nenn und zwanzigſte Verehrung. 
u Liturge, 
Laßt euch bie Widerwaͤrtiakeiten dieſes Lebens 
nicht niederſchlagen, euer Erloͤſer Jeſus lebt! | 
Gemeine, 
Jeſus lebt! = 
Gemeine. 
Du auferſtandner Menſchenfteund! 
Erweck in mir die Triebe, 
Wodurch man ſich mit dir vereint: 
Den Glauben und Die giebe, 
Ich will. nun tobt den Sünden ſeyn, 
Dem neuen Xeben ganz mic) weihn, 
Dein Geift verleih mir Kräfte 
Der Sünden Luft zu widerſtehn, 
Und ftets zu die hinauf zu fehn 
Im heiligen Geſchaͤffte. 


Dreyßig⸗ 
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= 
5 Gemeine. 


Dr, Emwiger , fey dieſer Tag geweihet! 

Ihn fepert gern, wer deiner, Gott! fich freuet,. 
O laß auch uns mit Freuden vor dich treten, 
Did anzubeten. 


Dich preißt der Kobgefang der Himmelsheere! 
Auch unfer Betfaal fall von deiner Ehre! 
Auch unfer Dank und unſers Geiftes Ziehen 
Eoll dich erhöhen, 


O, lag auch Heute deinen Geiſt uns lehren, 
Vom Meg, der dir mißfaͤlt, ung abzufehrent 
Negiere und, daß unfte ganze Seele 
Sum Troſt dich wähle. 


* — 
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— — iſt für Menſchen/ die mit einander” 

in Verbindung leben, zu ihrer Glücfeligfeit 
ganz unentbeprlich.. Nehmt aus einer Geſell⸗ 
ſchaft, ſie ſey groß oder klein, den Frieden weg, 
ſogleich tritt der Jammer und das Elend und die 
gegenfeitige Kraͤnkung ein, berſchaffet einer 
Geſellſchaft Frieden: ſo habt ihr auch ihr Gluͤck 
gegruͤndet. Mit ihm wird die Freude eintreten, 
ihm werden Nahrung und Ruhe folgen. Was 
hilfts, wenn | Leute, die beyfammen wohnen, 
reich, gefund, im Ueberfluffe von allem find, 
was fie fich winfchen, wenn fie nicht Friede hal⸗ 
ten, wenn immer einer des andern Freude verbit⸗ 
tert, und nachſinnet, wie er ihm Verdruß zufuͤh⸗ 
sen will, Und wie. felig flieſſen hingegen die Ta⸗ 
ge anderer bin, die in der Hirte, unter den. 
Strohdache wohnen, aber friedfertig bey einander 
leben. Siebreich dereinigen fie ihre Kräfte, um 
Ahr gemeinfchaftliches Gluͤck zu befisdern,, und 
durch dieſe Vereinigung werden ſie ſtark, und ver⸗ 
ſchaffen ſich leicht alles, was ſie zu ihrem Un⸗ 
terhalte und Vergnuͤgen beduͤrfen. Ihre Laſten 
tra⸗ 
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tragen fie genteinfchaftlich, und machen fie fich 
dadurch leicht, ihre Vergnuͤgungen genieffen fie 
gemeinſchaftlich, und vergröffern fie auf dieſe 
Art. Und fo erſezen fie durch Friede und gegens 
feitige Huülfe alles: übrige, was ihre reichen Bruͤ⸗ 
der genieſſen, und ihnen die Vorſehung verfagt 
hat. O wie viel Jammer wohnt in einer Stadt, 
wo die Zwietracht herrſcht, Familien gegen Fa⸗ 
milien aufbringt, und ſie reizet einander das Le— 
ben ſchwer zu machen, einander zuͤ kraͤnken, und 
durch Berleumdungen’‘, Schmaͤhungen und Pros 
zeſſe zu peinigen. Und wie bluͤht bald .eine ans 
dere Stadt auf ‚i wie vermehrt ſich ihr Reichthum, 
wie wachfen die geſellſchaftlichen Freuden, wo 
Friede wohnt, die Türger befeelt, und:,antreibt 
daB BEMEINIDATLIDE a zu een 


Menſchen aiſd die fi ch ein eigned Geſchaftte 
daraus machen, in der menſchlichen Geſellſchaft 
den Frieden zu erhalten, allen Zwiſt auszurotten, 
muͤſſen wir. in der That als Wohlthaͤter des 
menfchlichen Geſchlechts anfehen, 


H 3 Se⸗ 
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Sehet hier einen neuen Beweis von den 
groſſen Verdienſten, die ſich Jeſus Chriſtus um 
das Menſchengeſchlecht erworben hat. Nie hat 
jemand ſo viel gethan, um Frieden in der Welt 
zu erhalten,/ als Er. Denn er war nicht nur 


ſelbſt friedliebend, und lebte mit allen, die. mit 


‚Ihm in Verbindung ſtunden, vertraͤglich, ſondern 
ee theilte der. Welt auch ſolche | Grundfäze mit. 
durch deren Befolgung ein. allgemeiner ;_ ewiger 
Friede leicht konnte erhalten werben; ja er ermuns 
terte auch: alle, ihre Bemühungen zu Erhaltung 
des Friedens zu verwenden, und verfpricht ihnen 
die grdften Belohnungen, - Vernehmet izo von 
„mir. ‚eine ſolche RG eine folche Ver⸗ 
beiſſuns X == 


| Seugſ fin nd die Sriedfertigens denn fie 
pen wottes ‚Rinder beiſſen. | 


= Gemeine; | 
Bi, &eift des Friedens, Einigkeit 


Chriſti Glieder trenne nie ein Streit! 
Ä Gieb 
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Gieb daß Fried und Liebe ſiets ſich kuͤſen, 
Und laß die Unſchuldaen Schuz genieſſen;! 
Ach, Hilf und Herr! | 


Unfer Gebet wird der Gott N riedens er⸗ 
hoͤren, Streitigkeiten werden uns nicht trennen, 
Friede und Eintracht wird unter uns wohnen, 
Wenn wir nur ſelbſt auch uns im Ernſte bemuͤ⸗ 
hen, um das wnen⸗ Lob ber Brienfetitet 
zu verdienen. 


Glaubt nicht, als wenn Sriedfertigfeit die 
Eigenfhaft einer. (wachen , furchtſauien Seele 
ſey. Es gehoͤrt gewiß viel Kraft, viele Anſtren⸗ 
gung dazu, um ſie auszuüben. Unfere Leidens 
ſchaften, wenn fie nicht wohl geordnet find, ftres 
ben alle nad) Krieg und Streit ; koͤnnen wir wohl 
Stieden halten, wenn wir nicht vermögend fi find 
fie zu beherrfchen? u 


Denn fehet, fo wie die Gefichtöbilbungen 
der Menfchen änfferft verfchieden find, fo find 
94 auuch 
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auch ihre‘ Geſinnungen. Was dem einen Vers 
| gnuͤgen macht, verurſacht dem andern Misvergnuͤ⸗ 
gen. was bon dieſem geliebt wird, wird von je⸗ 
nem verabſcheut; es iſt ein altes, aber ſehr wah⸗ 
res S SpricMt : fo viele Köpfe, ſo viele Sinne. 
Wollte man ſich einbilden, daß dieſe Verſchie⸗ 
denheit einmal ganz aufhdren, daß es einmal fe 
weit kommen werde, daß die Menſchen im eigents 
lichen Verftande, Ein Herz und Eine Seele wuͤr⸗ 
sen, fo vergnügte man ſich mit einem leeren 
Traume. Denn eine folche Gleichheit der menſch⸗ 
lichen Geſi innungen iſt ſchlechterdings ohnmdglich. 
Da die Menſchen ganz verfchleden gebauet find, 

verſchiedene Nahrung genieſſen, verſchiedene Er⸗ 
ziehung, Lebensart, Umgang haben, aus verfchies 
denen Büchern ihre Erkenntniß ſchoͤpfen: ſo muͤß 
ſen nethwendig auch ihre Geſi innungen verſchieden 
ſeyn. "Wer num unter diefen fü ver'chieden den⸗ 
Tenden Menfchen, ein jeder feinem eigenen Sinne 
Folgen, und von andern verlangen wollte, daß 
| fie alle nach ihm fich richten follten, wire alsdenn | 
wicht ſchen der Friede gebrochen ? Wäre nicht 
| — ſchon 
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ſchon der Streit da ? Nehmer an, daß eine Ges 
felihaft von Kindern zuſammen traͤte, um. fi) 
durh ein Spiel zu. vergnügen, fo koͤnute es leicht 
ſeyn, daß jedes ein ander Spiel wuͤnſchte; wenn 
nun jedes ſeinen Wuuſch durchſezen, jedes von 
der Geſellſchaft erzwingen wollte, ſich nach ſei⸗ 
nem Willen zu richten, würde. alsdenn nicht das 
ganze gemeinſchaftliche Vergnuͤgen wegfallen und 
ſich in Streitigkeiten verwandeln? Eben ſo faͤllt 
alles Vergnuͤgen weg, eben fo entſteht Streit, 
wenn Erwachfene mit ihrem ‚Eigenfinne alle an⸗ 
dere bebersfchen wollen. - : ; 

Brechung des Kigenfinnes ift alfo wohl das 
erſte, was der Sriedferfige zu beobachten hat. 
Er muß fich gewöhnen manchen feiner Wuͤnſche 
fahren zu laſſen, um andern gefällig zu werden‘, 
manches unangenehme Sefchäffte, manche “Ber 
ſchwerlichkeit zu übernehmen, um damit das 
Vergnuͤgen anderer zu befoͤrdern. i 


35. Steps 
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Freylich giebt es Fälle, wo wir unferm ei⸗ 
genen Sinne folgen, und andere zur Beyſtimmung 
zu bringen fuchen miffen: ‘Wenn wir nämlich in 
tinferm "Geriffen. überzeugt find, daß dieſes ums. 
fere Schuldigkeit fey. Du würbeft 3. B. guter 
Sängling I von‘ deinen Geſellſchaftern gereizt, 
dich deinem Vergnuͤgen zu überlaffen, in einer 
Stunde, wo du und. fie beftimmte Gefchäffte 
Hätten, die euch von euren Lehrern wären aufge⸗ 
| tragen worden ſo wäre es frenlich Pflicht, auf 
deinem Sinne zu beharren, und deine Gefchäffte 
abzuwarten; und nicht nur dieſes, :fondern Pflicht. 
wäre ed auch, fie zu ermahnen, daß fie ein 
Gleiches thaͤten. Aber auch in ſolchen Fällen, 
kann man Proben feiner Sriedfertigkeit geben, 

wenn man fo fanft ald möglich, abfchlägige Ant: 

wort ertheilet, und den Erinnerungen, die man 

geben muß, alle Bitterkeit zu benehmen fucht. 

O meine Lieben! ine abfchlägige Antwort ifte 

an fi) ſchon bitter. Eine Erinnerung an unfere 

Schuldigkeit führt allezeit etwas Unangenehmes 
bey ſich. Wäre es nicht unbeſonnen, wenn wir 

dad 
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das Bittere und Unang nehme durch harte beiß 
fende Worte vermehren wollten ? Wirde dieß den 
Sreund nicht beleidigen? Wuͤrde es ihn nicht aufs 
fordern, Beleidigung mit Beleidigung — ver⸗ 
gelten? 


Gemeine, ö 


Mein Reden fey nur das, 
Womit ich kann beftehbens 
Nie moͤg ein ſchaͤdlich Wort 

Aus meinem Munde geben ! 

Und wenn nach meiner Pflicht 
Ich Brüdern reden muß, 

So wirk es Gutes mır, 
Nicht Feindſchaft, nicht Verdruß. 


Wollen wir Feindſchaft und Verdruß ver⸗ 
meiden, ſo duͤrfen wir auch nicht gar zu ſtrenge 
unſer Recht ſuchen. Unſer Recht zu ſuchen, er⸗ 
fordert freylich die Liebe zu uns ſelbſt. Es giebt 
aber gewifje Kleinigkeiten, die ich zwar von an⸗ 
bern zu forbern ein Recht Habe, die aber von 

gar 


* 
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gar Feiner Wichtigkoit find. Wenn ich ein dffense 


liches Amt befleide, fo Tann ich freplich ‚von ans 


dern fordern, daß fie mir den Titel beylegen, der 
damit verknuͤpft iſt. Iſt aber ein. Zitel für eis 
nen vernünftigen Mann nicht eine wahre Kleinigs 
feit? Wenn mir jemand einige Groſchen zu zahlen 
fhuldig ift, fo bin. ich berechtigt fie von ihm zu 
verlangen. Sind aber einige Groſchen, für einen 
Menfchen, der nicht ganz arm ift, nicht etwas 
fehr Geringes? Gleichwohl ereignen ſich doch oft 
die Faͤlle, da uns unſte Nebenmenſchen ſolche 
Kleinigkeiten verſagen. Sie mit Strenge verlan⸗ 


gen, reizt ſie gegen uns, erbittert ſie, erzeugt 


Zwietracht. Der Urſprung von den groͤßten Zaͤn⸗ 
kereyen, von den langwierigſten Prozeſſen, von 
Trennungen der Familien, von den blutigſten 


Kriegen, war oft eine Kleinigkeit. Wollen wir 
- alfo Krieg vermeiden und Frieden halten, fo muͤſ⸗ 
‚fen wir aud) im Stande feyn ſolche Kleinigkeiten 


aufzuopfern , und unfer Recht Br ie 
au — F 


* 


So 


# 
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So giebt ed auch in dem Betragen anderer 
Menijchen immer etwaß, Das mißfällig, das aber 
in Vergleichung mit ihren guten Eigenſchaften 
eine wahre Kleinigkeit iſt. Mancher iſt ein red⸗ 
licher, einſichtsvoller, fuͤr das Gute ſehr thaͤtiger 
Menſch, hat aber in ſeinen Sitten und Redens⸗ 
arten etwas Unangenehmes, oder iſt in manchen 
Geſchaͤfften zu ſaumſelig, oder in ſeinem Betragen 
etwas heftig. Von dergleichen Fehlern iſt gewiß 
niemand, durchaus niemand, ganz frey. Wenn 
wir nun alle dieſe einen Fehler hoch aufnehmen, 
die guten Eigenſchaften nicht bemerlen wollten, 
wuͤrde uns dieß nicht Unwillen und Verdruß gegen 
alle Menſchen beybringen? Würde ung dieß nicht 
zu allerley unfreundlichen Reden, zu einem lieblo⸗ 
ſen, ungefaͤlligen Betragen leicht verleiten, und 
ſo die Eintracht ſtoren? Wie noͤthig iſt es alſo, 
daß der Friedfertige die uͤbertriebne Empfiudlich⸗ 
keit zu maͤſigen und Nachſicht gegen anderer deh⸗ 
ler ſich zu erwerben ſuche! 


Ge⸗ | 


, 
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| Gemeine, 
Herr! Ichre du mic Maͤſi igung, 
Gieb mir ein ſanft Semuͤthe, 
| Daß nicht durch mich Verbitterung 
J Eniſtehe, ſondern Friede! 
Der Laſter Feind! der Menſchen Freund! 


“Hilf mir erbaulich wandeln, 
Und bruͤderlich — nicht richterlich, 
Die Fehlenden behandeln. 

Das lieblofe Betragen unferer fehlenden Bru— 
der geht freylich oft ſo weit Adaß wir es als eine 
Verletzung des Friedens und Ankuͤndigung des 
Stiege anfehen müffen. Wenn mir jemand Dins 
ge andichtet , wodurch meine Ehre gekraͤnkt, und 
mir die Kiebe und Achtung meiner Nebenmenfchen 
entzogen wird, oder wenn ein anderer mein Gut 
und Nahrung mir entreifjen will, ober mic) gar 
anfällt und meinen Körper mißhandelt, fo ift der 
Friede gebrochen, der Krieg it da. Den Raub 
unfrer Ehre und Güter und Geſundheit zu dulden, 
ohne und zu widerfeßen, wäre Verletzung der 
Pflicht, die wir, und und den Unfrigen fchuldig 


fns. 
Dig 
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Dieß iſt aber auch die Gelegenheit, wo der 
Sriedfertige in feiner ganzen Gröfe fich zeigen kann, 
Er fireitet nicht um zu ſtreiten, nicht um den ans 
dern zu kraͤnken und zu verderben, fondern um ben 
Srieden zu befördern, und. die geftdrte Eintracht 
fo bald als möglich wieder herzuſtellen. Daher 
wacht er über ſich, daß der Zorn bey ihm nicht 
auftomme, und ihn beherrſche. Denn Zorn reizt 
und zu taufenderley bittern Worten, harten, 
graufamen Entſchlieſſungen die den Gegner im⸗ 
mer mehr zu Fortſetzung des Streites auffordern. 
Er ſucht vielmehr bey Fuͤhrung des Streites, im⸗ 
mer das Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, immer die Ge⸗ 
genwart ſeiner kalten, ruhig urtheilenden Vernunft 
zu erhalten, und ſuchet ſich gegen ſeinen Gegner 
auf eine Art zu vertheidigen, bey der ſeine Ehre 
und Zufriedenheit gefchonet wird. Ereignet fich 
unter der Zeit eine Gelegenheit, wo er fich dem 
andern gefällig beweifen, und ihn überzeugen 
lann, daß er Feinen Haß gegen’ihn trage, fo 
mache er mit : Vergnügen Gebraud) davon. a 
‘wenn es ihm gelingt, durch folch edles Betragen 
| 3 | | den 
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den Wegner zu gewinnen, und ihm fo weit zu brins 
gen ‚ daß er fein Unrecht erfennet, bereuet und 
um Merzeihung bittet , fo fteller er nicht nur allen 
fernern Streit ein, fondern er umarmt Ihn auch 
wieder ald Freund und Bruder, und ſchenkt ihm 
Pr a Liebe und Zutrauen. | — 


Cor. | 
Wohl dem, der niat den Schaden ſucht 
I Deß, der ihn keindlic haßt! De 
| "Der, wenn der andre tobt und flucht, 
— Ibn feguend gern — 


Er bleibt von. wilder Hacfut fern, 
Wie Jeſus uns gebd; | | 
Dur Gutesthun erweicht er gern | 
Du, der ihn bart bedroht! 


Der Herr , ber Unrecht nie sehen, | 
Vergalt die Schmac mit Huld, | 
und ſah ſelbſt den Verrather am 
mit Sanftınutb und Geduld! 


48 > 


Der Herr, anf deffen Exempel und. itzo das 
Chor verwies, der nie Unrecht gethan hat, im deſ⸗ 
| fen 
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fen Mumnde nie Betrug erfunden wurde, der ſelbſt 
den Boshaftefien mit Sanftmuth zu beffern fuchre, 
lebte aber nicht nur für feine. Perion mit allen Men⸗ 
fchen friedlich, fondern er fuchte and) Frieden bey 
andern zu befoͤrdern, und allen Saamen der Zivier 
tracht in der menfchlichen Gefelfchaft andzurotten. 
Seine Grumdfäge die er und mitgetheilt hat, feine 
Ermunterungen zur Selbſtbeherrſchung. zur Sanft⸗ 
muth, zur Verſbhnlichkeit, ſind lauter Friedens⸗ 
vorſchlaͤge, durch welche, wenn einſt die goldne 
Zeit kommen ſollte, daß iht Werth von allen Men⸗ 
ſchen erfannt und gefuͤhlt, daß fie durchgängig ans 
genommen und befolgt würden, gewiß der ewige 
Friede, zwilchen Nationen und Mitbärgern und 
Gliedern der häuslichen Gefelfchaften, wärde ge⸗ 
gruͤndet werben. 


ink du alſo fiefeniger werben, willſt du i m 
ber Friedfertigfeit den hohen Grad von Vollkommen⸗ 
beit erreichen, den du an Jeſu bewunderſt, fo mußt 
du, nicht nur für deine Perſon, frieblich zu leben, 
fondern auch bey denen, bie in Streit gerathen 
find , die Eintracht wieder ‚herzuftellen fuchen, - 
| Gottesverehr. 3. S. N u O eine 
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9 eine. edle Bemuͤhung, die eines Chriften „ 
| eined Nachfolgers und Verehrers des groͤßten Men⸗ 
| Wienfreundeh, Jeſu, wuͤrdig iſt! 


Wann zwo Perſonen gegen einander aufge⸗ 
bracht ſi ſind, ſo ſind ſie in einer ſolchen Lage, die 
die Erhaltung des Friedens aͤuſſerſt ſchwer macht. 
Sie haben gegen einander Argwohn gefaßt, und 
diefer macht alle Handlungen ded Gegners verdaͤch⸗ 
tig. Beleidigt er, ſo giebt der Argwohn der Be⸗ 
leidigung die ſchrecklichſte Deutung, und ſtellt ſie 
ungleich groͤſer vor, als ſie wirklich iſt. Iſt hin⸗ 
gegen der Gegner liebreich und freundlich , fo bes 
forgt der Argwohn Falfchheit und Tuͤcke. Solche 
Perſonen haben gegen einander uUnwillen. Dieſer 
ſetzt ſie oft auſſer Etand, eine gelaſſene Unterre⸗ 
dung mit einander zu halten; er verraͤth ſich durch 
Mienen, Ton der Stimme und den Autdruck. 
Wenn in dieſer unangenehmen Lage ein Friedlieben⸗ 
der eintritt, der auf beyden Theilen zum Beſten 
raͤth, der den einen zu bereden ſucht, ſeine Heftig⸗ 
keit zu maͤſigen, den andern zu überzeugen ſich bes 
matt daß er Gegner —— ſo boshaft und 

A | m tuͤckiſch 
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tuckiſch nicht ſey, als ſein Argwohn ihn vorſtellt; 
wenn er ſo den Argwohn entfernt, den Unwillen 
 möfiget „ Liebe, gegenſeitiges Zutrauen zu erregen 
ſucht, und Vorfchläge thut, wie beyde Theile zum 
Genuß des vorigen Sriedend wieder gelangen kdn⸗ 
un — wie viel Gutes Tann er fliften ! 


Gemeine, 
Ach koͤnnte meine Klugheit doch - - 
Zur Seligleit belehren, 
Sie, die ſich haſſen, fie das Joch 
Der Liebe tragen Ichren! 
Wie göttlich würd es mich erfteun, 
Der Netter ihres Heils zu fepn! 


Freylich haben wir hohe Urſach uns die En 
gend der Sriebfertigkeit. zu wünfchen. Denn ber 
Sriedfertige iſt ſelig. Selig, fagt ja Ehriftus 
felbft, felig find die Friedfertigen. Habt ihr noch 
ziemald Zorn und Ha ‚gegen anbere empfunden 7 
Ich vermuthe es faſt von jedem, So wißt ihr 
auch aus Erfahrung, in was fuͤr einer unange⸗ 
nehmen Lage ſich ein zorniges, haſſendes Herz be⸗ 
finde, was fuͤr Zerrättungen und Unruhen, Be⸗ 

32 ſorg⸗ 
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- forgniffen und menfchenfeindfichen Unfchlägen es 
ausgeſetzt ſey; wie durch dieſe Unruhe ſeine Ge⸗ 
ſchaͤffte unterbrochen, und der Genuß ſeiner Ver⸗ 
gnuͤgungen geftört werde. Von alle dieſem Elende 
weiß der Friedfertige nichts. Eein Hetz naͤhrt 
immer bey ſich die fuͤſſe Empfindung der Liebe; 
es oͤffnet fi) jedem Vergnügen, und die Zeit und 
"Kraft, die der Feindfelige. anwendet, andere zu 
kraͤnken und zu verderben, wendet der Friebfertige 
an, feinen Zuftand immer vollkommner zu machen, 
Welch Elend ift ed, wenn man im Streite leben , 
wenn man immer mit Menſchen in Verbindung 
ftehen muß, die darauf denken, und Verdruß zu 
machen und unfer Gluͤck zu: flören ! Und wie gluͤck⸗ 
lich iſt der Menfıh, der fü viele Kraft und Klug⸗ 
heit. beſitzt, die ES chwerdter in der Scheide zu hal⸗ 
te, die man- gegen ihn ziehen wollte, : und nicht 
nur in der Scheide zu halten, fondern fogar durch 

fein gefälliges Betragen andere dahin zu bringen „ 

daß fie fein Gluͤck und Vergnügen befordern. 

Denket euch einen Hausvater ‚ der durch feine 

Klugheit und Mäfigung allen Zwift in feiner haͤus⸗ 
J— lichen 
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lichen Gefellichaft zu entfernen, und Weib und 
Kind und Gefinde dahin zu bringen weiß, daß fie 
ihn lieben , daß ſie ihm gern Freude machen, daß 
fie gern allen Verdruß ihm erfparen, daß fie gern 
ihre Kräfte anwenden, um dad Beſte des Haufe 
mit ihm befördern zu helfen. = So habt ihr das 
Bild von der Seligleit, die der Friedfertige ge> 
nießt. Und welche Seligkeit muß ed feyn , wenn 
er fogar das Gluͤck hat, den Frieden auch bey 
andern wieder herzuſtellen! Iſts nicht Freude, 
wenn man. fih bewußt ift, daß man einen Sor⸗ 
genden auß feinem Grame herausgeriſſen, eine 
dirffige Familie in gluͤckliche Umſtaͤnde verſetzt 
babe? Sp iffd auch Freude, fich bemußt su ſeyn, 
das Feuer des Zwietrachts gedaͤmpft zu haben, 
das einem Hauſe, oder verſchiednen Familien den 
Untergang drohte, und Perſonen, die von dem 
Tumulte ihrer Leidenſchaften umhergetrieben wur⸗ 
den, zu ihrer Ruhe wieder geholfen zu haben. 


Ja noch mehr, die Friedfertigen werden Got⸗ 
tes Kinder heiſſen. Gott iſt der Gott des Frie⸗ 
| De: 5 ee 177 5 
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dens. Er bat Jeſum gefandt, um den Krieg und 


Streit in der Welt aufzuheben, und durch Fries 


de und Eintracht die menfchlichen Gemüther zu 
verbinden. Der Friedfertige nun, der diefe Abs 
fichten Gottes befbrdern hilft, trägt der nicht das 
Bild feines göttlichen Vaters an fih ? Hat er 
nicht ein bejondered Recht, ihn Water zu nennen? 
Kan fich ein fo gute, mit feinem Water gleiche 
denkendes, Kind, nicht feiner vorzüglichen Liebe 
und Fuͤrſorge tröften ? 


So haben wir Erlaubniß, zu Gott zu bethen, 
ihn zu unſerm Vertrauten machen, feinen Rath 
und Beyſtand in allen Verlegenheiten uns erbit⸗ 
ten zu duͤrfen. Ein unſchaͤtzbares Vorrecht! 
Aber nie, nie kan der Feindſelige davon Ge⸗ 
brauch machen. Denn wie kan doch der Menſch 
ſich dem Stuhle des friedliebenden Gottes mit 
Zuverſicht nahen, der ſich bewußt iſt, daß er ſei⸗ 
ne Kinder haſſe, ihnen Boͤſes wuͤnſche und ſie zu 
kraͤnken ſuche! Seine Feindſeligkeit wird ihn im⸗ 
mer zuruͤck ſcheuchen. Nur der Friedfertige tan 
von dem Vorrechte des Gebeths Gebrauch mas 

en, 
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hen. Zuverfichtlich Fan er Bott unter die Aus 
gen treten, da er gegen alle Kinder Gottes liche 
reiche Gefinnungen hegt. Diefer -Geift der Liebe 
and Friedfertigfeit giebt ihm Zeugniß, daß er 
Gotted Kind fey, und ruft aus ihm mit rem. 
digkeit und Zuverficht: Lieber Vater ! 


Chor, 

Ihr, unſers Hauptes Glieder, 
Vereinigt liebreidy Herz und Mund! 
als Erben und ald Brüder 
Macht eures Materd Gnade fund! 
Durch Sanftmuth überwindet 
Euch felbft, und Haß und Neid! 
Verſoͤhnt euch, und empfindet 
Der Liebe Suͤſſigkeit! | 
Su einem Heif berufen , 

Habt alle gleichen. Sinn: 
So tretet zu den Etufen 
Des Theones bethend Hin! 


Lieben jungen Freunde! wenn ihr die grofen 
Vortheile genieffen wollt, die aus dem gefellfchafts 
lichen Leben entfpringen, fo if es ſchlechterdings 

7 uthig, 


136 Drevfigfte Verehrung. 


nöthig, daß ihr mit Menfchen von allerley Ges 
finnungen und Denfungsart friedlich leben lernt. 
Sonft wird die menfehliche Gefelfchaft euch mehr 
Verdruß ald Vergnügen verfchaffen. Ihr werdet 
euch nad) und nach zu einem ungefälligen,, be 
leidigenden, Betragen gewöhnen , dadurch andere | 
erbittert , und gereizt werden, ein gleiches Bes 
tragen gegen euch anzunehmen. Merket alie 
noch einige Erinnerungen, die ich euch hierüber 
zu geben habe, I 


1. Glaubt ja nicht, ich erinnere ed noch eine 
mal, als wenn Sriedfertigfeit das Zeichen einee 
ſchwachen Seele, Streitbarkeit eine Wirkung der 
Unerſchrockeuheit ſey: denn die Er fahrung wider⸗ 
legt euch ja ſelbſt. Ihr duͤrft nur immer euren 
Neigungen folgen, fo ſeyd ihr gewiß unverträgs 
lih. Uber wie viele Aufmerkſamkeit auf euch 
ſelbſt, wie viele Behutſamkeit im Umgange, wie 
viele Kraft iſt nothig, um friedfertig zu leben? 


2. Hutet euch, daß ihr euch nicht zu hohe 
EEE von euren Einfichten und Vorzuͤgen 
| machte 
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macht, fondern , anflatt immer eure eignen gu: . 
ten Eigenſchaften aufzufuchen , fo feyd lieber auf 
merkſam auf das Gute, bad andere an fich has 
ben. Denn wenn man fich immer für den Kluͤg⸗ 
ſten haͤlt, ſo wird man auch verlangen, daß 
jedermann nach und ſich richten, unſerer Mey⸗ 
nung beytreten fol, und ‚man wird den Wider⸗ 
ſpruch als eine Beleidigung anfehen, 


3. Machet euch nicht zu grofe Borftellungen 
von der menfchlichen Vollkommenheit. Die übers 
menfchlichen Tugendhelden, die in Romanen ges 
fbilvert werden, find uur in dem Gehirn der Ro⸗ 
manfchreiber ; auſſer demfelben find fie nirgends 
zu finden. Der befte Menſch bar feine Fehler. 
Sehet in euch felbft, und ihr werdet gewiß, auch 
bey den beften Gefinnungen, an euch Fehler bes 
merken, deren ihr euch fchämen muͤſſet. Wolltet 
ir nun lauter vollkommene Menſchen ſuchen, 
und ihr faͤndet fie nicht, fo konnte euch dieß 
leicht mit der ganzen Welt unzufrieden machen. 
Denn ihr Hingegen durch Erkenntniß eurer eignen 
Sehler euch von der menfchlichen Unvollkommenheit 

35 | 
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überzeugt, fo werdet: ihr auch nicht zu viel von 
andern verlangen, und geneigt ſeyn, mit ihren 
Fehlern Geduld zu haben. | 
4. Befolget die Regeln, bie ich euch vor 
kurzen in. Unfehung der Sanftmuth gegeben habe! 


5, Lernet bier im Kleinen mit allen euren 
lieben jungen Gefellfhaftern verträglich leben, 
und fucht diejenigen, bie gegen einander Unwillen 
| gefaßt haben, mit einander auszuſoͤhnen; fo were 
det ihr ſchon izo die mit der Friedfertigleit vers. 
knuͤpften groffen Vortheile ſchmecken und hochſchaͤ⸗ 
zen lernen, und noch gröffere Northeile davon zu 
erwarten haben „ wenn ibr 'einft mit Erwachfenen 
in Verbindung kommt, wo euch mehr Beleidigung, 
mehr Widerſpruch als bey uns bevorſteht. 


2. Gott felbft ſchenke euch einen frieblies 
Senden und verträglichen Sinn } 


G. Das gebe Gott! 


£. 
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C. Er fchenfe euch Klugheit, den Frieden 
denen wieder zu fchenken, die Unwillen gegen 
einander gefaßt haben! | 


©. Das gebe Sort! 


C. Und laffe euch alle die Vortheile finden 
die den Sriedfertigen verheiffen find ! 


| ©. Das gebe Gott! Das gebe Gott! Das 
gebe Bott! | u; 


Chor. 
Knuͤpfen hier das Band der Freunde, 
Heben dort, was Herzen trennt, 
Da verföhnen bittre Feinde, 
Loͤſchen, wenn die Streitfucht brennt, 
Unſchuld ſchuͤzen in der Noth , 
Tröften, dem die Trübfal droht. 


Daß dies ſey die Bruͤder lieben, 
Iſt euch allen gnug befannt! 
Aber gern es auszuüben, 
Dazu helf euch Bottes Hand! 
Bott liebt ung, drum liebet euch} 
giebe folgt in Jeſu Reich! 





es 


Ein 


149 — EI Ä 
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Gemeine. 


cz | | 
J eſu, Zuflucht der Elenden! 
Wer hat nicht von deinen Haͤnden, 
Auf fein redliches Verlangen, 
Huͤlfe, Ruh und Troſt empfangen! | 
O, wie pflegteft du zu eilen, 
Daß Erbetne zu ertheilen! 
Greude war dire, Seligfeiten 
Schon auf Erden auszubreiten, 


Sta geneigt Jeſus war, Freude und Selig⸗ 
keit zu verbreiten, davon will ich euch, 
meine Lieben , izo ein Exempel erzählen, Einſt 
fah er eine groſſe Menge Menſchen um ſich, die 
Die Begierde ihn kennen zu lernen, feine Thaten 

zu 
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zu ſehen, feine Lehren zuhören, herbey getriew 
ben hatte. ine Menge Menfchen fah er vor 
ſich. Dieß ift ein Anblick, der gewiß jedem, der 
nicht ganz unempfindlich iſt, groſſes Vergnuͤgen 
macht. Unterdeffen wuͤrden doch andere fie mit 
ganz andern Augen betrachtet haben, als Jeſus 
that. Einige würden an ihren verſchiedenen Ge 
ſtalten und Geſichtsbildungen ſich vergngt an⸗ 
dere an ihren mannichfaltigen Trachten und Sit⸗ 
ten beluſtigt, und noch andre uͤberlegt haben, 
wie ſie von dieſer Verſammlung Vortheil ziehen, 
und ſie zu Etreichung gewiſſer Abſichten brauchen 
konnten. Jeſus betrachtete fie aber als Menſchen⸗ 
freund. Er uͤberdachte die mannichfaltigen Be⸗ 
därfniffe, bie fie hatten, die vielfältigen Irr⸗ 
thlmer; von denen fie gefeſſelt wuͤrden, imd die 
mancherley Leiden und Kuͤmmerniſſe, die für fe 
daraus entfprängen. Heiſſe Begierde, diefe Leis. 
denden zu retten, und ihren Zuftand zu berbefs 
fern, erwachte it feiner edlen Seele. Er konnte 
fie nicht verbergen , ſondern wandte fich an feine. 
Fteunde, die zunächft bey ihm ſtunden , und ſag⸗ 
— te: 
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te: Seht Freunde, die Erndte iſt groß, aber 
wenig ſind der Arbeiter. Seht Freunde! 
wollte er ſagen, wie viele Arbeit auf uns war⸗ 
tet. Wie mannichfaltig die Irrthuͤmer, die Lei⸗ 
den, die Kuͤmmerniſſe ſind, die dieſe Menge hat. 
Welche Arbeit! wenn dieſe alle ſollen aufgeklaͤrt, 
zurechte gebracht, in einen beſſern Zuſtand ver⸗ 
ſezt, und ſo dem, der ſie ſchuf, zur Belohnung 
zugefuͤhrt werden! Und gleichwohl ‚find der Ars 
heiter wenig. Klein ift die: Zahl.derer, die Weise 
beit, Muth und Kraft genug haben, die menfchs 
lichen Irrthuͤmer auszurotten, die Wahrheit, und 
die davon abhängende Glüdfeligkeit zu verbreiten, 


| Dabey ließ er es aber nicht bewenden, ſon⸗ 
dern er ſuchte eben die edle Empfindung, die er 
izo hatte, den Durſt nach dem Heile der Men⸗ 
ſchen, ſeinen Freunden mitzutheilen, und ermuns 
terte ſie deßwegen, daß ſie, in ihrem Gebete, 
dem Alvater die Beduͤrfniſſe der Menſchenfami⸗ 
lie vortragen follten. . Bittet, fagte er, den 
Seren der ER daß er Arbeiter in ſeine 
Ernd⸗ 
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Mrndte fende, Denn diefer groffe Kenner des 
menfchlichen Herzens wußte fehr wohl, daß ders 
jenige, der herzlich für die gute Sache betet, 
eben dadurch die gute Sache immer lieber ges 
winnt und immer geneigter wicd ſie zu be⸗ 
ſordern. 


Und nun machte er auch ſogleich Anſtalt, 
ſeine edeln Wuͤnſche in Erfuͤllung zu ſezen, indem 
er nicht nur ſelbſt die Aufklaͤrung und Beſſerung 
der Menſchen durch feinen Unterricht beforberte,, 
fondern auch feinen Freunden den Auftrag, that, 
daß fie durch ganz Palaͤſtina umherreiſen, ‚gute 
Grundfäze verbreiten, auf eine vorſichtige Art 
Jrerthuͤmer und Vorurtheile beftreiten, den Elens 
den und Kranken thätige Hülfe leiften,. keinen 
Lohn dafür begehren „ feinen Widerſpruch, keinen 
Spott, kein Gefaͤngniß noch Tod ſcheuen, ſon⸗ 
dern ſi ch verlaſſen ſollten auf den allmaͤchtigen 
Schuz des Vaters der Wahrheit, deſſen Werk 


Be trieben, und auf bie unendlich groſſe Vergel⸗ 
| tung 


{ 
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tung hoffen, die er der Treue in ſeinem Dienſte 
beſtimmt habe. 


Welch groſſe edle Seele mußte Er haben, 
ber die Sache der Menſchheit, wie ſeine eigne, 
betrieb, ſo uneigennuͤzig, mit ſoicher Aufopferung 
| betrieb! 


EGemeine. 


Ohne Vortheil zu begehren, 
Sich in andrer Dienſt verzehren, | 
Jedem gerne Guts’erzeigen, 
Yu | Beleidigungen fhweigen, 
Auch an Feinden Wohlthun üben: | 
Das beißt: Menfeben goͤttlich lieben. 
Und wie vol von ſolchet Güte 
. War, Erloͤſer, dein Gemuͤthe! PER 


Die v el Jefas Chriſtus durch fine anel⸗ 
gennuizige, menfchenfreundliche, Tätigkeit in der 
Melt auögerichtet , daß et durch feine Lehre die 
Kenntniß des einigen Gottes ausgebreitet, ihn 
nicht als einen Deſpoten, ſondern ald zaͤrtlichen 

VWater 
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Bater feinen Menfchen befannt gemacht, daß er 
gelehrt, Bott habe keinen Gefallen an dem Blute 
und den Convulſionen eines fterbenden Opferthierg, 
fondern an innerer Nechtfchaffenheit. der Men⸗ 
fhen. daß er den Glauben: an des Geiftes Uns 
fRerblichkeit zum Volksglauben gemacht, und fo 
vielen Millionen Menfchen ein Beftreben nach ims 
mer höheren Vollkommenheiten eingefldst, göttlis 
en Troſt unter. allem Jammer, in der Todes⸗ 
ſtunde ſelbſt, mitgetheilet habe, muß euch ſchon 
bekannt ſeyn, da Ich davon mehrmahls geredet 
habe, Seine Grundfäze find noch da, wirken 
noch fort, und verbreiten Freude und Seligkelt in 
der menfchlichen Geſellſchaft. So mächtig hat 
Jeſus und vorgearbeitet, fo find feine Arbeiten 
darch feine eriten Freunde, und viele Zahrhuns 
derte hindurch , durch taufend , taufend ; edie anb 
Hänge Menſchen fortgeſezt worden. | 4 


Aber glaubt nicht, ale wenn dad: yame 
Menfchengefchlecht. dadurch ſchon zu der Vollkom⸗ 
menheit und Geligkeit wäre gebracht: worden, zu 
Gottesverehr. 5, 8 der 
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der ed von feinen Schöpfer beſtimmt tft, fo daß 
für und feine Arbeit mehr übrig wäre! Ach waͤ⸗ 
re ed möglich, euch izo auf eine Anhöhe zu ſtel⸗ 
Ten, von der ihr die ganze Menfchenfamilie uͤber⸗ 
fehen / Augenzeugen der ſchrecklichen Worustheile, 
die ſie noch beherrſchen, ihrer Plagen, ihrer na⸗ 
genden Kuͤmmerniſſe, ihrer Thraͤnen, ihres Zaͤh⸗ 
neknirſchen ſeyn koͤuntet, ihr wuͤrdet wehmuͤthig 
ausrufen: Gott, wie viele Arbeit iſt dem Mens 
ſchenfreunde noch uͤbrig aan! * Erndte 
| — ic | | 


hr — noch Millionen. auf ber unters 
ften Stufe der Menfchheit, noch, Millionen vor 
ben Altären goldner oder hölzerner Bilber liegen 
fehen. Ihr würdet noch Millionen erbliden, die 
nur für finnliche, nicht für geiſtige, Vergnuͤgun⸗ 
gen Gefühl haben, die ihren Werth in dem Bee 
fize des todten goldnen Metalls, in den Vorzu⸗ 
gen, die ihnen die Geburt eriheilt, in eitelm 
Yuze, nicht: in-fich felbft, in der Stärke und 
Wohlthaͤtigleit ihrer Seele fuchen; ihr würdet 
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erblicden den Berfolgungsgeift , der gegen uns 
ſchuldige Menſchen, ihres Glaubens wegen, wils 
thet, die wilde Eroberungsſucht, die ihren Ruhm 
in Mord und Verwuͤſtung ſucht, und ihr Ohr an 
dem Winſeln und Zaͤhneknirſchen der Sterbenden 
waidet. Noch wuͤrdet ihr klirren hoͤren die ſchwe⸗ 
ren Ketten, die die Sklaven ziehen, noch Men⸗ 
ſchen finden, die gegen ſich ſelbſt wuͤthen, indem 
ſie durch ihre Ausſchweifungen ihre Seele peini⸗ 
gen, die Geſundheit, Munterkeit und — 
* Körpers zerflören. 


‚Gemeine, 


Des Irrthums Peſt, allgätger Herr! 
Schleicht noch in Finſterniß umber, 
Am Mittag gar bricht fie hervor, 
Hebt hoch ihr tödtend Haupt empor, 


“ 
* 


Sie wuͤthet durch die ganze Welt! | 
Herr, Herr, wenn ung dein Arm nicht alt: z 
So reißt fie ung zum Tode fort; = 
Gieb Sieg und Leben durch dein Wort! 


8a Und 
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Und gleichwohl find ber ‚Arbeiter : wenig. 
Klein, fehr Hein, ift die Anzahl derer, die die: 
Sache der Menfchheit beherzigen, die Wohlwols, 
Ion, Weisheit und Muth genug haben, ‚das. 
Glück der menfchlichen Gefellfchaft zu befoͤrdern, 
und die Summe des Elend& zu vermindern. Die: 
mebreften führen ein blos thierifches. Leben , find. 

bey den Leiden ihrer Brüder fo fuͤhllos, Daß fie 
- mr für ſich, für die Pflege ihres Körpers , fir 
den Kuͤzel ihrer Sinne, für Vergröfferung ihrer 
Güter forgen; find abgeneigt für andere etwas 
zu thun, und wenn fie ed thun, fo thun fie ed 
nur um eined elenden Lohnd willen. &o fteht ed 
mit dem Heile der Menſchheit. Wer von euch, 
meine Lieben ! noch einiges Gefühl für die Wohl⸗ 
fahrt der Menfchenfamilie hat, der nehme es zu 
Herzen! der vereinige fich 130 mit mir, und bes 
gleite mich mit tiefer Ehrfurcht zum Stuhle des 
Vaters der Menſchen; und trage ihm, von dem 
alle Huͤlfe kommt, die auf Erden geſchicht, die 
Sache der Menſchheit vor! 


le Gsier 
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ullbarmherziger der du willſt, daß allen Mens 
ſchen geholfen werde, und ſie zur Erkenntniß 
der Wahrheit kommen. Der du fiehft die dicke 
Nacht des Irrthums, in der noch Millionen dei⸗ 
ner Kinder wandeln ‚ und ein Zeuge Ihres Jam⸗ 
mer, ihrer Feſſeln, ihres Winfelns , ihrer Thraͤ⸗ 
nen biſt, ach erbarme dich unſer, und erwecke 
ſtets edle Seelen „daß fie ſich deiner leidenden 
Familie annehmen, ‚ ihren Sammer zu vermine 
bern, Wahrheit und Freude unter ihnen zu ver⸗ 
breiten ſuchen. Erbarme dich unfer!. . 


j 1.“ ] ss i 
„er ei 


Gemeine. 


Der Wahrheit gieb in unfter Seit 
" "gichtuolle Itreue Zeugen, 
Die nichts, was ihre Lauterkeit 
Uns Tennbar macht, verſchweigen. 
Dann wird vor Jerthum ihre Kraft 
Dei Laufende bewahren, . 


” | ou 
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Die erfabten 00 
gbelch Heil ſie dem a | a 
Der fie befolgt von Herzen. © 0... at 


Wenn biefe eure Bitte nicht bloſſe Ceremenie 
geweſen — wenn ſi ie aus dem innerften des Her⸗ 
send gefommien ik, ſo lapt ung nicht eh uns 
Welt thun "wollen, ſondern jeder, jeder fafe 
mit Entſchloſſenheit den Borfaz: ih ſelbſt ich 
ſelbſt will für dad Wohl der Menſchhei bh 
ia fon. 


Da aber der Wirkungskreis, in den wir uns 
wagen, fo groß, ja umiberfehbar iſt, fo fragt 
fihs: wo follen wir unfere Wirkſamkeit anfan⸗ 
gen ? An uns ſelbſt, meine Bruͤder! Ein Licht, 

das erleuchten will, muß ſelbſt helle ſeyn; dver 
andere gläclich machen will, muß ſelbſt gluͤck⸗ 
lich ſeyn. Laßt und alfo mit Redlichkeit der 
Wahrheit nachſpuͤren, durch aufmerkſame Beob⸗ 
achtung entdecken, die Quellen unſerer, und die 
Leiden 


sr” * * E 
nr te m 7 
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Leiden unferer. Brüder, und die Mittel fie zu vers 
flopfen, und die, menfchliche .. Zufriedenheit zu bes 
fördern. Laßt und nicht mehr nach unfern bline 
den Trieben, noch nach den Worurtheilen unſerer 
Mitbuͤrger, ſondern nach den Grundſaͤzen leben, 
die wir nach hinlaͤnglicher Pruͤfung als wahr er⸗ 
kannt haben! Laßt uns immer thaͤtig ſeyn, und 
jede Kraft unſers Geiſtes und Koͤrpers volllom⸗ 
mener zu machen ſuchen, damit wir vermoͤgend 
find Gefchäffte zu übernehmen, die Mühe und. 
Unftrengung erfordern. Dann find wir auch im, 
Stande nuͤzlich zu wirken, und und mit Nach⸗ 
druck unſerer ſchwaͤchern, verirrten, leidenden 
Bruͤder anzunehmen. Laßt dann uns Gutes wir⸗ 
ken, rathen, belehren, helfen, unterſtuͤzen, in 
dem Wirkungskreiſe, der einem jeden von uns 
angewieſen iſt, um unſerer Mitmenſchen Leben 
recht angenehm zu machen. Ihr z. €, guten 
Zöglinge, in ber. Geſellſchaft, mit welcher ihr 
durch die engſten Bande verknüpft ſeyd. Hier 
find eure jungen. Sreunde, auf.die koͤnnt ihr wirs 
fen, deren Leiden Fonnt ihr mindern, Deren Freu⸗ 

84 sa den 
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den’ befbrdern. Wenn jeder von euch bie Fehler 
ablegt, die dem andern mißfallen, jeder des an⸗ 
Bern Vergnuͤgen zu befbrdern ſucht, jeder den Ir⸗ 
renden warnt, den Fehlenden zurechte weißt, je⸗ 
det den Unthaͤtigen durch Ermunterung und gutes 
Beyſpiel zur Tätigkeit reizt, zu was ‚für einer 
gluͤcklichen Gefellfchaft wird bie eurige werden, 
wie wohl werdet ihr euch bey einander befinden, 
wie ungeflört werdet Ihr die Vergnuͤgungen geniel⸗ 
ſen, bie von allen Seiten euch entgegen ſtromen. 
Ein halbes Hundert Menfchen koͤnnt ihr izo, izo 
ſchon, wenn ihr es ernſtlich wollt, erfreuen. 
Dann vergroͤſſert ſich euer Wirkungskreis, dann 
Melle euch der Vater ber Menſchen, in eurem’ 
Vaterlande, oder in irgend einer andern Provinz, 
die der MWirkfamfeit eines redlichen, thätigen, 
Mannes bedarf, anf einen Poften, wo ihr weit - 
mächtiger wirken kdunt. &o manches Vorurtheil 
werdet ihr dann. außrotten, fo manchen guten 
' wohlthätigen Grundfaz euren Brüdern mittheilen, 
die leidende Unſchuld werdet ihr ſchuͤzen, bie ger 
Fräntıe Nechtſchaffenheit verthenizer⸗ md, wie 
Gottes 
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Gottes Engel, die Klagen mindern und —— 


um euch verbreiten. 


.Eagt nicht: was Hann bie Belt von mie 
erwarten ? ich bin zu ſchwach und mein Stand 
zu niedrig, als daß ich viel fuͤr die Welt wirken 
Tonne. Menſch, Bild, Abdruck des Allguͤtigen 
und Allmaͤchtigen Gottes, kannſt du einen fü 
Heinmütbigen Gedanken in dir anffommen Iaffen? 
Dein Verftand, welche unbezwingkare Kraft hat 
er in ſich! Was kann ein Menfch, ſey er fo nies 


drig als er wolle, für Wirkungen hervorbringen/ 
was fuͤr unglaubliche Dinge moͤglich machen, wenn 
er Zutrauen zu ſich ſelbſt hat,“ und über. die 
Wohlfahtt der Menſchen ernſtlich nachdenkt! 
Wer ſind die Menſchen, durch welche Jeſus 


Chriſtus die Welt umſchuf? nicht Kdnige, Fiſcher, 


Handwerksleute waren es. Nicht Stand, noch 
| Reichthum ‚ die Kraft des menſchlichen Geiſtes 
iſt es, die die Belt deherrſcht und in — Wet, 


was * will. 
— 


R 3 Chen 


* 


| 


354 Einund drerhioſte Berchrung, 
Chor. 3 39%: 


Sey eingedenk, o Juͤngling, deiner hohen Abkunft? 
Vom Welterſchaffer ſtammſt du her! 
Was iſt ſo groß und ſchwer, dar du nicht Tamnft been, 
Du, bes — Ebenbild! 


Fechlch ie es ein groffe — ſchweres Ges 
Käffe ‚ für dad Wohl der Menfchheit arbeiten, 
Sobald man anfängt Vorustheile, anzugreifen , 
Mahrheit zu verbreiten, ſich der Leidenden anzus 
nehmen ‚: fo werden dadurch: andere in ihrer Bes 
auenilichkelt und. in ihrem MWortheile geſtoͤrt, die 
dann erbittert werbin, und MWiderfiand thun. 
Daher entfteht der bittere Tadel, der kraͤnkende 
Epott , die unangenehmen. Demüthigungen ‚ bie 
feindfeligen Verfolgungen, die alle thätige Vefdre 
-derer des Guten geduldet, haben. Und es kann 
daher Niemand „.: mit einigem. Nachdrucke, dag 
Wohl der Menſchen befördern, der nicht Muth 
und Entſchloſſenheit genug hat, Tadel, Spott, 
Demüthigung, Verfolgung zu tragen, . Aber. 
wollt ihr wohl dieß alles fürchten ? 7 Wißt ihr 

— E * denn, 
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benm, wem ihr Dienet,. wenn iht fr das Veſte 
der Meuſchen arbeiter ? Gott dient ihr, des Weltz 
beberrfcherd Sache treibt ihr. Menfchen find Got⸗ 
tes Kinder; wer alfo fir die: Menfchenfamilie ars 
beitet, der arbeitet fuͤt Gottes Familie; Wird: 
Gott, dem ihr dient, euch wohl in feinem Dien⸗ 
fie, verderben laſſen ? Was ift;denn im Himmel und. 
auf Erden uoch ſchrecklich dem, den die Allmacht 
ſchuͤtzt u: . er 


ARTE 
/ 
Wen fürchteft du, wenn du im, Dienfte 


Des ſtarken Sotteswirfe 2". 7 1 0. uw 
Wo ift, der dich verlegen fönnte; " 
+ Wem Seine: Macht die för? 


Und wenn ihr Br um des Gutes willen die 
ſchrecklichſten Leiden dulden muͤßtet, was iſt das 
alles gegen die hohe Wuͤrde, die ihr dadurch er⸗ 
reichet? Juͤngling! tief dringe es in deine Seele! 
So bald du anfaͤngſt fuͤr Menſchenwohl wirkſam 
zu ſeyn, ſo bald erhebſt du dich uͤber die thieri⸗ 
ſche Natur, die nur für ſich und ihre Vergnuͤ⸗ 


— 
* 
2 2 
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gungen ſorgt. Gleich einem Engel Gottes wan⸗ 
delſt du unter den Menſchen, Licht verbreiteſt da, 
durch die: Nacht, in der: Deine: Brüder. ſaſſen, ihre 
Feſſeln fallen ab, ihre Seufzer und Klagen ver⸗ 
mindern ſich, ſtille Thraͤnen des Danke, heiſſe 
Segenswuͤnſche folgen die. nach. Steil und muͤh⸗ 
ſam iſt der Weg, auf dem du wandelſt, aber ee 
verliert ſich dort im Sitze der hoͤchſten Volllom⸗ 
menheit und Freude ‚ zum Stuhle des Vergelters 
alles Guten führt er dich. 


Ehor. Hl nt 
Sey eingedent, o Jüngimng, deiner hohen. Ablunft! 
Vom Melterfchaffer Kommt du herr 5. wi: 


Was ift fo groß und ſchwer, das du nicht kanſ dewirſen, 
Du, des Allmaͤchtgen Ebenbild! 


Die Zoͤglinge. 
Gott! mie faſſen itzt entſchloſſen 
Dein eruſten Vorſatz; unermtuͤt 
‚Die ehrenvolle Bahn zu gehn; 
Mir des Weltbeherrſchets Kinder, 
Zum hohen Engelsraus beſtimmte, — 


| Find unſtet Wuͤrde eingeben: U 
wer⸗ 
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Verittten Licht zu ſepyjp 
Zu fepn geltänften Schuß, 
Sep uns Freude! . 
Du fiehft ed, Gott! 
GSiebſt Kraft dazu, 
Belohnſt es einſt, Vergelter! Bott! 


C. Gott, der eurer Entſchlieſſung Zeuge if, 
der ſchenke euch hierzu die nöthige Beſtaͤndigkeit. 


er er Gemeine. — 
Vellindiztehz 
L. Das Vertrauen auf der Bine Shut 
ſtaͤrle euch! | 


G. Staͤtke und! 


C. Der ewige Vergelter alles Guten, belohne 
euch jede gute That, die ihr zu ſeiner Ehre, und 
zum Beſten der Menſchen vollbringen werdet. 
G. Das gebe Sort! Das gebe Gott! Das 
Pe Sott! | 
| Gemeine, 

Gott, leite uns durch deine Kraft, 
In unſtet Kuren Pilgrimſchaft, 
a J Da 


er 
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Daß wir von die nicht weichen 
Den Tugendweg ſtets freudig gehu, 
‚Bis wir das Biel erreichen! | 


. ge 
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| Gemeine. ee, Bi 
ie groſer Gott, ſey dieſer Tag geweihet, 
Ihn feyert gern, wer deiner Huld ſich freuet. 
Uns alle fol, in heiligen Gemeinen, 
* Ruhm verein? 


Di preißt der gobgefang | der Himmelsäirer Yu 


Auch unfer Bethhaus ſchalle die zur Ehre! 
Es ſey, Sohn Gottes, von dankbaren Zungen 


Dein Seil beſungen. 


vs habe mir vorgenommen, euch heute einen 
a) der allermerkwuͤrdigſten Ausſprůͤche zu erklaͤ⸗ 
ren. Wenn ich nicht wuͤßte, daß er von. Jeſu 
herruͤhrte, wenn ich ihn nicht im neuen Teſtamente 
geleſen haͤtte, wenn ich ihn auf einem Blatte von 
aunbelanuter Hand. ‚geichriehen fände, und laͤſe ihn, 

fo 
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fo würde ich erflaunen, und ſagen: wer ift der 
Mann, der fo etwas fagen Fonnte? Das ift kein 
gewdhnlicher Menſch, das ift ein Mann, der ſolche 
Hoheit, ſolche Weisheit, ſolche Kraft der Seele 
haben muß, die ihres gleichen auf der Erde nicht 
hat. Denn hoͤrt nur ſelbſt, und denkt nach, und 
ſagt alsdann, ob ihr jemals ſo etwas aus dem 
Munde eines Sterblichen hoͤrtet. Man brachte 
einmal einen elenden Menſchen zu Jeſu Juͤngern 
und bath ſie, ſie moͤchten ihn geſund machen, und 
ſie konnten es nicht. Jeſus aber half ihm gleich 
wieder zu ſeiner Geſundheit, und ſagte zu ihnen, 
die Urſache, warum ihr dieß nicht auch konntet, 
it euer Unglaube, Wahrlich, fo ihr Glauben 
habt als ein Senfkorn, wenn ihr nur maͤſi⸗ 
gen Glauben habt, fo mögt ihr fagen zu dies 
fem Berge: hebe dich von binnen dorthin, 
und er wird fich heben und PR wird — 
unmoͤglich ſeyn. 


Stehen euch nicht bier die Gedanken ſtille 7 
ſagt * euer IRRE Herz: das — unmdgs 
dich 3 
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lich? Was iſt Menſchenkraft gegen einen Berg 2 
Wie kan ich glauben, daß ein Berg menſchlicher 
Kraft weichen inne? F 


Und doch iſt dieß fo wahr, daß ihe gemiß Das 
von überjeugt werden müßt, wenn ihr mir nur 
eure Aufmerkſameit ſchenken Bun | 


Jeſus fagr nicht, daß alte Menſchen Serge 
verſetzen koͤnnten, fondern nur diejenigen, bie glaus 
ben. Was zu diefem Glauben erfordert werde, 
will ich hernach zeigen, itzo fage ich Überhaupt s 
Gliauben heißt fo viel, als fich zutrauen, daß man 

eine Sache kͤnne. Wo dieß Zutrauen fehlt, fo 
kann man nichts, fo bald diefed Zutrauen entflehr, 
fo bald man mit völliger Ueberzeugung fagt:- dad 
kann ich, fo fängt die ganze Kraft der Seele und 
des Körpers. an zu wirken, und macht die größe 
na Dinge möglich, Auch Berge. verfeßt fie. 
Niche durch Worte, nicht Durch Wunderwerke, *) 
Ä fonts 


4 


<7@). %d gebe: bier nicht von. dent, was bie Apoftel thaten, 
Abendern von dem, was wir no thun Können, 


e ⸗ 





9 nei ueberlegung · Denn: 

for den; Sal, daß ein geisifer Berg. einer Pros 

binz fchädlich wäre, daß er die freye Luft vr 
und ſo der Geſundheit der Einwohner Nach 
e; irgend ein guter kluger Mann ſaͤhe hu, 
 fich vor: dieſer Berg foll weg ſeyn; wiirde 
er nicht in kur zem weichen mie? Beni wenn 
er nun alle feine Gedanlen auf dieſen Berg richtete, 
auf Mittel bächte, wie. man ihn ‚abtragen konnte, 











eine Menge Leute aufbraͤchte, die dieſe Arbeit 
uͤbernaͤhmen, Geld zuſammen zu bringen ſuchte, 
* u es | 


belohnen ‚ wie bald würde biejer Berg 
y wi * e ir ſeyn! Es it ja Heben fo mancher 
— er 1 durch Menſchen berſetzt worden, 
—* —* Werfehung der Berge ü unndguch 
nur dieſes fonvern na, — 1. 
ol ur uns unmoglich To | 
HET we — — 
Ei oh je einen — einen nad, 
dlichern: Lobipruch auf. die menſchliche Natue 
gelefen 2: Witd hier nicht im eigentlichen Ders | 
ſtande, dem Menſchen die hohe Wuͤtde eines Kinẽ 
| Gottesverehr. 3te®, ne 








a 


162. Zwey und dreyſigſte Verehrung, 


des Gottes zuerkannt, das das Ben alle 
— Baters an de ch trägt ? 


| Gemeine. 
Herrt ia rn und Moneige, , 

. . Bervundernd ‚fint in bin, Boten 
, Daß beiner Weisheit geuge . 

‚An geib und Seel id bin, 

. Ihm weihe deinen Dank 

Mein Herz! Dein ganzes Leben 

Sey deinem Gott etgeben; 

ESey ihm ein Lobtelang! 


Wenn Feine forich: — nichts fol euch unmdg⸗ 
lich ſeyn; ſo ſpricht er nicht etwa als Redner oder 
Dichter, die die Freyheit haben, die Sachen bis⸗ 
weilen zu übertreiben, damit ihr Vortrag deſto 
mehr Reiz und Nachdruc belomme, ſondern er 
ſpricht als Lehrer der Wahryheit, der die Sachen - 
gerade fo vorſtellt, als fie wirklich find. Er fordert 
von den Menſchen Glauben, und wenun fie dieſen 
haben, alsdann ſoll ihnen alles möglich. ſeyn. 


e.3 
sa & un , = ip, 
» . 
— u ° & 
* a . 
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Was iſt denn aber Glaube? Ueberhaupt iſt 
es die gewiſſe Ueberzeugung von einer Sache, 
Wenn ich ſage: ich glaube, daß ich dieß oder je⸗ 
nes thun kan, ſo will ich damit anzeigen, dag 
ich uͤberzeugt ſey, daß ich Kraft habe es auẽ zu⸗ 
fuͤhren. Derjenige hat alſo nicht den „Glauben , 
bon welchem ‚hier Jeſus ſpricht, der oüne Ueber: 
legung ſich ruͤhmt, daß er groſe Dinge möglich 
machen Tonne, fondern nur derjenige, der aus 
hinlaͤnglichen Gruͤnden J iſt, daß er⸗ 
etwas moͤglich zu machen im Stande ſey. 


„De erfte Grund zu biefer ueberzeugung llegt 
In dem Menſchen ſelbſt, und iſt das Gefuͤhl ſei⸗ 
Kraft. & bald der Menſch ſich ſtark ge 
etwas. zu thun, jo glaubt er auch / Wa 
es hun} Konme, und diejer Glaube vermehrt feine 
7 fordert ihn auf fie anzuwenden, und macht 
ſo Dinge ı möglich, die andern unmöglich (deinen, 
Der junge Adler, wenn er hinlängliche Kraft in 
feinem Flůͤgeln fühle, baͤlt es für möglich feinen 
Eltern nachzufliegen , verfucht: es, ſchwiugt ſich in 
4 83 | ‚die 
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die Luft, ſieht, daß ſie ihn traͤgt, und bringt es, 
nach einer Uebung von wenigen Tagen, ſo weit, 
daß er Über die hochſten Thuͤrme ſich erheben, 
und in wenigen Minuten ganze Provinzen durch⸗ 


kfliegen kan. Der junge Schwimmoogel ſieht den 


Teich, fühle in ſich Schwimmkraft, verſucht fie, 


und der Verſuch gelingt ihm. Wenn nun der | 
Schöpfer die Natur fo eingerichtet hat, daß die 
Kräfte, die er in die Thiere gelegt hat, darinne 


„wirken Tonnen, wie Tonnen wir denn glauben , 


daß er bey Einrichtung derfelben nicht auch auf. 


die menfchlichen Kräfte NRücdficht genommen has 
be? wie können wir denn glauben , daß er dem 
Menſchen Kräfte mitgetheilt habe , die immer ru⸗ 
hen niemals wirken ſollten? So bald alſo ein 

Menſch, nach vorhergegangener Ueberlegung und 
Selbſtpruͤfung, ſich ſtark genug fügte etwas zu 
thun, ſo muß es ihm auch inbglich au 


Und er wird ed zu Stande Sringin, wenn fein 
Glaube ſich nicht nur gründet auf dad Gefühl ſei⸗ 
ner eignen Kraft, ſondern auch auf den Bevſtand 


a — — 
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und die Mitwirkung des Allmächtigen. Denn 
wenn wir irgend etwas Schweres zu unternehmen 
anfangen ‚ fo ſtoſen wir bald auf Schwierigkeiten, 
die wir nicht vorher fahen, die oft fo groß find, 
daß fie unſere Kräfte weit zu uͤberſteigen fcheinen, 
Wenn wir nun bey dem Anblicde. derfelben Feine 
andern, als unfere eignen Kräfte, fennen, fühlen, 
daß fie zu ſchwach find diefe Schwierigkeiten zu 
überwinden, fo muß nothwendig alsdenn auch une 
fer Glaube wegfallen, und mit ihm unfere Kräfte, 
und fo muß unfer Anfchlag fehlfchlagen. Eo bald 
aber dieje Meberzeugung da ift, Gottes Macht ſteht 
mir bey, alle Kräfte der Natılr müffen zu meiner 
Abſicht beförderlich feyn, fo wird der Menfch beys 
uahe allmächtig „ er verachtet jede Gefahr, ſpottet 
jeder Schwierigkeit , und räumt jedes Hindernig 
weg, meil er gewiß überzeugt ift, daß der Alls 
macht, die ihn ſchuͤtzt, nichs wiberftehen Kan. 


Chor, 
Vergeblich toben Feinde 
Auch noch FO fürchterlich, 


23 ga 
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Haft du nur ihn zum Freundes 
Iſt er, dein Gott, für Die, 

_ gBer gleicht ihn? feinen Winlken 
Gehorchen Erd und Meer, 
gap deinen Muth nicht finten, 
Dein Schirm und Shid ik Er, 


Dieſer Glaube . daß Gott und beyſtehe und 


unſere Abfichten befördern helfe, Tan aber nur 


alsdann ſtatt finden, wenn wir und bewußt find, 
daß wir gute, uneigennügige, auf Gottes Ehre 
und Meuſchenwohl abzielende, Abſichten bey unſern 
Handlungen haben. Denn wenn ich arbeite, nuͤr 
um Ruhm zu erwerben, wie kann ich denn von 
Gott ſo niedrig denken, daß er alles in der Welt 
ſo eingerichtet habe, DaB ich einzelner Menſch be⸗ 
zübmt werden ſoll? wenn ich thaͤtig bin, um 
eichthum zu ſammeln, aus was filr Grunde 
Ton ich: denn erwarten „daß der Allweife eine fo 
niedrige Abſicht begünftigen werde? Wenn ich aber 
gewiß weiß, das, was ich thue, hat zur Abſicht, 
mehr Ehrfurcht und Vertrauen gegen Gott in die 
Welt zu bringen, das menfchliche Elend zu mins 

| = dern. 
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dern, die menfchliche Gluͤckſeligkeit zu vergröfern , 
fo weiß ich auch, daß ich gerade das will, was 
Gott will, ich arbeite mit dem allgemeinen Va— 
ter der Menfchen mad) einerley Abſicht; Fann ich 
denn alſo nicht mit Gewißheit erwarten, daß er 
"meine Arbett beguinftigen werde ? Dieß ift die Ur— 
ſache, warum der Fuge, rechtſchaffne, Mann 
allemal mehr ausrichtet und zu Stande bringt, 
ald ein anderer, der eben fo klug ift, aber feine 
Klugheit nur zur Erreichung niedriger Abfichten 
anwendet. Denn wenn diefer auf Schwierigkeiten 
flößt, die er ſich nicht zu überwinden trauet, fo 
‚wird er muthlos und weicht zuruͤck, der Rechts 
ſchaffne Hingegen fteht'Feft und unbeweglich, und 
denkt: Gott wird helfen, Gott wird mid) flärken, 
Gott. wird mich fchügen, er bat Mittel genug, 
um bie aus meiner DVerlegenheit rung ige 


Dieß kann ich nicht beſſer als durch ein Exem⸗ 
pel erlaͤutern. Wenn eine Geſellſchaft von einigen 
ungelehrten Menſchen ſich vorſetzt ——2—— an⸗ 
zugreiffen, , bie der ganzen Welt heilig fi find, 
yo 84 von 


\ 
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von allen Gelehrten beguͤnſtigt, von allen Monars 
chen unterſtuͤtt werden, iſts nicht ein kuͤhnes Un⸗ 


‚ternehmen? glaubt ihr nicht, daß die Verſetzung 


irgend eines Gebirgs leichter als dieſes ſey? Die 
Juͤnger Jeſu⸗ eine kleine Geſellſchaft von ungelehr⸗ 
ten Männern, ‚ unterzogen fi diefem Fühnen Une 
ternehmen, faßten den heldenmuͤthigen Entſchluß, 
die Irrthuͤmer anzugreiffen, die allen Nationen 


‚heilig waren, die Welt zu belehren, daß Gott 
‚nicht durch Geremonien , fondern durch innere. 


Rechtſchaffenbeit verehrt ſeyn wolle. Dieß pre⸗ 
digten ſie vor den grdßten Verſammlungen des 


aberalaͤubiſchen Pobels, dieß behaupteten fie ges 


gen die Einwendungen der gelehrteſten Männer, 
dieß lagten fie den Prieftern unter die Augen, 


dieß trugen fie vor in Gegenwart abgöttifcher 


Monarchen, dieß gertheidigten fie im Gefaͤngniſſe 
und auf dem Blutgeräfte, und ihr Vornehmen 
gelang, aller Widerftand war zu ohnmächtig, 
ihre Bemühungen aufzuhalten; alles wich vor ih⸗ 


‚wm. durch fie find die Goͤtzentempel geſtuͤrzt, 


duich Ne der Opferdienſt aufgehoben. Uud was 
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war ed denn, das ihnen dieſe übermenfchliche 
Kraft gab? der Glaube, die fefte Ueberzeugung: 
eb muß und gelingen, denn wir haben redliche, _ 
Gott wohlgefällige, Abſichten, die Allmacht 
ſchuͤtzt und. er 


Chor. 
Drum hoff, o Seele, hoff auf Gott! - 
Der Thoren Troſt verſchwindet, 
Wenn der Gerechte in der Noih 
Hulf und Erbarmung finde 
Denn jener fällt, 
SR er ein Held; 
Er ficht, wenn jene zittern 
Ein Zels in Ungewittern. 


= 


Gemeine. 
"Here, du Bifk meine Zuverficht } 
Auf dich hofft meine Seele. 
Du weiſt, was meinem Gluͤck gebricht, 
Kenn ich wich ‚forgend quäle 
Wer wolterfih 
Nicht ganz auf dich, 
Almächtiger, verlaſſen J— 
Vnd Mh im Kummet fafen, — 
| 85 | & 
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» So wie aber Jeſu Juͤnger da ſi e den groſen 
Vorſatz fahien/ die Welt zu erleuchten , ed bey 
‚dem Glauben nicht bewenden lieffen , fondern ihre 
Kräfte wirklich anwendeten, die Welt: durchreiß- 
ten, die Nationen, die fie belehren wollten, ſelbſt 
beſuchten, predigten, ſchrieben und gute Einrich⸗ 
tungen machten, ſo muͤſſ⸗ en auch wir unſerm 
Glauben gemäß handeln, und unfere Kräfte ans 
wenden, wenn wir unmöglich fcheinende Dinge 
möglich machen wollen : denn wir haben feinen 
Grund, zu erwarten, daß Gott unmittelbar, 
durch feine allmächtige Kraft, unfere Wuͤnſche er⸗ 
füllen werde, da die beftändige Erfahrung lehrt, 
daß er, die ‚Kräfte der Natur, und vorzüglich des 
Menſchen Kraft BR, um ep Abi chten zu 


erreichen. 
ve Auch, 


Bey Anwendung  diefer unfere Kräfte iſt nun 
mancherley zu beobachten, wenn wir wichtige Vor: 
füge ‚ausführen wollen. Sie reichen hin, verſchie⸗ 
dene groſe Dinge nach und nach möglich zu mas 
en, fie werden aber erfchbpft, wenn fie. ‚alles 


auf 
3 





Zwey und drenfigfte Verehrung. 171 


‚auf einmal durchfegen wollen. - Ein kluger thaͤ⸗ 
tiger Yan Fann einen Berg verfegen, einen See 
austrocknen, und einem. Fluſſe eine andere Lauf- 
‚bahn anmeifen „wenn er von dieſen Geichäfften 
eines nad) dem andern unternehmen will; er. würs 
de aber entkräfter niederfinfen, wenn.er alles dieß 
‚zu. gleicher Zeit ausführen wollte, Wer alfo ſchwe⸗ 
te Dinge möglich machen will, darf ſich nicht in 
zu viele Geichäffte verwideln. ſondern muß feine 
‚ganze Aufmerkſamkeit und Kraft auf das Haupt⸗ 
geſch ffte richten, das er ſich vornahm; alle, feine 
uͤbrigen Arbeiten, ſein Umgang ſeine Vergnuͤgun⸗ 
gen muͤſſen zu Mitteln gemacht werden, feine Abs 
fiht zu erreichen, 


Nicht nur feine Förperliche Kraft, fondern vor: 
züglich die Kraft feines —— muß er brau⸗ 
chen, um zu ſeinen Abſichten zu kommen. Denn 
die förperliche Kraft des ſtaͤrkſten Mannes iſt 
nichts, gegen die wohl angewendete Kraft des 
Verſtandes. Diefe iſt es, die die Korperwelt be- 
herrſcht und ihr Geſetze vorſchreibt. Die Natio⸗ 

nen, 
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‚nen , die Ldwenſtaͤrke in ihren Armen haben, ſind 
nicht diejenigen , denen der Erdkreis unterthan iſt, 
fondern die ungleich ſchwaͤchern, die ihren Ver 
fand ausgebildet haben. Wer feinen Berftand 
\ ftets braucht, kann taufend Mittel erfinden, zu 

"feinen Abfichten zu kommen, die dem Unverftäns 

digen verborgen bleiben; er kann Vortheile erfins 

den, in wenig Wochen möglich zu machen, was 

bey andern eine Arbeit von vielen Jahren Lrfors 
dert; er weiß bie Zeiten und Gelegenheiten abzus 
warten, die feinen Wirkungen am guͤnſtigſten find ; 
wo er unäberwindliche Schwierigkeiten findet, fällt 
er bald auf Mittel, fie zu vermeiden, und auf 
andern Wegen fortzufchreiten " und wo feine eigs 
nen Kräfte nicht hinreichen wollen, Tann er leicht 
die Kräfte von taufend andern Menſchen in Thaͤ⸗ 
tigkeit ſetzen. Auf die Art iſt dem, der Ver⸗ 
‚grauen zu Gott und zu ſich ſelbſt bat, alles moͤg⸗ 
lich. Und aus dem Grunde gab auch unſer Er⸗ 
Ydfer feinen Schuͤlern, al er fie ausfendete, die 
Melt zu erleuchten , die weife Erinnerung : ſeyd 
klug wie die Schlangen ! 
' ®e: 
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Gemeine, 


Sieb, Bott, mir ſtets die Wiſſenſchaft, 
Mein wahres Glück zu finden, 
Und’gieb mir Willen, Muth md Kraft, 
Gefahr zu überwinden ! 


Wenn doch alle Menfchen diefen Ausfpruch 
Jeſu erwägten, glaubten und befolgten; wenn 
doch jeder ſolche Worftellungen von der hoben 
Würde der menfchlichen Natur ſich machte , folch 
Zutrauen zu fich felbft und zu dem allmächtigen 
Gotte hätte, daß er mit Einftimmung feiner gans 
zen Seele fagen könnte: mir iſt alles möglich, 
was ich nad) reiflicher Ueberlegung ernftlich will; 
fo würden wir auf einmal eine ganz neue Mens 
ſchenart bekommen, die in wenigen Jahren moͤg⸗ 
lich machen koͤnute, was in vielen Jahrhunderten 
nicht ausgefuͤhrt werden konnte, und alle das 
Elend, das noch ſo viele Millionen Erdbuͤrger 
ſeufzend macht, wuͤrde weggeſchaft werden koͤn⸗ 
nen. Denn in dem Menſchen ſchlummern noch 
mancherley Kraͤfte, die ex felbft nicht kennt, 

Dieß 
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Dieß erkennen wir ja daraus, wenn wir ſehen, 
was ein Menfch wird, wie er arbeitet „ nieder⸗ 
seißt und pflanzt, und. ganze Weltiheile in Bes 
wegung fezt , wenn er feine ganze Kraft anwen⸗ 
® net. Meflen Kraft hat und denn. in.den Stand 
gefezt , über das Weltmeer zu fchiffen , eine neue 
Melt, neue Nationen, neue Reichthuͤmer zu ent⸗ 
decken ? die Kraft eines Menſchen, der Zutrauen 
zu ſich ſelbſt und zu der Vorſehung hatte. 


Aber alles arbeitet freylich uns entgegen, 
ſucht Muthloſigkeit und Mistrauen gegen. uns 
felbft uns einzufldfen.: Bon der Wiege an ſagt 
man es und vor, daß gewiſſe Uebel unabändere.. 
lich wären ; die Welt habe ſchon fo lange geftans 
den, es wäre immer nicht anders geweſen, ſo 
würde es auch bleiben ;' uud es wäre. laͤcherlich 
auf Abaͤnderung zu denken. Und dieß iſt doch 
ganz falſch. Wir haben manches moͤglich ge⸗ 
macht, das unſere Vorfahren kaum. im Troume 
für moͤglich hielten. Wuͤrde der nicht als ein. 


fun verfpotiet worden, bes vor hundert 
r Jahreu 
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Sahren behauptet Hätte, es fey möglich dem’ 
Donner feine Kraft zu: benehmen,, und die Peſt 
von Deutſchlands Graͤnzen zu entfernen? und 
doch hat man in unſerm Jahrhunderte die Mittel 
gefunden, den Donnerſtrahl von ſeiner Wohnung 
abzuleiten, und der Peſtilenz den Zutritt zu | 
Deutſchlands Gränzen zu verſperren. Wenn die; 
möglich iſt, warum nicht auch andre Dinge ?, 
Man will ‚und überreden, daß ein hoher Stand 

und. groſſe Reichthuͤmer zu Ausführung groſſer 
Abſichten erfordert wuͤrden, und daß Menſchen, 
denen dieß fehle, nur zum Leiden und Dulden 
beſtimmt waͤren, da es doch unmwiderleglich wahr 
it, daß weder Stand noch Reichthum , fondern 

bie menſchliche Vernunft die Welt beherrſche, 
und darinne abändere , ſchaffe und Nee, was 
ſie will. 


Ihr meine lieben Zoͤglinge, gebt folchen 
Meinmütbigen, die menfchliche Natur und Jeſu 
Berheiffungen « entehrenden, Vorftellungen nie Ge⸗ 
hoͤr. Nehmt izo den Glauben mit, daß in euch 

a geafte 
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Kraͤfte und Talente verborgen liegen, die einſt 
die groͤſten Dinge möglich machen koͤnnen. 
Schoͤpft von heute an miehr Zutrauen zu euch 
ſelbſt. Wenn euch gewiſſe Geſchaͤffte aufgetragen 
werden ‚ fo ſagt nie: das ift mir zu ſchwer, das 
kann ich nicht , Tondern fagt getroftt daB kann 
ih. umd überlegt, wie ihr es möglich machen 
wollt. Wird euch eine Üble Gewohnheit, die ihr 
angenommen habt, verwiefen, fo nehmt euc) fe⸗ 
ſte vor, nicht eher zu ruhen, bis ihr ſie abge⸗ 
legt habt, und bleibt eurem Vorſaze treu! und 
ſie wird gewiß weichen. Werdet ihr zu Erwer⸗ 
bung einer gewiſſen Geſchicklichkeit ermuntert, ſo 
nehmt euch feſte vor, die muß ich mir erwerben, 
und wendet alle Kraft an ſie zu erlangen — im 
Kurzen habt ihr ſie, und erfahrt, daß es wahr 
ſey, was Jeſus ſagt: es wird euch nichts un⸗ 
moͤglich ſeyn, und ihr werdet Kraͤfte in euch ent⸗ 
decken, die ihr gar nicht dermuthetet. Huͤtet 
euch ja, als Freund, als Vater bitte ich euch 
hůͤtet euch ja vor allem, was den Koͤrper ent⸗ 
nervt, und die Seele in Dummheit ſtuͤrze 

Dam 
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Denn ſo, wie dein ſtarken und klugen Menſchen 
alles moͤglich iſt, ſo iſt dem dummen und ent; 
netoten nichts moͤglich· "Wenn jene handeln und 
wirken, ſo muß dieſer nur dulden und leiden. En 

in 4 48* az 

- Die mehreften Menſchen wiſſen ſelbſt nicht; 
was fie eigentlich be ihren Geſchaͤfften für Abſich⸗ 
ten haben, wie Lhiete, gehen ſie blos ihrer 
Nahrung nach, wie Echmetterlinge ‚fliegen fie 
von einer Time zur antern und haſchen nach 
Vergnuͤgen. Ihr aber, wenn ihr in die Welt 
eintretet, wenn Gott euch einen groͤſſern Wir⸗ 
kungskreis anweist,; pruͤft euch wohl; wozu ihr 
die mehreſte Kraft und Neigung habt. Waͤhlt 
euch ein Geſchaͤffte, dadurch ihr glaubt der Welt 
am nuͤzlichſten zu ſeyn, ein Geſchaͤffte, von dent 
ihr eurem Gewiffen- und "dein allwiſſenden Gotte 
Rechenſchaft geben Edunt! Dann fongt a, im 
Vertrauen auf Gott, zu handeln; ' ſcheuet nicht 
Muͤhe, nicht Gefahr, nicht Tadel, nicht Spott, 
ſondern uͤberdenkt täglich ruhig bie Mittel, durch 
bie ihr eure guten Abfichten erreichen kount, und 

Gottesverehr. 3. 5. M bdie 
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die Erfahrung wird euch lehren, daß alles euch 
weicht, alles eure Abſichten beguͤnſtigt, daß euch 
nichts unmbglich ſey, was ihr, mit Prüfung eu⸗ 
rer Kräfte, im, Vertrauen auf Gott, euch vorges 
nommen habt, \ 
2 Chor. 
Getron 9 Ehrit! dein treuer Hirt 

Sdafft, daß dein Fuß nicht gleiten wird. 

Dee dich behuͤtet, ſchlummert nicht; 

In Finſterniß iſt er dein Licht; 


Kein Uebel ſey die fuͤrchterlichh 
Denn feine Rechte ſchuͤzet dich. 
Er leitet dich auf ehner Bahn 
Und nimmt dich einſt mit Ehren an. 


giturge. 
Gott gebe, daß ihr die Kräfte, die & in 
auch as fühlen und brauchen möge | 
Gemeine, 
Das gebe Gott! 
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Liturge. 
Daß ihr fie ſtets fo zum Guten auwendet, 
daß ihr euch dabey auf Gottes Schuz verlaſſen 
Eönne! 
Gemeine 
Dad gebe Gott! 
Kiturge, 
Er gebe zu allen euren güten Wannhangen 
ſeinen Segen! | 
Gemein 
Das aebe Gott! * ER 


Gemeine; 
Herr, ſegne und behuͤte nicht 
Du bift mein Heil, ich hoff auf dich! 
Dein Segen folg aus diefer Zeit 
Mir bis in jene Ewigkeitl 
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Gemeine. 


| 2 unfern Gott ung fingen, 

— Ihm Dank und Ehre bringen, 
Daß wir fo viele Gaben 
Aus feiner Fuͤlle haben! 


. Wer kann es ihm ermwiebern? 
@in Leib, mit Sinn und Gliedern; 
Ein Geift, der soil und denlet, 
gIſt uns von ihm geſchenket. 
Zahllos find allerdings die Gaben, die wie 
3 aus der Hand unſers wohlthaͤtigen Schoͤp⸗ 
fers empfangen. Unſer eigner Bau, die ganze 
Einrichtung der Natur, die und umgiebt, ift fo 
beſchaffen, daß wir uns daraus leicht überzeugen 
ve , : e = koͤn⸗ 
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koͤnnen, daß Gott viel daran gelegen fey, daß 
wir ein recht frohes und glüdliches Leben führen 
ſollen. Wie mannichfaltig ift das Gute und 
Schöne, dad Gott in die Natur gelegt bat! 
Wir mögen gen IHimmel oder auf die Erde fes 
hen, wir mögen die Erde überhaupt, die vieler 
ley Abwechölungen von Berg und Thal, Wald, 
Wieſe, Saatfeld, Strom und Seen uͤberſchauen, 
oder wir moͤgen einzelne Thiere, das einzelne 
Inſekt anfeben, das labende Brod, das füffe 
Honig, das erquickende Obſt Foften, dem Sclas 
ge des Frühlingsoogeld zuhören, den Blumens 
duft in ung ziehen, fo haben wir immer neuen 
Stoff zum Vergnügen. Und damit wir dieß Ver: 
gnuͤgen ganz in uns faugen koͤnnten, fo bat auch 
Gott alle unfere Sinne zum Vergnügen empfäng- 
lid) gemacht: Das Auge, dad Schoͤne in ber 
Natur zu fehen, dad Ohr, die angenehmen Toͤ⸗ 
ne in derfelben zu vernehmen‘, den Geruch, die 
balfamifchen Ausduͤnſtungen derfelben aufzufan- 
gen, die Zunge und den Gaumen, Dad Siüffe 
und Erquicende zu ſchmecken, und hat unfern 

mM: gan; 
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ganzen Körper empfindfam gemacht, damit er 
alles, was um Ihm herum vergeht, erfahren 
möge, Unfer Geift hat eine ganz bewundernswuͤr⸗ 
dige Kraft empfangen, fein Vergnuͤgen zu ver⸗ 
pielfältigen. Er ann genoßner Freuden, über: 
ſtandner Leiden, ſich erinnern, und derſelben ſich 
freuen, ſich den abweſenden Freund als gegen⸗ 
waͤrtig vorſtellen, ſeine Gedanken, durch Huͤlfe 
ber Zunge, andern mittheilen, taufenderley Dins 
ge erfinden , und mit Beyhuͤlfe feiner Hände aus⸗ 
führen. Die Pallaͤſte der Zürften, und die Hüts 
ten der Niedrigen, die Schiffe die dad Meer 
| burchichneiden , die Uhren, und andere Mafchie 
‚pen, die zur Beförderung des Mergnügend und 
ber B: quemlichkeit der Menſchen gemacht ſind, 
alle Werke der Kunſt, ſchuf der Geiſt des 
Menſchen. 


Seht, Menſchen, ſo viele Gaben hat euch 
der Vater der Menſchen mitgerheilt, 


Ge⸗ 
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Aus deiner Auele,/ Schoͤpfer, nimmt 
Der Menſch, jur Seligkeit beſtimmt, 
Zahlloſe Freuden! Taͤglich fließt 
Ir Strom, der anesfhöpflic iſt. 


Er fliegt duch deine Schöpfung bin, 
Und hat für einen jeden Sinn, 
Und für unſtraͤflichen Genuß, 
Befriedigung und Ueberfluß. 


Sollte man num nicht glauben, dag Mens 
fhen, auf die das Vergnuͤgen von allen Seiten 
frömt, die das Vermögen haben daffelbe zu ges 
tieffen und zu vervielfältigen, ein böchft frohes . 
und glädliches , ein wahrhaftig himmlifches Les 
ben fuͤhren muͤßten? Dieß ſollte man allerdings 
glauben. Ich muß euch aber eine ſehr traurige 
Erfahrung ſagen, die ich ſchon ſeit vielen Jahren 
gemacht habe: der frohen Menſchen ſind ſehr 
wenige auf Gottes Erde, die mehreſten leben 
auſſerſt unzufrieden und es vergeht kein Jahr, 

Ma da 
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da man nicht von Menſchen hoͤrt, die ihres Le⸗ 
bens ſo ſatt waren, daß ſie gleichſam mit Fuͤſen 
es von ſich ef, und. durch Selbſtmord es 
abkuͤrzten. ei ” 
Iſt das nicht ſchrecklich? Der All mãchtige 
und Allguͤtige wendet ſeine Kraft und Weisheit 
an der Menfchen Vergnügen zu befördern, ‚und, 
fie werden doch nicht vergnuͤgt? Die Sache ver⸗ 
dient unſre ganze Aufmerkſamkeit; es kann uns 
in der ganzen Welt nichts ſo wichtig ſeyn, als 
dieß, daß wir. herausbringen, woran es eigent—⸗ 
Uch liege, daß. die Menſchen fo mißvergnuͤgt 
find: Sch will euch hierüber eine Anmerkung, 
mittheilen , die ich gemacht, und durch eine Hiela 
jährige Beobachtung als wahr gefunden habe: 
bie Urfaghen des menfchlichen Mis vergnuͤgens ſind 
unzaͤhlich, ſie entſpringen aber, fo weit ich habe 
hen kdunen, alle aus einer, hie man als die 
Vxquielle des menſchlichen Elends anfehen kann. 
Das iſt dieſe, daß die Menſchen nicht Herren 
Wer ihre Gedaulen find, daß fie beſtaͤndig mit: 
| | | \ den⸗ 
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benfelben. umherſchweifen, und ſie nicht auf ih⸗ 
ren gegenwaͤrtigen Zuſtand richten. Wer alſo ein 
frohes Leben führen will, der muß: feine Gedan⸗ 
ken immer bey ſich haben, und ſie auf den ges 
genwaͤrtigen Zeitpanlt, — den EEG 
Zuſtand richten. 


> DaB Dig weht fw.. will ich. izo beweiſen, 
und ich hoffe davon jeden zu uͤberzeugen, der mit 
ſeinen Gedanken gegenwaͤrtig iſt, und ſie auf 

meinen Vortrag richtet. | 


Der | Zuſtand des Menſchen iſt dreyfach: der 
Zuſtand der Wirkſamkeit, der Zuſtand des Ge⸗ 
nuſſes und der Zuſtand des Leidens. In jedem 


dieſer Zuſtaͤnde iſt er wisvergnuͤgt, wenn er mit 


ſeinen Gedanken abweſend, in jedem dieſer Zu⸗ 
ſtaͤnde befindet er ſich wohl, wenn ex mit feinen, 
Gedanken gegenmpärtig, ift, 


Laßt und erft den Menſchen im Stande der 
Vitſamleit betrachten! Wenn er izo ein Ge⸗ 
Rz: ſchaͤffte 
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ſchaͤffte verrichten fol, und iſt mit feinen‘ Gedan⸗ 
| fen abwefend , fo wirkt er nur mit halber Kraft, 
es muß ihm alfo. nothwendig  fauer werden, fe 
wie eine Laſt ungleich ſchwerer zu heben iſt, wenn 
"man fie mit: einem Finger, als wenn man fie 
mit der ganzen Eraftvollen rechten Hand angreift. 
Seine umbherfchweifenden Gedanken ſtoſſen auf als 
lerley unangenehme ‚ verbrießliche , Gegenftände, 
die feinen Unmuth vergröffern. Daher rührt groſ⸗ 
fentheild das Aechzen und’ Minfeln, das vielen 
Menfchen bey der Arbeit fo gewöhnlich ift. Und 
wenn die Arbeit denn geendigt ift, ſo ift fie 
fchlecht gerathen, man Kann fie nicht anders, als 
mit Widerwillen, betrachten: man hat alſo ge⸗ 
arbeitet, um ſein Misvergnuͤgen zu befoͤrdern. 
Wenn z. E. jemand einen Brief ſchreibt, und 
während bes Schreibens die Gedanken auf irgend 
etwas anders, als auf den Brief, richtet, fo 
macht ihm das Schreiben groffe Mühe, die Wors 
te, die er brauchen foll, wollen ihm nicht beys 
‚fallen , er wird beftändig durch die mancherley 
Vorſtellungen, die durch die Seele gehen, unters 

| | | bro⸗ 
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brochen, und wenn der Brief zu Ende iſt, if 
er fehlecht gerathen, es iſt vieles nicht deutlich 
ausgedruckt, manches weggelaffen . manches zwey⸗ 
mal gefchrieben worden. Und der Erfolg davon 
ift gemeiniglicy diefer, daß er den Brief zerreifs 
fen, und einen andern anfangen muß: Wenn 
num manches Menfchen Leben eben fo geführt, als 
diefer Brief gefihrieben wird, fo muß es noth⸗ 
wendig eben fo fchlecht ausfehen, wie diefer 
Drief, und es ift fchlechterdings unmbglich, daß 
ein folder Menfh , und wenn er Tonnen Gol⸗ 
des befälle, froh werden kaun. 


Laßt aber einen andern bey Uebernehmung 
feines Gefchäffts alle feine Gedanken zufanımens 
ziehen ,. und es mit feiner ganzen Seelenkraft 
angreifen, wie leicht muß es ibm fon! Es 
Tann feyn, daß in feinem Zuftande manches Vers 
drüßliche ift, daß Verleumdung und Tadelſucht 
ihn zu kraͤnken ſuchen, daß er truͤbe Ausſichten 
in die Zukunft hat — was achtet dieß aber ein 
arbeitſamer Mann? Judem ſeine ganze Auf⸗ 

merk 
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merkſamkeit auf ſein Gefchäffte gerichtet iſt, kann 
er ja eben deßwegen nichts bemerken, von den 
vielen verdruͤßlichen Gegenftänden, bie ihn ums 
geben. Arbeit, faßt ed wohl meine Lieben! Ar⸗ 
heit, die man mit ganzer Kraft feiner Seele 
angreift, iſt ein ficherer Schild gegen alle Wir 
derwaͤrtigkeit, von der man beſtuͤrmt wird. 


Und wenn man mit ganzer Seelentraft ars 
beitet, fo geht die Arbeit gut von ftatten. So 
wie die Viertelſtunden vorbey gehen, ſo nimmt 
auch die Vollkommenheit des Werks zu, die 
Menge des Unvollendeten vermindert ſich. Wel⸗ 
che Wolluſt muß der menſchliche Geiſt empfinden, 
wenn er fo feine Werke aus: feiner (chöpferifchen 
Kraft hervorgehen ſieht. Sft endlich das Werk 
vollendet, ſo iſt ed gewiß wohl gerathen. Denn 
wenn der menfchliche Geift mit ungetheilter Kraft 
wirft, fo Fann er unglaublich - viel ausrichten. 
Der thätige Menfch betrachtet dad vollendete, 
wohlgerathene,, Werk mit Vergnuͤgen. So oft er 
es erblict, — es ihm angenehme Empfin⸗ 
dungen. 
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dungen. Wenn nun ein Menſch ſtets ſo arbeitet, 
Daß feine Werke ihm wohlgerathen, fo muß ja 


notäwendig die Summe feiner Freuden mit jedem 
Tage ſich vergroͤſſern. 


Gott moͤchten wir doch ſtets unſere Gedan⸗ 
ken bey. unſern Arbeiten haben, welch frohes Lan 
‚ben würden wir —— 


Gemeine, 


Gieb, daß ih thu mit Fleiß, 

Was mir zu thun gebuͤhret, 

Wozu mich dein Befehl, 

In meinem Stande, fahret 

Gieb, daß ichs thue bald, 

Zu der Zeit, da ich foll, 

Und wenn ichs thu, ſo gieb, 

* es — wohl! 

— tdanen wir aber — arbelten. Un⸗ 
unterbrochne Arbeit wuͤrde bald unſere Kraͤfte uͤber⸗ 
ſpannen, Erſpannung wuͤrde Erſchlaffung nach 

ſich 
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fich ziehen, und die Quelle von vielen Schmers 
zen und Leiden werden. Es ift daher hoͤchſt nd⸗ 
thig, daß der Zuſtand der Wirkſamkeit und des 
Genuſſes immer mit einander abwechſeln. Soll 
der Genuß uns etwas helfen, ſoll unfere Seele 
dadurch Aufgeheitert und geitärkt werden, fo müfs 
fen wir nothwendig die Gedanken dabey haben, 


Wie viele Menfchen genieffen, ohne daß fie 
ſich deſſelben bewußt, ſind ? Das Vergnuͤgen 
dringt von allen Seiten auf ſie ein, und ſie fuͤh⸗ 
len es nicht. Sie ſtehen von der Mahizeit auf, 
und wiſſen nicht was fie geſpeist haben; ſie leſen 
Bücher, und Tonnen nicht fagen, was in. den 
Büchern fiehe ; fie kommen aus Gefellfchaft , ohne 
gehdrt zu haben, was darinne geſprochen wurde; 
ſie durchwandeln den Wald, und wiſſen nicht, ob 
er aus Tannen oder Eichen beſtanden habe. 
Was hilft denn dieſen Menſchen alle das Schoͤne 
und Gute, das Gott zum Vergnuͤgen der Men⸗ 
ſchen hervorgebracht hat? Nichts, gar nichts. 
Das Bild der ſchoͤnen Natur faͤllt zwar in ihre 

Augen, 
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Augen, dad Suͤſſe und Ungenehme berührt ihre 
Nerven; aber die Seele erfährt nichts davon, 
denn diefe ift mit ihren Gedanken abwefend, und 
empfindet von alle dieſen Vergnuͤgungen eben fs 
weilg, als ein Menfch, der die Yugen immer 

. gen Himmel richtet, die Blümchen bemerken kann, 
die unter ſeinen Fuͤſſen bluͤhen. Wenn nun ein 
Menfch in folcyer Zerſtreuung durch die Welt wan⸗ 
delt, iſts denn da Wunder, wenn ſeine Seele 
immer freudenleer ift? 

Ach, fie iſt nicht nur bey allem: Genuſſe freu⸗ 
denleer, ſondern ſie verbittert ihn auch durch ihre 
Zerſtreuung, und verwandelt feine Suͤßigkeit in 
herbe Galle. Ein Stuͤck ſchwarzes Brod und ein 
Glas voll helles Waſſer haben eine ungemein 
ſtaͤrkende und erquickende Kraft. Das konnt ihr 
oft bey armen Landleuten fehen, die unter Las 
Ken und Scherzen ſolche Mahlzeiten verzehren, 
Ein mit Schnee bedecktes Feld hat ungemein vies 

len Reiz für das Auge; und ed iſt eine Art von 
| Wolluſt, auf Schnee, und Eis zu wandeln, und 
| di: 
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die Stärkung zu fühlen „die die kalte Luft den 
Nerven mittheilt. Sobald: man aber bey dem 
Genuſſe jener därftigen Mahlzeit an die vollen 
Schuͤſſeln denke, bie der Reiche genießt 

hey den beſchneiten Feldern ſich ſehr — vors 
ſtellt, wie ſchoͤn es wäre, wenn izo die Flur 
gruͤnte, und Bluͤmchen auf derſelben wüchfet-, fo 
wird das Brod unſchmackbar, und man fänge 
ben Winter an menge | 


Menfchen, bey denen u — engere 
gelt iſt, find im Schdofe der Freude eben / ſo mißs 
vergnuͤgt. Und wenn ſie in der freundſchaftlich⸗ 
ſten Geſellſchaft ſind; au einer Tafel ſizen, die 
mit den beſten Speiſen beladen iſt; in einem 
Zimmer ; an deſſen Verſchdnerung die: groͤſten 
Kuͤnſtler arbeiteten; wenn Geſang und Saiten⸗ 
ſpiel um: fie ertoͤnen; ſo ſi zen fie doch und ſeufs 
zen: denn ihre Seele weiß von alle dem, was 
um ſie herum vorgeht, wenig oder nichts. Dieſe 
iſt abweſend/ und beſchaͤfftigt ſich unterdeſſen mit 
einem Verdruſſe, den ſie kurz zuvor gehabt, oder 


— 
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mit, einer. Miderwärtigkeit, ‚die ihr noch debor⸗ 
ſteht. So wie ein Menſch, der in einem Bil⸗ 
derſaale ſteht, ‚deu; Kopf. aber ‚zum Fenſter hin⸗ 
ons; halt, und die. Yugen- auf einen; ‚ unreineg, 
ſchmutzigen Winkel heftet, eben fo viel Verdruß 
empfindet, als wenn er dieſe Audſicht aus einem 
kahlen Zimmer haͤtte; ſo nagt auch der Gram an 
dA inenſchlichen Seele, im’ Echooſe der Freuben, 
wenn fid ihre Gedanten immer auf ändere ihr une 
angenehme Dinge er, U RLANBT. u. 


Einem Menſchen Bingen, J der ‚feine Gedan⸗ 
fen immer bey fü ich, bat ,. . fan es nie ‚am ‚Freuden 
fehlen. Denn von den Millivnen ſchdnen ‚und 
angenehmen Gegenſtaͤnden entwiſcht nicht leicht 
einer feiner Aufmerkſamkeit. Er: bemerkt in ſei⸗ 
nem Zuſtande hunderterley Annehmlichkeiten, die 
der zerſtreute Menſch fuͤr unbedeutende Kleinigkei⸗ 
ten haͤlt, und vergnugt ſich daran. Das Schmela, 
deln des Kindes, die Gefaͤllgkeit des Freundes 
die Solgfamteit feiner Familie A verurſachen alle 
ihm angenehme Empfindungen. Er ſchmeckt bie 

Gottesverehr. 3.6, N | 6 
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Suſſigkeit jedes Biſſens, "die Kraſt des Brods 
und des Waſſers. Jeder Lobgeſang ‚ jeder Sai⸗ 
tenklang dringt in das Innerſte feiner Seele. Und 
ben er in Gottes Felde wandelt‘, "fo giebt ihn⸗ 


die kleinſte Blume, das veraͤchtlichſte ie 
euf zu andenehmen. Borftelfingen. — 


= v 
He 1,3 


.&. gewiß iR es, daß ı wir wäßrend, Aa 


say 


" und Berguigen machen fe, ,, 2 


54 * pin te 
Is U 139% 
t. 


Gemeine. 


erg, 


Bot, weni ie Sutes bier sen, 5: 

ESo laß es mit Vernunft gefhehn, ' — 

"hd, daß ichs mir noch mehr vettäfe — 

Dabeh uf Binder Beben, ſehu. 6 
Auf dich, der du ung. zaͤrtlich kiebſt © | 
Und Nahrung und Erquickung giebſt. * 
Ich will 03 euch aber nicht verbergen , daß 
der Menfch nicht fire: i in dem Zuſtande der Wirt⸗ 
ſamkeit und des Genuſſes Tas oft 'geräth er auch 
in den Zuſtand des Leidens. Die Dinge, die ib 
umgeben ’ veruiſachen ihm nicht immer angenehs 
ee 77 
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me, ſondern oft auch unangenehme Empfindun⸗ 
gen. Dieß iſt ſchlechterdings nicht ganz abzuaͤn⸗ 
dern. ESo lange wir geſunde Sinne haben, fo 
‚lange dieſe den Vergnuͤgungen gedͤffnet ſind, fo 
lange ſtehen ſie ch für das Leiden offen. 


Sollte es nit, wenisftend t in diefeim Auftande, 
'gut ſeyn, wenn man fich mit ſeinen Gedanken zers 
ſtreuete ? ich: weiß wohl, daß dieß den Feidenden 
roft “angevathen wird... "Man fagt, fie ſollten fich 
zerſirenen, ihre Gedanken von den Unvollkommen⸗ 
beiten ihres Zuſtandes abziehen und auf andere 
‚Dinge richten, ſo würden fie ihr Leid. vergefien , 
‚und es würde nicht, mehr auf fi e wirken kdnnen. 
Meiner ueberzeugung nach iſt diep aber ein Rath, 
der mit groſer Dehurſomteit befolgt werden muß, 
wenn er nicht äufferft, ‚umangenehue ‚Folgen nach 
ſich ziehen fol. Wenn ich ein baufälliges Haus 
hätte), deſſen Anblick mir Verdruß mechte, und 
‚ich wollte, um des Verdruſſes 108 zu werden, 
meine Aufmerkſamkeit davon abziehen, mich durch 
Geſelſchaft, Spiel und Eufiharkeiten zerfireuen , 
| J N 2 wuͤr⸗ 
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würde dent, dadurch ‚mein Haus ausgebeſſert wer⸗ 
den? ich glaube nicht. Waͤhrend meiner Zer⸗ 
ſtreuungen würden: die Schwellenimmer weites 
modern, das Dach immer ſchadhafter werden, 
und dad. Hans am * Ende garizufammenftürgen. 
Dieß waͤte die Solge ı meiner Zerfreuung. 


Ach: — — leidenden Menſchen 
geht es auf eben dieſe Art. Sie leiden, wollen 
ihr Leid vergeſſen, zerſtreuen ſich, waͤhrend der 
Zeit waͤchſet der Schaden und wird endlich, uns 
— Er TO A a ne 


ee 


Ein reidender Gingepen ‚ der feine Gedanken 
ben fi ch hat, nicht ‘blos über dag Unangenehnie 
ſeines Zuftanded, ſondern auch über die Mittel, 
daſſelbe abzuändern, und über das Angenehme , 
"dad noch immer in demſelben verborgen ift, ernſt⸗ 
lich nachdenkt, kann auch in den ſchrecklichſten 
Lagen noch Vergnuͤgungen finden. Es ſi nd wohl 
wenig Leiden in der ganzen Natur zu finden, die 
der Menfc; der feine Gedanken bey fich hat, ver 
alle feine Kräfte anwendet, um Mittel zu finden, 


fie 
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fie: abzuändern); nicht wegſchaffen koͤnnte. Er wird: 
beynahe allmaͤchtig/ und verrichtet Dinge, "die 
alle merifchliche? Kraft : zu überfleigen: ſcheinen. 
Der Gefangene Röft: die ſchwere Kette von fi 
und zerbricht! die dickſte Mauer; der‘; Dürftige „ 
wenn er ‘durch dad Gefühl feiner Noth fi) reizen 
läßt, alle feine Kräfte aufzubieren , reißt Berge 
um, und verwandelt Felſen in Weinberge, der 
Kranke, der ſchon am Rande des Grabes wan⸗ 
delt, findet durch langes Nachdenken endlich doch 
ein Mittel zu ſeiner Rettung; der durch den 
Sturm ind Meer geſchleuderte, hat er anders 
Gegenwart des Geiſtes genug ‚ ergreift das erſte | 
das befte Bret, bietet damit den Wellen troß, 
arbeitet: fich mit demſelben durch den Tod durch, 
der von. allen Seiten auf ihn ſtuͤemt, und er— 
reicht len das Ufer. 


| Und wenn auch der geidende nicht augenblick⸗ 
lich im Stande if, fein Leiden wegzuſchaffen, ſo 
in er doch durch die Gegenwart feiner Gedanken 


immer vermdgend, es zu erleichtern, Audi in dem 
N 3 truͤb⸗ 
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* 
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träbfeligften Zuftande fpürt: feine, Aufmerkſamkeit 
noch manches aus, das ihm ‚Vergnügen macht. 
Denn ſollte wohl ein Zuſtand im der Welt unmdg⸗ 
lich ſeyn, der nicht wenigſtens etwas in ſich hielte, 
das bey einer aufmerkſamen Seele Rabrung, zum 
Vergnügen giebt. :- ae 
J GET er Er — Tee Vf! 
Siehe deine Ende RE 3 
Und der andern lieder Bauf : i 
Sind Ke dir nit ade werkh?! Manz 
Schaͤtzſt du ſie niht ale hoch? 
Keins derſelben gaͤbſt du hin, — 
| Für den allerhoͤchſten Preis. 


—F 
Ja, wenn uns auch alles fehlte, was andern 
Vergnügen macht‘; ſo würde wenigftend die Aufs 
merkſamkeit auf die Geſchicklichkeit, die Kraft und 
den unſchaͤtzbaren Werth unſrer Glieder uns noch 
erfreuen. Und wenn auch dieſe verletzt waͤren, ſo 
wird doch gewiß unſere Aufmerkſambeit noch ets 
was anders entdecken, das uns in trüben Sup 
den aufheitern Tann, | 


—— 


Mi 


Meine Lieben }, die ihr, gewiß. allg wünfcht,, ein 
recht frohes. und vergnuͤgtes Leben zu: führen, ſeht 
hier den Punkt, wo ihr. mit Beförderung eureg 
Vergnügend ‚anfangen müffer : ‚nicht an Merbefe 
jerung eures Auflern Zuſtandes, fondern an euch 
felbft.; ihr muͤſſet nach der. Herrſchaft über. eung 
Gedanken ftreben, fie immer auf den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuftand vichten lernen ,. und, fo eurer , Seele 
mehr Wirkſamkeit, mehr Empfänglichkeit. fuͤt das 
ihres Zuſtandes wegzuränmen „ verfchaffen. - Fehlt 
euch dieſes, fo ift euch alled übrige unnuͤtze. Und 
wenn ihr die reizendften Gegenden bemohntet, eure 
Reichthuͤmer nach Tonnen Goldes beredimen koͤnn⸗ 
tet, und fuͤrſtliches Anſehen erlangtet: ſo wuͤrde 
euch dieß alles nichts helfen. Denn macht wohl 
einem Blinden die Menge von Schildereyen Ver⸗ 
gnuͤgen, mit denen. fein Zimmer behangen iſt 7 
Wenn er glaubte, daß durch Verſchoͤnerung ſei⸗ 
us Hauſes, feine: Zufriedenheit befdrdert wuͤrde, 
würdet ihr ihn nicht bedauren ?: würdet ihr nicht: 
za ibm fagen: armer Mann! verbeflere erft dei⸗ 

MR ei 
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ne Augen,“ dann wirft du in deinem Zimmer 
mancherley Dinge finden, die dir Freude machen; 
rhuſt du diefes nicht, fo iſt aller Pracht deſſel⸗ 
ben file dich unnuͤtze. Und eben fo unnuͤtze ift 
und das Schöne und Gute in der’ Natur, wenn 
wir nicht dutch Beherrſchung unferer Gedanken, 
unſerer Seele einen Sinn und Empfaͤnglichkeit 
für daſſelbe zu verſchaffen wiſſen. Ohne dieſe 
träge ſelbſt die Gelehrſamkeit nichts zu einem vers 
gnuͤgten Leben bey. Wenn ihr zehn gelehrte Maͤn⸗ 
ner und zehn Landleute heben einander ftellt, fo 
werdet ihr Alfezeit unter den letztern mehr frohe 
und vergnügte , als unter den erftern finden.  Deun 
das Streben nach: Gelehrſamkeit zieht iinmer uns 
fere Aufmerkfamfeit von dem gegenwärtigen Zus 
flande ab. Wenn man fich alfo nicht befländig 
darinne übt, feine Gedanken zurädzurufen, und 
auf die Dinge zu richten, die zundchft um und find, 
fd kann man leicht eine ſolche Zerſtreuung fich an⸗ 
gewöhnen , die zu allen Gefchäfften,, die Anſtreu⸗ 
gung fordern , untüchtig, gegen alles Schöne und 
Gute, das um uns ift, fühllos , und für Verbeſſe 


zung unfers Zuftands ſorglos macht, _ 
| 0 
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So uehmt doch, meine Lieben !' meinte freunbe 
ſchaftliche Bitte zu Herzen‘, und gebt euch Mihe 
‘eure Gedanken ſtets bey euch zu haben.’ Laßt 
nie die Vorſtellung von einem genoßnen Verguu⸗ 
gen, von eiuer empfangenen "Beleidigung von 
einer vorzüglichen Stelle’ eines Buchs „das ihr 
geleſen habt, von einem kuͤnftigen Vergnuͤgen oder 
Verdruß ſo lebhaft bey euch werden; daß fie euch 
bey euren Gefchäfften oder Verginigungen forte, 
fondern uͤbt euch täglich in der groſen Kunſt, 
eure Gedanfen immer auf er “Gegenwärtig au 
sichten, J Bw = 


Und wiſſet ihr wohl, weicher unter allen 
euren Sebenetagen hierzu der ſchicklichſte iſt? der 
heutige, Denn heute habe id) davon gerebet, und 
Heute habt ihr vermuthlich, wenn ihr auders auf⸗ 
merkſam geweſen ſeyd, Luſt dazu bekommen. 
Heute iſt auch die Zerſtreuung eurer Gedanken 
noch nicht ſo zur Gewohnheit ‚worden... als fie es 
werden wird, wenn ihr fie Öfteren wieberholet. 
Se länger ihr dieſe uebung aufſchiebt, deſto ſchwe⸗ 
rer wird " euch werden, und wenn ihr fie erfi 

N5 als 
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als, Männer: anfangen wolltet, ſo würde fie euch 
deynahe unmdglich ſeyn. Ihr kdunt fie: nicht fü 
genug aufangen. Denn mit dem Anfange der⸗ 
ſelben werdet ihr auch anfangen ein recht frohes 
und vergnügteß. Leben, zu fuͤhren, Jedes Vergnuͤ⸗ 
gen ‚werdet ‚ihr in ſeiner ganzen Suͤſſigleit ſchmel⸗ 
ken, faſt jedes Leiden zu mindern und abzuaͤu⸗ 
dern im Stande ſeyn. Ale eure Geſchaͤffte wer⸗ 
den euch leicht und eine neue Quelle des Vergnuͤ⸗ 
gens werden. Und wie viel Gutes werdet ihr 
wirken koͤnnen! wenu andre kaum mit dem zehn⸗ 
ten Theile ihrer Kraft arbeiten, ſo wird immer 
eure ganze, ungetheilte, Kraft auf eure Geſchaͤffte 
gerichtet ſeyn. Sollte euch dieß nicht ermuntern , 
dieſe uebung mit ganzem Ernſt zu treiben 7 


. Nun Gott gebe, daß. ihr immer — 
Herren uͤber eure Gedanken werden moͤget. 
Be Das gebe Gott! 

Daß ihre dadurch jedes Geſchaͤffte wohl 
ausrichtet, jedes unſchuldige Vergnägen ganz ges 
nieffet , jedes Leiden lindert und abändert! 
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— ©. Dad gebe Bott! 0 
EL. Daß ihr auf diefe Art: recht‘ PR * 
une Menſchen werdet! Zn 


73 


©. Das acbe Sort! Zus gebe Gut Das gehe 
Son! nn | 

‚ Gemeine, 
= Hilf mir "mit Treue meine Pflicht erfüllen ; 
Und dann mein Herz mit frommer Hoffnung ftillen! 
Das aͤußte Schickſal, das du mir beſchieden, 
Dient mir zum Frieden.  -" 





Vier und dreyſigſte Verehrung, 


EN 





reis fen dem alfgätigen Öott, der und Jeſum, 

feinen Cohn, gefendet hat, um und aus 

dem Elende, in das und unfere Irrthuͤmer ges 

flürzt hatten, zu eridfen, und uns den Meg zu 
enſern zeitlichen und eigen en zu zeigen! 


— ‚ Gemeine, et 
Dant 
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Dank fey dem allgütigen ‚Gott ‚'der die Lehre 
Selu aus den engen: Grenzen. von Palaͤſtina über 
die Welt verbreitet, und fie auch. bis in unfere 
Gegend fortgepflanzt hat! Dauk ſey ihm, daß er 
ſie von den Zeiten unſerer Vaͤter bis auf uns er⸗ 
halten hat, daß auch wir dieſelbe lernen, und 
ihre wohlthaͤtigen Wirkungen on. und erfahren 
"On —4 

Gemeine. u | 

| Dant fep ihm - — 

O laß, allguͤtiger Gott! da ich itzo einen 
Theil dieſer wohlthaͤtigen Lehre vortragen und 
erklaͤren will; deinen Geiſt auf mie ruhen, 
mit ich den wahren Sinn derſelben faſſen, mit 
Deutlichkeit und Nachdruck vortragen, und ihr 
‚bey allen, die mich. ‚hören, MWirkfamteit verfchafs 
— ne Be 

| Gemeine. 
| Erhoͤr es Gott, | | 
Bewahre die Seelen meiner Zuhdrer vor allen 
Zerſtreuungen, und lenke ihre Aufmerkſamkeit auf 

— Vortrag, ie fie denfelben faffen, und 

| für 
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fir ihre Beſſerung und Beruhigung. die —ñ— 
fen: öolgen davon ‚empfinden mögen, ‚Amen! 


Gemeine. 13 
3 Tr 3% Amen! 


Be erinnere dich ig5,, geliebte 1. Berfmntung; 
an eine Lehre, "die ehemals Jeſus, uuſer Herr! 
feinen Freunden gab, W und. "leer für alle feine 
| künftigen Delenner, und alfo auch fuͤr uns hin⸗ 
terlaſſen bat. "Sie if biefe: ‘Wer mir will 
nadfolgen . "der verleughie fi ſelbſt, und 
nehme fein Rreus auf fi a, und > folge tie 
te nad. | n 2 Ye 


Die nah. — die f 6 Nachfolger Jeſe 
nannten, iſt zu allen Zeiten ſehr groß geweſen. 
Ich zweifle aber ſehr, ob alle, die ſich dieſen Nas 
men beylegten, ihn mit Recht führten. _ Nachfol⸗ 
gen einem andern, was heißt dieß wohl anders, 
als die Bahn betreten, auf der er vorgegangen iſt. 
Und die Bahn, die Jeſus gieng, war ein be⸗ 
ſtaͤndiges Beſtreben, die menſchliche Gluͤckſelig⸗ 
keit zu befdrdern. Eines feiner Freunde beſchreibt 
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He uns in diefentveriigen Worten: Er iſt um⸗ 
bergesogen und hat wohl gethan. Er fdien 
nicht ſowohl fuͤr ſich, als fuͤr die Menſchen zu 
leben, und vergleicht ſich daher oft mit einem 
guten Hirten, der beſtaͤndig ‚für, „feine . Heerde 
wacht, und ſi ch auch nicht ſcheu, dad Leben 
für, fi fie zu lafien ; mit ‚einem Beinfide,, der mit 
feinen. Wurzel der- Erde Säfte an „fi ich sieht, 
des. Himmeld Than, mit feinen Zlättern ‚auffängt, 
and, damit die Reben, die mit ihn vereinigt ſ fü nd, 
zu naͤhren. ‚Wenn er einen. Zerribten. fah,, — 
ſuchte er durch gttlichen Troft die Urfachen ſei⸗ 
ner Betruͤbniß wegzuſchaffen, und die Schmerzen 
| Heine Geiftes zu lindern; fand er Hungrige ſo 
verſchaffte er ihiren Sättigung“ zu "ihm braͤngten 
ſich die Kranken und Eleuden aus allen Welige⸗ 
genden, und ſuchten bey ihm Huͤlfe, und fau⸗ 
den ſi ie. Und da er wohl wußte, dag der Irr⸗ 
tum die Hanptquelle fey, aus der das mannichs 
faltige Elend der Menfchen entſpringt; ſo wende⸗ 
te er ſeine ganze Kraft an, dieſelbe zu verſtopfen. 
Ihn umgab immer eine Menge lehrbegieriger Men⸗ 


ſchen, 


\ 


— — m 


hat ir+: 


Und Feine Unterhaltung war’ Amer ** 
Von jeder gleichguͤltigen Sache Teitete er dad Ge⸗ 
ſotich auf Kg Io est Zerihum oder 


nr 


lichkeit des aem, und die Wortrcffticteit‘ der 
letztern begteiflich zu machen Ed glich er der 
Sonne RÄT, 3 Waͤlme, Leben” und Freude 
derbreitet, ſo wbeit ihre Eirahlen iüüirken fönnen.’“ 


Vu‘ 
3 u # ? 4 ı # * * 
uf yale rt yeh 432 — ii‘ 


. DIOR du al, eich, Perfammlung,, Jeſu 
nachfolgen fo. mußt. ‚du ihm in feiner Thaͤtigkeit 
für menſchliches Gluͤck ähnlich. un werben fuchen, 
Du mußt, deine Birtfamteit nicht, auf. die Verbeb⸗ | 
zung deined eignen Zuftandes einſchraͤnken fone 
dern andere Menfchen al& Theile von dir betrachs 
sen, für deren Wohl zu arbeiten dis verpflichtet biſt. 
Nie darfit du fühllos bey deiner ‘Brüder Leiden 
feyn , fondern mußt dich für" berufen halten ; fie 
zu retten, auf Mittel denken, ſie aus ihrem 
Elende zu befreyen, und. wenn beine Kräfte hiers 
| au nicht hinreichen wenigſtens durch deinen Troſt 
und 
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und guten Rath ihre Laſten erleichtern. Und ba 
ed gewiß iſt, daß der Irrthum die, Quelle alles 
Elends iſt, fo. mußt du beine Kraft anwenden, 
die Zahl der Irrthuͤmer zu vermindern. Du mußt 
durch Aufmerkſamkeit, Beobachtung und Nach⸗ 
denken, dich ſelbſt aufzuklaͤren, dann deine Auf⸗ 
klaͤrung allen, mit ‚denen du in einiger Verbin⸗ 
dung. ftehft, mitzutheilen ſuchen. Ja, wenn du 
Vorurtheile entdeckſt, durch welche ein ‚grofer Theil 
der Menfchen unglütlich gemacht wird, fo. darfſt 
du dich auch nicht ſcheuen, denſelben zu wider⸗ 
korechen, und ſo "Heine feidenden "Brüder z zu erld⸗ 
fen. Dieß heißt, Jeſu Hachfölgei. důhiſt du 
dich, geliebte Verſammlung, wohl ‚geneigt, 1 in 
dieſein Verſtande Schu Nachfolger a werden? 


— a * Gemeine. os. 0 
— bein: Borbild leuchtet mir 
= einem heiligen Leben =. , 25. 
Wem ſoll ich auch wohl fonft, ale dr, 
Bu folgen mic befreben ? a 
Du zeigft den Bes zum, wahren Weht, 
| En wie id rictie wandeln fl. Be 
ä — 3; i Wenn 
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| Wenn du aber in biefem Verſtande Sefi 
nachfolgen teilt, fo muft du auch die Bedine 


gungen erfüllen, bie er dit votzelchtieben dat, 
Diefe find — konn 


Die erſte ik, du mußt dich ſelbſt verleugs 
hen, das ift, du mußt dir felbft verfagen [ers 
hen, was deine Einnlichkeit verlangt. Beni 
du Gutes wirken will, fo mußt du alles ent⸗ 
behren konnen, was dir angenehm if, aber in 
Wirkung des Suten dich aufha'ten kdnnte. 


| Folglich mußt du dich für groffer Bequem 
licheit, Verzärtlung und Weichlichteit , hüten ; 
und dich gewöhnen ſchwere und muͤhſelige Geſchäffte 
zu übernehmen, Denn die Retrmns eines elens - 
den Menſchen erfordert oft ſchleunigen Beyſtand. | 
Wollteſt du ihn verfchieben , . bis zu einer Stuu⸗ 
de. die dir die bequemſte iſt, ſo wuͤrde deine 
Hilfe zu fpät kommen. Die Krankheit deined 
Freundes richtet ſich nicht nach deiner Bequem⸗ 
lichkeit, du mußt dir den Echlaf / deine gewohn⸗ 

Gottesverehr. 3. S. | 9° liche 


210 Rier und dreyfigfte Verehrung. 


liche Verpflegung und Vergnügen entfagen kdn⸗ 
nen, wenn dur ‚Ihn fetten willft. Die Vollbrin⸗ 
gung einer guten That erfordert oft eine lange 
Anſtrengung, beſchwerliche Reiſen, gedultige 
Aushaltung der unfreundlichſten Witterung, Wuͤr⸗ 
deſt du hierzu wohl geſchickt ſeyn, wenn du durch 
Weichlichkeit und Verzaͤrtlung deine Seele und 
deinen Leib entkraͤftet haͤtteſt? Wenn du nicht 
hinlaͤnglich geuͤbt waͤreſt Ungemach zu dulden und 
der Beſchwerlichkeit Troz zu bieten? Die Uns 
terſtuͤzung ber Leidenden erfordert Aufwand. Wo— 
ber voilift du ihn nehmen, wenn du alle Anfors 
derungen deiner Eitelfeit und güfternheit befriedis 
gen wilft? Wenn du ihnen nichts verfagen 
kannſt? Wird deine Sinnlichkeit nicht alles weg» 
zehren , womit du die Brüder hätteft erfreuen 
Tönnen? | 


MINE du alfo, geliebte Verammlung , Je⸗ 
fü nachfolgen, fo entichlieffe dich auch, der 
Weichlichkeit und der Verzaͤrtlung zu entfagen , 

und 
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und Dich früh zur. Uebernehmung der Mühe und 
Der Beſchwerlichkeit zu gewoͤhnen. 
Gemeine. 
Hilf, Herr, daß ich vor Weichlichkeit 
Mic ſtandhaft tete bewahre; 
Und wo die Diät: mir Muͤh gebent, 
* Sie meine Kräfte fpare, 
Das muͤſſe mein Bergnügen fepn, 


Mich den Geſchaͤfften gern zu weihn ,. 
Die du mir auferleget. | 


Du mußt, wenn du Jeſu nachfolgen willſt, 
auch der Erwerbungsbegierde und der Ruhmſucht 
entſagen. Denn obgleich von dir nicht verlangt 
wird, daß du gegen Gold und Silber, und ge⸗ 
gen den Beyfall deiner Nebenmenſchen ganz gleich⸗ 
guͤltig ſeyn ſollſt, ſo darf doch die Begierde nach 
dieſen Dingen dich nie beherrſchen: denn ſonſt 
wird durch ſie die Luſt, Gutes zu wirken, bald 
Sonent werden. | 


92 | Nicht 
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Nicht jede gute- That wird mit. Geld ber 
zahlt. Wenn du einem Betruͤbten Troſt vers 
ſchaffſt, einen Irrenden zurechte weifeft, wer foll 
eö dir belohnen ? bie Huͤlfe, die du dem Duͤrf⸗ 
tigen erzeigſt, wer ſoll ſie dir bezahlen? Wirſt 
du nicht oft eignen Aufwand machen muͤſſen, um 
deiner Bruͤder Gluͤck zu befördern? Gefezt nun, 
die Liebe zum Gelde beherrfchte deine Seele, 
würdeft du dich wohl noch geneigt fühlen Ges 
- fchäffte zu übernehmen , Die dir nicht bezahlt wers 
den ? Wuͤrdeſt du nicht lieber folche wählen ; von 
Denen bu unmittelbar Nuzen ziehen kannſt? Ach, 
viel, viel Gutes unterbleibt in der Melt, weil fo 
wenige Menſchen es giebt, die uneigerindzig ges 
nüg find, unentgeldlich Mühe zu übernehmen; 


Nicht jede gute That erhält dem Beyfall der 
Welt, Diele find fo befchaffen , daß fie im Stils 
len müfjen gewirkt werden, wenn fie ihren Werth 
behalten ſollen. Wilft du z. B. die leidende 
Dürftigkeit unterflüzen, fo muß es ohne Geraͤuſch 
geſchehen. Denn das Geraͤuſch würde fie beichäs 

men, 


— 


Vier und dreyſioſte Verehrung. 213 


men, und die Beſchaͤmung wuͤrde ihr eine weit 
mangenehmere Empfindung, als der Mangel 
ſelbſt, verurſachen. Manche gute: That iſt auch 
andern misfaͤllig, und wird ven ihnen getadelt. 
Wollteſt du nun bey allen deinen Handlungen die 
Erwerbung des Ruhms zur Abſicht haben, wuͤr⸗ 
deſt du nicht alle gute Handlungen unterlaſſen 
muͤſſen, die den Ruhm ſcheuen, die wohl gar dem 
Öffentlichen Tadel audgefezt find Mürdeft dus 
nicht Fieber glänzende als nuͤzliche Gefchäffte übers 
uchmen? Steure alfo, geltebte Berſammlung, 
benzeiten beiner Erwerbungsbegierde und deiner 
Ruhmſucht, fonft wird es bir. unmdglih ſeyn, 
sein nachzufolgen } — 
ee 
Nach vielem Reichthum, Gut und Geld, 
Herr, laß mich ja nicht trachten?. 

gaf mich die Ehren diefer Welt 

Kür eitle Schatten adten!: 

.nd nie auf Pracht 
und Ruhm bedacht , ee 
D3 Nach 
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Nach beyden aͤngſtlich firebens - . u 
Laß mich vielmehr, 
"gu deiner Ehr, 
In wahrer Demuth leben! 


Aber auch dieß iſt noch nicht genug zu einem 
Achten Nachfolger Jeſu. Es wird von ihm noch 
mehr gefordert — er ſoll ſein Krenz auf fich neh⸗ 
‚men. Das Kreuz. war bie Belohnung ‚ die die 
Welt Jeſu gab, für die Treue und den Eifer, 
mit dem er ihr Beſtes beſorgt hatte. Von dieſer 
zeit an iſt es ein Sinnbild des Leidens worden, 
das man um der Tugend willen dulden muß. 
Wer mir nachfolgen will, der nehme ſein Kreuz 
auf fih, das heißt alfo nichts anderd, als er 
fey bereit um der Tugend willen allerley Leiden 
zu übernehmen. | 


Auch) diefe Bedingung mußt du alfo, geliebte 
Verſammlung, erfuͤllen, wenn du Gutes wirken, 
und auf dieſe Art Jeſu nachfolgen willſt. Denn 
wie kannſt du Gutes wirken, ohne dich dadurch 

denen 
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denen mißfällig zu machen, die das Gute zu vers 
hindern ſuchen? Und wie kannſt du ihnen miß⸗ 
fällig feyn, ohne daß fie dir ihr Mißfallen, durch 
Zadel, Verachtung, Tuͤcke und Verfolgung em: 
pfinden laffen? Nimm dich der Armen an! ftehe 
den Betrübten mit deinem Trofte bey! und man 
wird Dich vielleicht deßwegen fpotten, oder dir ums 
edle Abfichten beymeſſen. Verſuche ed, und greif 
Vorurtheile an, die allgemein angenommen find i 
die das Alterthum gleichfam geheiligt hat, und 
du wirft dir dem Haß aller derer zuziehen,, die 
diefe Vorurtheile hegen. Das eigentliche Kreuz 
werden fie dir zwar nicht auflegen, denn die 
Barbarey jener Zeiten, wo man den Freund der 
Mahrheit an das Kreuz (lagen ließ, ift, Gott 
Lob! nicht mehr, aber fie werden auf allerley ane 
dere Art dich entweder durch verborgene Tüde, 
oder durch oͤffentliche Verfolgung, zu kraͤnken, 
dich als einen Feind der Religion oder des Staats 
vorzuftellen, und dir den Haß aller, bie ber Res 
ligion und dem Staate ergeben find, zu verfchafs 
ui füchen ? . Scheueft du nun dieß? fo bift du 

4 auch 
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auch noch nicht ſtark genug, die ehrenvolle Bahn 
zu betreten , | auf ber Jeſus voraus gegangen iſt. 
Denn bey ber erſten guten That, die du unter, 
nimmt, wirft du Widerftand finden, und feighers 
zig zuruͤckweichen. Haſt du aber Entſchloſſenheit 
genug alle den Tadel, Spott, Kräntung und 
Berfolgung, zu übernehmen , die oft ber Lohn 
guter Handlungen zu feyn pflegen , dann wirft. 
bu auch vermdͤgend ſeyn, Jeſu nachzufolgen, und 
in dem Kreiſe, der dir angewieſen iſt, viel Boſes 
zu verhinderu, viel Gutes zu wirken. Hat dm, - 
wohl diefe Eulſchloſſenheit, dem nachzuwirken 
der fü dich ix viel gearbeitet hat? um deffentz 


. 0 8. war 


* 


Gemeine, 


gu feiner. Ehre will ich alles wagen, 
Kein Drohen adıten, feine Schmach noch Plagen;, | 
Nie ſollen mich. deg bangſten Todes Leiden 
Pom Enten ſcheiden. 
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So ſchwer num die Bedingungen find, bie, 
Zeſus feinen Nachfolgern vorlegt, fo groß. und 
weit gröffer iſt ihr. Lohn. Der Weg, auf den, 
er und leitet, iſt der. Weg zur Freyheit. Denn, 
dadurch , daß wir und verfagen lernen, was uns, 
ſere Sinnlichkeit fordert „ daß wir. unferer Erwers. 
bungsbegierde und Ruhmſucht ſteuern, zerreiſſen 
wir dadurch nicht die. Feſſeln, die die mehreften, 
Menfchen tragen? Machen wir uns nicht von, 
den Dingen, Die uns umgeben, unabhängig ?. 
Die Menſchen find. ben, weitem fo verberbt nicht», 
als fie (deinen, Viele wuͤnſchen das Gute, und, 
fehen gerne, daß e& gefchehe. — aber es ſelbſt zu 
wirken, dazu haben ſie nicht graft genug. Die 
Feſſeln, die Feſſeln die ſie tragen, machen fi ie fo, 
Trafılos , daß fie. eö bey guten Wuͤnſchen muͤſſen 


bewenden laſſen. Ein weiches Bett, ein ge⸗ 


waͤrmtes Zimmer, eine gute, Mahlzeit ‚ ein paar. 
Goldſtuͤcke, ein, fhmeichlerifches Lob — eines von 
diefen Stuͤcken, die fo klein feinen, wenn man, 
fie nennt, find doch für viele Menfchen. ftarke. 
FZeſſeln, die zu zerreiſſen fie nicht Kraft genug, 

25 A 
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len, und die fie von ben beſten Handlungen abs 
halten, Cine ſchlafloſe Nacht, eine reguichte 
Witterung, eine Aufopferung von ein paar. Gold⸗ 
ſtuͤcken, eine finſtere oder fpdttelnde Mine, find 
für fie ſolche Schredbilder, die. ihnen. allen Muth 
zu guten Thaten benehmen: Seht, welche Hoͤ⸗ 
he der erſteigt, der dieſe Feſſeln zerreiſſen, dieſer 
Schreckbilder ſpotten lernt! | Y 


Der Weg. den Jeſus betrat, tft der Meg 
zur Meisheit und wahrer Geiftesftärfe ; eben deß⸗ 
wegen, weil er mit Leiden verfnäpft if, Denn 
die Leiden, die Leiden, find die beften Mittel, 
unfern Verſtand zu fchärfen und unfrer Seele 
Kraft zu geben. Se fchwerer die Leiden find, des 
flo mächtiger der Nelz, auf Mittel zu denken, 
und feine Kraft anzufpannen, um ſie zu entfer⸗ 
nen. So entwickeln die Leiden alle Seelenkraͤfte, 
die bey dem immer ſchlummern, der ſein Leben 
in beſtaͤndiger Ruhe zubringt. 


Habt 
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s: Habt: ihr, nicht geleſen die Geſchichte recht: 
ſchaffner Menſchen, deren. Leben. wohltbun war? 
die vom Rande der Verzweiflung zuruͤck führten 
ihre leivenden Brüder? die dad Leben und die 
Zufriedenheit - der Ungluͤcklichen retteten?, die 
Dürftigen: aus den Klauen des blaſſen Hungers 
befreyeten, dem Laſter ſteuerten und die Tugend 
beförderten ? eingewurzelte Vormtheile ausrotte⸗ 
ten, und durch die Wahrheit ganze Provinzen 
auftlärten? Wie wurde euch da ums Herz? 
Negte ſich da nicht der Wunſch, an ſolcher Men⸗ 
ſchen Stelle zu ſeyn? ſprach euer Herz nicht in 
| euch: fo ein wuͤrdiger, ſo ein glücklicher Menfch, 
der fo viel Gutes geſtiftet hat, möchte ich auch 
ſeyn! und ſolche Menſchen werden die, die Je⸗ 
ſu nachfolgen. Jeder ihrer Lebenstage wird mit 
guten Handlungen bezeichnet; wohin ſie wandeln, 
ſehen fie die angenehmften Wirkungen ihrer Rechts 
fchaffenheit und Thaͤtigkeit. * 


Das Ende des Wegs, den Jeſus gieng 
war der Himmel und —— Lohn. Die 
fluͤch⸗ 
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flüchtigen Ergdzlichkeiten, die er fich verſagte, 
find durch Gottes hohe Freuden, das ſchimpfliche 
Kreuz, das er unter lautem Hohngelaͤchter trug, 
iſt ihm durch den Ruhm,“' den er ſeit fo vielen 
Jahrhunderten auf dem ganzen Erdkreiſe, durch 
den Ruhm, den er durch alle Himmel erlangt 
bat, Ditionenfätig ergolien worden, 


Schdofe Muth, geliebte — 
Entſchlieſſe dich, ſo viel Gutes zu thun, als dir 
moͤglich iſt! deine Bequemlichkeit, , deinen irdis 
ſchen Vortheil und eiteln Ruhm der guten Sache 
aufzuopfern „bey Wirkung des Guten nichts, 
weder liftigen noch gewaltſamen Widerſtand, zu 
ſcheuen. Schdpke Muth, deine Entſchloſſenheit 
wird dir im Simmel reichlich - vergolten 
werden. | | 


Gemeine, 


. 


Eo will ich denn, dir, meinem Herru, 


— u gettofl. nachwandeln, 
und 
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Und in dem Kampf det Tugend gen 
So fandhafg, wie du, handeln: 
Denn wer nicht fämpft, trägt and bie gron 
Des ewgen Lebens nicht davon: 
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Gemeine. 


Dir danken alle Gott, 
Mit Herzen und niit Worten, 
Der groffe Dinge thut 
Hier und an Allen Orten z 
Der mächtig und erhält, 
Und, von der Kindheit am, 
Mehr Suts thut, als ein Menſch 
Verſtehn und zählen kann. 


Du wolleſt, unſer Gott; 
Ein froͤlich Herz und geben! 
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uns Iehre Jeſu Geift 
In Fried und Tugend lebent = 
Die Jugend begre ſich, 
Daß wahre Lieb und Treu 
Erfüuͤlle jrdes Haus, 
Und froh die Nachwelt ley! — — 


N" froh die Nachwelt fen, iſt izo mehr als 
jemals der Wunſch aller Rechtſchaffnen. 
Die Erziehung der Nachwelt zu guten und frohen 
Menſchen iſt der Gegenſtand / mit dem ſich Fuͤr⸗ 
ſten und Gelehrte gemeinſchaftlich heſchaͤfftigen. 
Und unſer Inſtitut, das mit ſo vieler Muͤhe und 
Koſten gegründet wurde, mit fo vieler Mühe 
und Koften erhalten wird, was hat es zur Abs 
fiht ? nichts anders, als eure Wohlfahrt, lie⸗ 
ben Zöglinge, die ihr unfere Nachwelt feyd , und 

unfere Stellen erfezen werdet, wann wir auf Got⸗ 

tes Wink von der Erde abtreten. u 


Bey diefem allgemeinen Beftreben „ Durch gu: 
te Erziehung dad m der Nachwelt: zu befor- 
= ‚bern, 


( 
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dern, muß uns doch wohl daran gelegen ſeyn, 
zu wiſſen, was Jeſus, von dem bekannt iſt, daß 
er in der Abſicht, aller Menſchen Gluͤck zu be⸗ 
foͤrdern, in die Welt gekommen ſey, und daß 
er tiefer, als Jemand, in das menſchliche Herz 
blickte, was dieſer fuͤr Grundſaͤze i in Anſehung 
junger Menſchen und ihrer Erziehung gehabt. 
habe. 


Er bat über die Erziehungskunſt eben fo 
wenig, als über irgend eine andere Wiſſenſchaft, 
ein zuſammenhaͤngendes Lehrbuch aufgeſezt, oder 
aufſezen laſſen, ſondern nur immer gelegentlich, 
bey Spaziergaͤngen, bey Mahlzeiten und andern 
Veranlaſſungen, ſeine Meynung geaͤuſſert, und 
ſeine Urtheile mit einflieſſen laſſen. Aber jedes 
dieſer Urtheile iſt ſo reichhaltig fuͤr den, der es | 
überdenft, daß ganze Bücher darüber fönnen ges 
fehrieben , und ganze Anſtalten Darauf gegründet 
werben. 


— 


\ 


n Funf und dreyfigſte — 


| ‘ Zum Benfpiele will ich euch izo eines feiner 
| Urteile anführen und erklären, 


Einf entſtund unter ſeinen Juͤngern die ins 
mer in der Meynung ſtunden, daß Jeſus ein 
weltliches Reich anrichten werde, und daß er dar⸗ 
auf ziele, wenn er vom Himmelreiche rede, ein 
| Rangſtreit. Jeder glaubte / feiner Verdienſte wer 

gen, berechtigt zu ſeyn, bie vornehinfte Stelle 

in demfelben fordern zu dürfe. Und da fie fich 
deßwegen nicht vereinigen konnten, fo legten fie 
die ganze Sache Jeſu zur Entſcheidung vor. Wer 
iſt, fragten fie, wohl der gröfte im Simmel⸗ 
reich? Jeſus antwortete ihnen Auf eine gang 
ünerivartete Art: Er nahm ein Eleined Kind, 
(aus verſchiedenen Gruͤnden ift e8 mir wahrſchein⸗ 
lich, daß.es zwey bis dreyjaͤhrig war) and ſtellte 
€8 neben ſich. Da ſie voller Erwartung waren, 
was er hiermit anzeigen wolle, ſagte er: Freun⸗ 
de! wie dieß Kind muͤßt ihr werden! Ich verſi⸗ 
chere euch, wenn ihr eure Geiinnung nicht Ans 
bert, wenn m ihr nicht werdet wie bie Kinder, fo 
idnut 
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rdnnt ihr nicht an meinem: Reiche, das ift, an 
der Gluͤckſeligkeit Theil haben, die dich euch zu⸗ 
dachte. Wer ſich in ſeiner Geſi innung dieſem 
Kinde am ; möbteften nähert, | ” if der gröfte 


Fe a ⸗ 


im „gühmelreih. 


„La I. Lee 1:53 * + id, j & ' Erz F ** J 


” “ie ſehr Diele Antwon den renden Jeſu 
aufgefalen ſeyn muß, i konnt ihr leicht daraus 
artpeilen, daß ſie e gewiß einem jeden, von euch 
* rs daß mit, ber Zunapıne unfrer "Jahre u und 
Kräfte, fich die Denfungsart, gemeiniglich ver⸗ 
liert, die wir als Kinder hatren, da wir mit Abs 
legung dieſtt „Dentungeart weit volllommnet 
werben (einen 5. p ſcheint es nicht nur un⸗ 
möglich ’ fondern. — nachtheilig zu ſeyn, daß 
ein Erwachsner wieder umlehre und. wie ein 
Kind werde eu — 
Aber wenn wie dieſen Anbſpruch endat reife 
Ticher überlegen f ſo finden wir doch, daB es der 
Gottesverehr. 3 ‚S | 9» | Aus · 
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ains ſoruch eines Mannes ſey, der den —— 
ganz durchſchauet hat. — "ra 9a 


- Denn beobachtet felbft ein Rind | fs nicht 
— ſein liebes, freundliches R ‚offenes, frölie | 
ches Geficht. erwirbt fich mit "einenmale eure 
Liebe ? Wie hart müßte ber feyn, der ein ‚fols 
ches Kind anfehen ldnnte, ohn⸗ Pr zu lieben, ob⸗ 
ne Neigung zu fuͤhlen, es zu umarmen und zu 
kuͤſſen! Beobachtet es nach einigen Jahren ! "und 
ihr werdet dieß liebenswurdige Geſi cht nicht mehe 
finden, ihr werdet da Züge von "Unzufriedenpit, 
Heftigkeit, Verſtellung bemerken, die, ach Teis 
ber! mit der Zunahme der Jahre fich immer fe 
fter ſezen. ‚Diele Beobachtung Tan jeder: ma⸗ 
hen, und er wird fie maß" finden, Ich toi 
bier noch nicht die Urfachen auffüchen die Diefe 
traurige Veränderung heroorbringen ; aber ſo viel 
folgere ich mit Recht aus dieſer Beobachtung, daß 
wir mit dem Wachsthume unſers Koͤrpers und 
| unſtet Kräfte gar viele Vorzuͤge verlieren, die 
— wir als Kinder hatten. Und’ aß Jeſus gewiß 
— wich⸗ 


Fuͤnf und°drepfigfte Verehrung. _ 227. 


wichtige Urfachen...gehabt. haben muͤſſe, wenn 
er. den Erwachsnen zuriefs Werder wie die, 


“ 


Ich will verfüchen , ob ich einige davon fin: 
den kann. Ich finde an allen Kindern , (von 
gen » bis - dreyjaͤhrigen Kindern er ih), daß 
fie nicht bie geringfte Einbildung auf i ihren Stand 
und Vermbgen haben. Das Kind, das von Ge: 
burt adelich iſt, umarmet broͤderlich den lleinen 
Cohn des Tagldhners, kuͤßt ihn, theilt ſeine 
Speife, fein Spieiwerk mit ihm, läßt ihn Ans 
theil an allen feinen Bergnügungen nehmen. Nach | 
einigen Fahren fehe ich dieß Kind wieder. — 
Gott ! ! welche traurige Veränderung ift mit ihm 
vorgegangen ! Stolz geht ed einher, ald wenn 
ed fuͤhlte, daß es mehr ale andere Menfchen fey. 
Der junge Tagldhner grüßt es freundlich, es 
dankt laum. Er will ihm brüberlich bie Hand 
drüden, es zieht ſie unwillig zuruck; er will es 
an die alte Freundſchaft erinnern, die ſie mit 
einander als Kinder hatten, ar es ſtellt fich als 

Pa wenn 
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wenn es fich nicht befinnen Tonne, ihn jemals ges 
fehen zu haben; , Iſt denn dieß Kind nun verftäns' 
diger oder umverftändiger worden ? Warlich unvers 
ſtaͤndiger. Denn alle Vorzüge ‚ die und die Ges 
burt zu geben ſcheint, ſi nd eingebilbet. ‚Im 
Grunde fi inp, wir alle gleich , wir haben durch die 
Geburt gleiche Kräfte, gleiche Mängel ; und 
wenn einiger Unterfchied da iſt, ſo ruͤhrt er nicht 
ſowohl von dem Stande, als vielmehr von der 
Kraft oder der Schwaͤche der Eltern her. Wir 

fü nd gleichen Leiden unterworfen,“ find alle‘ zum 
Tode und zur Auferftehung beſtimmt, , müffen auf 
einem Wege alle unfer Gluck ſuchen und wenn 
wir vor dem allgemeinen michter fieben, gilt Kein 
Vorzug ber Beburt mehr. Wir haben feine 
wahren , die Proben auöhaltenden , Worzige, als 
diejenigen. die wir und ſelbſt geben, durch treue 
Ausbildung und Anwendung unferer Kräfte geben, 
Iſts nun nicht weiölich, wenn Jeſus den Erwachs⸗ 
| neu zuruft ; werdet wie die Kinder! Wenn ihr 

nicht die Einbildung auf euren Stand und ande⸗ 
Te äufferliche Vorzuͤge fahren lat, wenn ibr nicht, 
wie 
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wie Kinder zu thun pflegen, alle Menfchen wie 


eure Brüder betrachtet, fo ſeyd ihr des Gluͤchs 
nicht fähig, das ich euch zudachte? 


Hr 


u 
Rh 


u Eine Berbtice Natur 


Cbor. | 


Hat euch allen Gott gegeben | 


- Und auch eine Hoffnung nur, 
Hoffnung’ auf ein befres Reben: 


Wenn ihre nur in diefee Welt 


Redlich thut, was ihm gefällt. 


Wemeine. 
Darum, Gott, gieb uns ein Het: 
Das von Menfchenlieb entbrennet, 


Auch in Niedrigfeit und Schmerg), 


Seinen Bruder nicht verfennet: 
Nie in eitelm Wahn. vergift, . 
Daß ein Menſch, wie wir, er if. 


"Beobachtet die Kinder weiter, und ihr werbet 
en ihnen eine herzliche Liebe zur Natur, einen 
rechten Drang bemerken, fi mit ihr befannt zu 
machen. So Bald das’ Kind feine Fäfe brauchen 
kann, betrachtet es die Stube wie ein Gefaͤng⸗ 


X wi. 
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niß, und fucht befländig Gelegenheit , ihr zu ent⸗ 
‚wilden, Es jauchzt und ſpringt, wenn es ihm 
gelingt, in :einen ‚Garten, oder in ein freyes 
Feld zu kommen. Hier pfluͤckt es Blumen, dort 
jagt es einem Schmetterlinge nach, oder freut 
ſich des Vogelgeſangs. Es freuet ſich, wenn es 
vom Regen durchweicht wird, und durch das zu⸗ 
ſammengelauffene Waſſer gehen Tann, laͤchelnd 
ſieht es den Blitzen zu, und macht die Mutter 
auf das Krachen des Donners aufmerkſam. Es 
befindet. ſich wohl, wenn ein leichtes, natuͤrli⸗ 
ches, Gewand um ſeine Schenkel fliegt, und 
weint, wenn man auf eine unnatürliche Art ſei⸗ 
ne Nibben in einen Panzer prefien will. Es 
ſchiebt insgemein die gefünftelten Speiſen, wenn 
fie durch erkünftelte Süffigkeit. nicht befonder& reizs 
bar gemacht find, zuruͤck, fo bald es einen Tel⸗ 
ler mit Obſt erblidt, Gebt ihm allen Puß , den 
die Eitelkeit erdachte, und zeigt ihm zugleich ein 
famm, ober einen Vogel,, oder eine lebendige 
Blume, was gilts? es wird: jened von ſich wer⸗ 
fen und nach dieſem greiffen. & handeln 


Kinder! 
Und 
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Und die Eriwachenen? handeln zwar nicht alle, 
aber doch größtentheild % ganz anders. Ihr liebſter 
Aufenthalt iſt die Stube, ein paar Schneeflocken 
oder Regentropfen, oder Durch Regen begoßner 
Weg, ſcheuchen ſie in dieſelbe zuruͤck, ſie ziehen 
wohl die Vorhaͤnge zu, um das Licht abzuhal⸗ 
ten, das die Blitze in ihr Zimmer ſchieſſen, und 
beben bey jedem: Donnerjchlag. Sie ſchaͤmen fich; 
in natürlicher Kleidung zu gehen, und brüften 
ſich, wenn ihre Kleidung recht unnatuͤrlich iſt, 
wenn der Umlauf des Blutes, das freye Odem⸗ 
holen, die freye Ausduͤnſtung dadurch recht ſtark 
gehemmet find. Ungekuͤnſtelte Speifen betrachten 
fle mie Gleichguͤltigkeit, und ſetzen auf diejenigen 
ben größten Werth, die. aus den mannigfaltigften 
Dingen zujammengefegt. find, Die wohlfeiles 
Werke der Natur find ihnen gleichguͤltig, und 
mancher Menſch kann Stundenlang durch lachen⸗ 
de Gegenden gehen, ohne etwas merkwuͤrdiges zu 
finden. Aber die Werke der Fabrik — die Mers 
ke der Fabrik — die recht viel Geld often , find 
ihnen: unfchägbar. Der Beſitz einer neuen Sache, 
P4 — die 
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bie die Fabrik hervorbrachte, macht ſie für Freu⸗ 
den bebend, und ihr REM. rührt * e wohl his 
zum Thraͤnen. — 


Ob nun wohl: in dieſem Yankee die Meinem - 
Kinder verſtaͤndiger find, oder die Erwachfenen ? 
gebe ich euch zu. Überlegen, So viel -ift aber 
wohl unlengbar, daß, ſo wie die Empfänglichs 
keit für die Naturfrenden aufhört, To der Sinn 
für Millionen von Vergnuͤgungen wegfalle , die 
ver Vater der Freuden hervorgebracht bat, und 
daß ein Menſch, der die unvolllommuen Copien, 
Die die menfchliche Kunſt von Gottes Werken 
macht, ſchaͤtzbarer als die Originale findet, ſehr 
ſchief urtheile, und dadurch ſeiner ganzen Den⸗ 
kungsart eine ſchiefe Richtung gebe. Daß man 
alſo mit gutem Grunde den. fo denkenden Er—⸗ 
wachsnen zurufen koͤnne: werdet doch wieder wie 
Kinder! Wenn ihr froh werden wollt, ſo ſucht in 
euch wieder herzuſtellen jene edle Neigung, die 
euch der Schöpfer einpflanzte — Liebe zur Na⸗ 
tur — zur Natur — dieſer Tochter Gottes, die, 
wie ein gefaͤlliges Kind, jeden Vorbepgehenden 
et any 


% 
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anlächelt, und durch ihren prunkloſen Schmuck 
und ihre hohe Finfalt, jeden Beobachter entzuͤckt! 


ur Chor. x 

Sie ift ſelbſt, nach Kindes rt, 
Ungelitmüdt, unſchuldig, zart, J 
Voller edlen Einfalt, frey, 
Und der Wahrheit ſtets getreu. 


— 


Frdlichkeit, dieſes unſchaͤtzbare Gut, das alle 
Menſchen wuͤnſchen und ſuchen, und das nur 
immer wenige finden, wißt ihr, no ihr ed am 
‚ficherfien antreffen Tonnt;? bey kleinen Kindern. 
Diele beſitzen die groſe Kunſt, alle Freuden auf 
gufuchen und zu geniefien, mit denen ihr Weg 
befirenet iſt. Die Ankunft eines Kleinen Freun⸗ 
‚bed, der Genuß eines ſchmackhaften Obſtes, ein 
geringes Geſchenk, das mit freundfchaftlicher 
Hand ihnen gegeben wird, erfüllt ihr Herz ‚ganz 
mit Freude. Zwar kann auch ein Heiner Schmerz 
pder DVerluft, den ein Erwachsner nicht achtet, 
fie bis zum Thraͤnen rühren ‚aber. gleichwie im. 
Fruͤhlingstagen, nach Turzem Regen, ſich bald 
em P5 de 
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der blaue Himmel zeigt, und die milden Sonnen⸗ 
ſtrahlen vie gefallenen Tropfen "abtrodnen, fo ge: 
ben Kinderthränen ſchnell vorüber, und ihnen folgt 
das lächelnde Vergnügen. Was Gorgen find, 
iſt Kindern unbekannt. Froh genieſſen fie die 
Nabrung , die ihnen heute bie zärtliche Mutter 
reicht , und find unbefümmert darum, womit fie 
— vn Hunger befriedigen werben, 


Und die —— ſcheinen größten 
die Frolichkeit, mit den Kinderjahren, abgelegt 
zu haben. Es gehen durch ihre Seele fo vielerley E 
Entwürfe, und Ueberlegungen , und Beforgniffe, 
daß fie zur Frdlichkeit faſt untächtig find. Wenn 
um fie her alles lacht und fie zur Srolichkeit aufs 
fordert, fo ift ihre Seele insgemein fo. ganz in 
ſich felbft gelehrt, daß fie davon nichts vernimmt. 
Henn fie alled um -fich haben. was ihre Sinn⸗ 
lichkeit fordern Tann, fo find ihre Gedanken doc) 
wohl abmwefend, und ängftigen fic) über entfernte 
und zukünftige Dinge Das ift noch nicht genug 
für. fie, daß fie heute haben, was ſie beduͤrfen, 
| | fie 
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fie forgen ſchon für den niorgenden Tag,” den 
künftigen Monat, wohl für das Fünftige Jahr, 
und wenn fie nicht gleich die Mittel ſehen, wo | 
durch fie fich ihre Bedürfniffe verichaffen Ehunen‘, 
wenn ihnen. in. der. Zukunft etwas Unangenehmes 
droht , ſo ſchmeckt ihnen ſchon heute keine Freude 
mehr. Er 


Depnt es Jeſus nicht gut mit uns, wenn er 
die Heinen Kinder zu unfern Murftern vorſtellt ? 
Iſt es nicht Thorheit , wenn wir dad Echdne und 
‚Gute, dad Sort zu unferm Vergnügen fchuf, durch 
unfere Zerſtreuung, für und unnüg machen? 
Wenn wir und ängftlicd) um den morgenden Tag 
befümmern, da es doch ganz gewiß iſt, daß der 
allguͤtige Vater, nicht nur fuͤr morgen, ſondern 
für die ganze Ewigkeit unſer Glaͤck beſorgt abe? 


Gemeine. 


Es iſt — wir werdens nicht erzwingen, 
Wenn wir auch Naͤchte durch mit Kummer ringen, 
Und noch ſo fruͤh mit ängftlichen Geſchafften 


* u entkraͤften. 
Mein 
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Mein Gluͤck beruht, o Gott, auf deinem Segen! 
Vertrau ich dir, und geb auf deinen Wegen: 

€o wirft du mir, aud ohne Sorg und Eränfen, 

Was vüßet, igenfen, —— u 


Und diefe Frdlichkeit ruͤhrt groſentheils her „ 
von ihrer Offenherzigkeit und Unſchuld. Sie has 
ben fuͤr einander keine Geheimniſſe. Ihre Wuͤn⸗ 
ſche, ihre Fehler, ihre kleinen ‚Entwürfe, alles 
eröffnen fie ihren Keinen Freunden ‚und ſagen ih⸗ 
nen freymäthig - was ihnen an ihnen gefalle oder 
mißfaͤllig ſey. Dadurch bekommt ihr Umgang Le⸗ 
ben, die perzliche Vertraulichkeit befeelt ihn, und 
"unterhält das geſellſchaftliche Vergnügen, Uns 
ſchuld iſt ihr Theil, Noch find fie fich Feiner 
Höfen Abficht bewußt, noch ift ihr Gewiffen nicht 
verletzt, noch lebt niemand auf der Welt, den 
ſie durch Vothen ſeufzend gemacht haͤtten. 


Wo iſt aber dieſe licbenswürbige Offenherzigs- 
keit und Unſchuld, die uns zu jeder Freude em⸗ 
pfaͤnglich macht, bey Erwachsnen? Ach! ihre 
Bruſt if mehrentheils verpanzert, und verwahet 

Ge⸗ 
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Geheimniſſe, die fie dem vertrauteſten Freunde zu 
verbergen: ſuchen. Ueber alle ihre Handlungen 
Verbreiten fie Dunkelheit, damit die Abfichten der⸗ 
felben unbemerkt: "bleiben ſollen. Ihre Zehler ſu⸗ 
chen fie zu verhelen, faſt jeder geht unter der 
Maske, will eine: andere Perſon (Heinen, als es 
wirklich iR, und läßt dem Bruder feine eigene Ges 
ſtalt nicht | (hen, a Daher, eniſieht das peinigende 
Mißtrauen das Brüder auf Brüder argwoͤhniſch 
macht, jeder. iſt gegen den andern auf ſeiner Hut. 
Daher züpee der Zod, der in den mehreſten Ge 
felfcpaften der Enwachenen herrſcht, wo von allem 
nidglichen » nur nicht von Herzensangelegenheiten 
gefprochen wird , indem jeder beiorgt, an dem ana 
dern einen Verraͤther zu haben, der von feiner 
Dffenherzigteit einen übeln Gebrauch macht. Und 
wahre Hetrgenofrolichteit iſt in den Geſellſchaften 
der Erwachsnen eine Selteuheit. O Gott! wie 
viel haben wir verlohren, wenn wir an jene Jahre 
zuruͤckdenken, da wir noch keine Geheimniſſe fuͤt 
aufere Freunde hatten! 


Viel⸗ 
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Viele Erwachsne haben noch, meht verlohh⸗ 
ven — ihre Unſchuld; ein unerſetzlicher Verluſt. 
Hm: vielen. brennt ſchon die Begietde andern zu 
ſchaden, und das Gewiſſen zerfrißt ihre Herzen 
mit giftigen Biſſen, Und erinnert ſie an vernach⸗ 
laͤſigte Pflichten — au begaugne Verbrechen! 


u Ich frage nochmals: iſts nicht ein weifer 
Rath, wenn und Jeſus ſagt, wir ſollten wieder 
Kinder werden. Wäre eine Geſellſchaft von Of⸗ 
fenberzigen nicht ein wahrer Hinmel ? Kann ich 
mir eing gröfere Wolf ais diefe denen, fein 
Veforgnifle, Unliegen , in den Zufen bes Freun⸗ 
des ausgieſſen zu Tonnen, Ah, und Unfehulo 
Unſchuld! moͤchte fie e doch jeder Erwachsne ſo rein, 
fo unverlegt, ſo wie ein zweyjaͤhriges Kind unver⸗ 
letzt haben. Ohne ſie iſt feine anmuch mehr auf | 
der Welt. So wie den Kranken die Fruͤhlingsluft 
bebend macht, und die Mahlzeit Edel verurfacht, . 
fo ift der auch deö Genuffes jeder Freude unfaͤhig, 
der ſeine Unſchuld verlohren hat. So wie aber 
der Geſunde alle Naturfreuden genieſſen kann, ſo 
| | | dffnet 
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Öffnet : auch die EN: Ne — jedem 
Vergnuͤgen. * 


5 "Sieben Shglinge, folte es nicht mdglich fenn, 
bie vielen liebenenshrbigen Eigenichaften der Kinde 
heit mit in die Zünglingejahre | zu nehmen, ſo be» 
wahrt wenigftend eure Unſchuld. Erlaubt euch 
nie eine Handlung, deren ihr euch hernach vor 
euch ſelbſt und andern ſchaͤmen müßter, wegen der 
eud) dad Gewiſſen Vorwürfe machen wuͤrde. Ge⸗ 
nießt eure Jugend ! fpielet und fepd felich ! aber 
ſchont eurer uUnſchuld verſcherzt das edle Gut 
nicht, dad, wenn ed einmal verlohren gegangen 
it, nie, nie ganz wieder erlangt wird! 


Ka; Chor. 
Unſchuld — in euren Herjen! - 
‚Keine Bosheit tödte fie! 2 
Ihr könnt, froͤlich ſeyn und. (herzen! 
| Nur vericherzt die Tugend. niet, 


Seyd ihr nun wohl ——— daß — 
der Gluͤckſeligkeit am faͤhigſten ſey, deſſen Geſin⸗ 
— der Geſinnung der Kinder am naͤchſten 
va u kommt? 
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rommt ? Ih hoffenes. Deun wer ſein : Her, 
rein erhält vom Stolze auf nichtige Vorzüge, wet 
jeden Menfihen,.. wie ſeinen Bruder, lieben und 
erfreuen fan, wie viele Greunde und Brüder bes 
kommt dieſer auf einmal? da hingegen der Srolze, 
mitten unter Menfchen, immer einſam iſt. Wie 
freudenvoll iſt das Leben des Menſchen, der Ge⸗ 
fügt für Naturfreuden hat, die ‚gu Millionen in 
Gottes Schöpfung ausgegoſſen fi ad! Nirgendb 
kann es ihm an Freuden mangeln ‚ ‚denn er mag 
kommen und verſchlagen werden wohin er win 
fe. findet er allenthalben die Natur. 2 wie grams 
los flieffen unſere Tage dahin, wenn wir die Sorge 
für die Zukunft dem Weltregierei überlaffen. Und 
wie reizend wird eine ——— — der Dfien 
— und Unſchuld Be Br 


- Diefe Betrachtung hat mir, meine eliben, 
ein ungemeines Vergnügen verſchafft, weil wäh 
rend derſelben die Ueberzeugung bey mir gewach⸗ 
ſen iſt, daß unſer Juſtitut nach dieſen Grundſaͤtzen 
eingerichtet ſey. ‚Stolz anf Vorʒuͤge der Geburt 

| | und 
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und des Vermoͤgens, ber fo vieles Mißvergnügen 
amd, Elend ‚in die Welt bringt, ift in eurer Geſell⸗ 
‚Schaft , lieben Zöglinge! ganz unbekannt, Ihr 
betrachtet einander als Bruͤder, und verſchafft euch | 
badurch eine Menge von Vergnuͤgungen, die aus 
dere Kinder entbeh;: en, die mehr ald andre zu ſeyn 
glauben, Ich ſehe mit Vergnuͤgen bey euch die 
ſuͤſſe Neigung zu Naturfreuden noch unverletzt. 
Mir welchein Entzůcken fprecht iht noch von dem 
Tagen, die ihr ohnlaͤngſt im Schooſe der freyen 
Natur zubrachtet, von den Empfindungen die ihr 
hattet, wenn ihr des Morgene den Anfang der 
Sonne, des Abende den Aufgang des Vollmonds 
—8 und den Tag über durch Waldungen 
und lachende Gefilbe, am Ufer des Stroms, wan⸗ 
deltet! Noch kennt euer Herz nicht aͤngſtliche 
Sorge, noch befonmen wir täglich Beweiſe von 
der Offenherzigkeit, die ihr gegen euch unter eine 
ander, und gegen eure Lehrer beobachtet, und ihr 
fuͤhlt, wie wohl ihr euch dabey befindet, Melche 
herzliche Vertraulichkeit , weiches Leben, herrſcht 
in allen euren Epielen und Vergnuͤgungen! Und 
Gottesverehr. 3. ©. R eures 
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eures Herzens uncchuld zu erhalten ; we. den erch 
täglich die wohlgemeynteſten ch und —— 


ungen gegeben. | 


, O Jeſu, unſer endſer! eröne une del 
ftetö dieſe edle Einfalt, die uns mit ſo ‚Kiffer 
Zufriedenheit lohnt, und. ‚für fo. mannichfoltigen 
Grame und bewahrt! 5 — in 
. Daß-alle. Menſchen unſre Brüder find! 
G. rn ſtets ünvergeplih undta in 
C Air der 'Schdpiung - — — 
6. Halte ofen un fer Sen! 27 
" . Bange Sorge für bie Zatunft 
6; Quaͤle nie mals unfte, Buhl, F 


II gau 

. Trug und Falſchhei 5 1°. + 
G. Bleibe von uns allen fern! nn une nd 
Kr Bor des Gewiſſens ſchwerer — 

x 12 


© Venahre du ung Ba —— 


Unſte Unſchuld bleibe ſtets! Amen! 


ESechs 


Pe 


— 
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KReſus Chriſtus, den Gott in die Welt ſandte, 


a, um die Menfchen aus ihrem Elende zu erlds 
fen, und ihnen zu der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit zu 


helfen „deren ihre Natur faͤhig ift, hat nicht nur 


ſolche Srundfäge in die. Welt gebracht, - burch der 


zen „Befolgung jeder Erwachſene fih aus allem 


ZU 


Sammer herausarbeiten und Gluͤckſeligkeit ver: 


ſchaffen kann, fondern er hat fib auch als einen 


Sreund der Kinder bewieſen, indem er Vorfchläge 
gethan hat, wie die Ermachfenen die vortrefflichen 


Anlagen, "die Gott-den Kindern zum Guten und 
zur Slücjeligkeit eingepflanzt hat, vor Zerſtoͤrung 


verwahren, amd ihre Entwidelung befördern fols 


len. Sch Habe euch davon in meiner leßten Bes 


\ 


trachtung ein Exempel gegeben, da ich euch zeigte, 
wie Jeſus die Erwachsnen auf den grofen Werth 


der Kinder aufmerkfam gemacht hat, Denn da 
| 22 ſonſt 


x 
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ſonſt gewoͤbnlichermaſen die Erwachsnen, ohne 
alle Einſchraͤnkung, den Kindern zum Muſter vor⸗ 
geſtellt werden, ſo kehrt es Jeſus um, und preißt 
den Erwachsſsnen die Kinder als Muſter an. 
Werdet, ſagt er, wie die Rinder! wenn 
ihr nicht euch verändert und wie die Kin 
der werdet, fo koͤnnt ihr das Gluͤck nick. 
erlangen , das ich euch zudachte. Ihr feyd 
dieſes Gluͤckes am fühlgften, je mehr eure 
Gefinnung fi der Gefinnung ber Rinder 
nähert, Und ich hoffe euch damals überzeügt 
zu haben, daß diefer Ausſpruch voller — Weis⸗ 
heit und OR a | 


gItzo mil i“ pe wicher lche — vor⸗ 
tragen und erklaͤren, die Jeſus zum Beſten der 
Kinder Dem: hat 


— eure Gedanken! Laßt uns ihn ge⸗ 
meinſchaftlich bitten, daß er zu dieſer Betrachtung 
Aeinen Gegen geben wolle! 


Ge⸗ 


/ 
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In deinem Namen find wir Hier‘, 
Und flehen, Jeſus Chrikud, dir, 
Sey unter und mit deiner Kraft, | 
Dieie Licht und Troͤſtung in und ſchafft. 


Staͤrk unſern wankenden Verſtand! 
Mach unſer Heil uns mebr betannt! 
Hilf und, von falſchem Wahne rein , 4 
In jedem Triebe heilig ſeyꝛ. 


Als Jeſus ſeinen Freunden die Erinnerung 
gegeben hatte: werdet wie die Kinder! ſo fuͤgte 
er noch die Worte hinzu: wer ein Rind aufs 
nimmt, in meinem Ylamen, der nimmt 
mich auf, b. i. wer ein Kind ſo aufnimmt und 
behandelt , wie ich ed aufnehmen und behandeln 
wide, der thut fo .etwad edles, als wenn ex 
mir ſelbſt dieſe Wohlthat erzeigt hätte. Er res 
det. alfo nicht blos von leiblicher Verpflegung der 
Kinder, nicht von jedem LUnterrichte, fondern von 
dem Bemühen , die Kinder nach Jeſu Sinne zu 
erziehen, die. Bruderlicbe, ‚die Liebe zur Natur, 

j Q3 die 
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die Sorgloſigkeit um die Zukunft, die Offenher⸗ 
zigkeit, die Unſchuld zu erhalten. Wer dieß 
thut, thut wahrlich eine edle That. Denn er er⸗ 
zieht auf dieſe Art der Welt einen Menſchen, der 
fuͤr das Gute gewiß thaͤtig ſeyn, der mit einem 
Herzen voll Unſchuld, das jedem unſchuldigen 
Bergnuͤgen offen ſteht, durch Gottes Schoͤpfung 
wandeln und Freuden ſammeln, der mit einem 
Herzen vol Bruderliebe, die geſammelten Freu⸗ 
den unter alle, die um ihn ſind, vertheilen, ſie 
des Genuſſes derſelben faͤhig machen, und ſo die 
Zahl der Gluͤcklichen vermehren wird. Manche 
That, die als groß geprieien wird, kann mit 
dieſer nicht verglichen werden. Die Erbauung 
‚einer Stadt, die Eroberung eines Reichs, die Er⸗ 
findung einer neuen Kunft , find Thaten die vies 
len Glanz um fid werfen. Ich glaube aber 
kaum, daß dadurch fo viele wahre Freude in die 
Welt gebradyt werde, ald durch einen Menichen, 
der nach Jeſu Sinne und Grundfäzen gebildet iſt. 
Es iſt auch nicht zu viel gefagt, wenn Jeſus 
fpricht , es wäre eine folcye Erziehung eines Kins 

" des 
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des ſo gut, als wenn man ihm diee Wohlthat 
erzeigt haͤtte. Denn ein Menſch, mit einem Her⸗ 
‚zen voll Unſchuld und Bruderliebe, iſt ein thaͤ⸗ 
tiges Werkzeug Jeſu wodurch er ſeine Abſichten 
‚befördert, und die Summe der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit und Freuden vergröffert. 

Die ift eine ftarfe Ermunterung fir alle, 
bie ſich mit der Erziehung beſchaͤfftigen, und auf | 
dieſe Art im Stillen Gutes wirken , ohne von der 
Melt bemerkt und belohnt zu werben. Sie find 
‘in des Himmeld Augen groß. Und dad Gute, , 
“das fie in der Welt fiften ift dem befannt, der 
ind Berborgene fieht. | 


Dieß ift auch Ermunterung für und, meine 
Brüder! die wir und. ber Erziehung gewidmet 
Haben: Noch find viele, die das Gute , das da⸗ 
durch geſtifftet wird, nicht bemerken wollen; | 
noch find manche, ‚die unfere Bemühungen ta⸗ 
deln, noch haben wir mit vielen und mancherz 


ley Schwierigkeiten zu kaͤmpfen: ſollte dieß uns 
24 muth⸗ 
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muthlos machen? Wenn wir fortfahren unfere 
Zoglinge nady guten Grundiäzen zu bilden, »ihre 
Herzen vor Stolz auf nichtige Vorzüge zu ver 
wahren , Bruderliebe in ihnen zu naͤhren ſuchen; 
wenn wir in ihnen den Geſchmack an der edlen 
Einfalt der. Natur erbalten, die Begierde, in der 
Natur , in Gortes Buche, in welchem unermeßs 
Jiche Schäze von Weisheit, die noch Fein Sterb⸗ 
licher fand, verborgen liegen, zu forfchen , anzu⸗ 
feuern ſuchen; wenn wir den Glauben an bie 
alles regierende Vorſehung in ihnen befeſtigen, 
und fie fo vor aͤngſtlichen Sorgen um die Zukunft 
verwahren, ihre. Unſchuld und Offen herzigkeit zu 
erhalten ſuchen, ach dann arbeiten wir wahrlich 
nicht umſonſt. Der ins Verborgene ſehende Gott 
iſt Zeuge un'rer Arbeiten , nicht unthätiger Zeuge, 
nein, ein Zeuge, ber durch feinen Segen, den 
er auf unfer Inſtitut legt, uns feinen Beyfall zu 
erkennen giebt, der groffen Lohn für jede treue 
Bemigung und zahlen wird. 
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Ihr Erwachſenen unſerer Zoslinge, wenn 
ihr eure Kraͤfte mit den unſrigen verelnigt, eu⸗ 
ren jungern Freunden bie Vorurtheile zu beneh⸗ 
men ſucht, die fie etwa mitgebracht haben, fie, 
vor allem warnt,» was ihre edle Einfalt , ihre 
Unſchuld, ihre: Dffenherzigfeit ‚verlegen konnte, 
ihr arbeitet nicht AD „Gott fieht, Gott bes 
lohnt ed; . 

Wefer Lohn wird nicht ferne ſeyn. Wenn 
wir das Gluͤck haben, Juͤnglinge bey uns auf⸗ 
wachſen zu ſehen, deren Seele von den gewoͤhn⸗ 
lichen Vorurtheilen, bie nie eine fchleichende 
De in der Welt wuͤthen, und die menſchliche 
Zufriedenheit toͤdten, frev iſt, die mit kindlicher 
Offenherzigkeit bey einander leben, auf deren Ge⸗ 
ſicht Froͤlichkeit und Unſchuld ausgedruckt ſind — 
Welcher Segen! welcher Lohn! Wenn fie num 
bald ihren eigenen Wirkungskreis befommen, wo 
fie die Grundfäze, durch die fie ihre Zufrieden« 
beit fanden, weiter ausbreiten, wenn fo Gott 
Zeuge iſt, alle ded Guten, dad, von der. Welt 

25 u | 


ünbemertt; mid unferer kleinen Geſellſchaft in 
die Welt ausfliegt — Welcher Segen für uns, 
welcher Lohn! welche Vergeltung: wartet unſerer 
in jener Welt, wenn wir durch unſere Bene 
hung die Menſchen geſchickt gemacht haben, an 
Gottes a Theil zu — . ur 


AR 


Siollte dieß nicht ı uns ale e ermuntern, das 
Erzieh ungsgeſchaͤffte mit aller Treue fortzuſezen, 
and io Saamen auszuſaͤen, ber em ſo herrliche 
Srähte wird ?: | 


Gemeine, Se 


Eur Sien wi 6 die mit Fleiß - 
Zu der Erndte jenes gebens. | j J 
O, wie alüclih! daß Ich weiß: I 
Dieß geſchehe nicht vergedens. 
Ewig feent ſich feiner Saat, | 
Ber bier treulich Gutes that. | 


Gott, laß deinen guten Geiſt 
Muich zu biefer Weisheit führen, 
And, wie es dein Wort verheißt, 


f« 


gReir 


} % 
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j Seinen Wandel. fo regieren, — 


Daß ich Gutes hier ausſtreu, 
"Und mich deſſen ewig. freu. 


Alber mit it dieler Vetheiſſung berladpfte Jelus 
| auch eine ſehr nachdruͤckliche Warnung, indem. er 
hinzuſezte: wer ärgert, oder zum Bhfen, durch 
Worte oder Erempel, Anlaß giebt, der ges 
ringften einem, bie an mid glauben, dem 
wäre beffer, daß ein Müblftein an feinen 
Hals gehängt und er erfäuft würde im ee; 
da es am tiefften iſt. 


Dieß iſt ſehr ſtark ausgedruckt. Aber die 
Beſchaffenheit der Sache erforderte ſtarke Aus⸗ 
druͤcke. Denn niemand kann leichter verführt 
werden als ein Feines Kind. Es iſt ausnehmend 
biegſam und laͤßt ſich leicht durch den Willen 
der Erwachsnen leiten. Unter allen Trieben iſt 
fein heftinfter der Nachahmungstrieb, durch den⸗ 
felben wird es gereizt, die Gefhäffte und Vers 
grügungen , ſowohl ſeiner Freunde, als auch al⸗ 


ler, 
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ler, die ihm nahe kommen, nachzuthun. Durch 
denſelben lernte es die Sprache und die Mundart 
ſeiner Eltern, durch denſelben wird es gefaͤllig, 
edeldenkend, mitleidig, wenn feine Geſellſchaffter, 
i in feiner Gegenwart, dieſe Tugenden ausüben, 
Durch diefelbe verliert ed aber auch alle die guten 
Eigenfchaften, die es Mebenswärdig und gluͤclich 
| machen, wenn biefelben feinen Geſellſchafftern 
mangeln. Wenn man alſo in Gegenwart der 
Kinder von den Vorzuͤgen, die gewiſſe Menſchen 
durch die Geburt haben, mit groſſem Eifer, von 
guten Menſchen hingegen, die in der ſchlechten 
Hütte geboren wurden, veraͤchtlich ſprechen; 
| wenn man gute ‚ aber ſchlecht gekleidete, Leute 
veraͤchtlich behandeln wollte, wuͤrde ſo nicht nach 
und nach. die Bruderliebe bey ihnen erſtickt wer⸗ 
den? Würden fie nicht bald anfangen, fich fuͤr 
Seföpfe aus einer böhern Klaffe zu halten, 
und mit Verachtung auf diejenigen herabbliden, | 
bie fie vor kurzen bruͤderlich umarmten? Wenn 
man gegen den Reiz der Natur fuͤhllos ſeyn, 
wohl gar die Wißbegierde der Kinder, die ſie bey 

dem 
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dem Anblick derfelben bezeugten; als Beleidigung 
aufnehmen, hingegen die Werke der Kunft mit 
Entzuͤcken betrachten, und die Eitelkeit durch 
Worte und Handlungen empfehlen wollte, fr. 
würde bald der Geſchmack an Gottes Merken bey 
ihnen verderbt, und die uͤbertriebene Achtung, für, 
menſchliche Werke erzeugt werden. Dad unzu⸗ 
friedne, mismuͤthige, Klagen, über die Beſchwer⸗ 
lichkeiten ſeines Zuſtandes, und das bange Sor⸗ 
gen fuͤr die Zukunft, iſt aͤuſſerſt auſteckend, fir. 
jedes Kind, das in der Naͤhe iſt, und wenn ch. 
auch nicht ſobald zum Sorgen verleitet, fe. vers, 

leitet es doch zur Unzufriedenheit, und zerftdrt als 

fo das edle Theil der Zugend — die Erblichkeite 
Wollte man nicht Nachſicht gegen kleine ueber⸗ 
eilungen und Fehler bezeigen, wollte man jedes 
Verſehen ſtrenge ahnden, ſo wuͤrde man eben da⸗ 

durch die liebenswuͤrdige Offenherzigkeit dem Kin⸗ 

be abgewoͤhnen, und ihm einen Wink geben ſich 

der Verſtellung zu befleiſigen. Ach? und wenn | 
man gar in Kinder Gegenwart [handlich und nie⸗ 


denraͤchtig ſprechen oder handeln wollte, was 
0000 
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wiirde daraus Folgen? : Das Kind wiirde. glau« 
ben, daß dieſe Reden und: Handlungen: nicht 
ſchaͤndlich noch niedertraͤchtig ſeyn⸗ kdunten, weil 
ſie von Perſonen geſprochen und‘ begaugen wuͤr⸗ 
den, gegen die et Hochächtung traͤgt, es würde 
ſich gewoͤhnen den Anblick derſelben zu ertragen, 
fie nach und nach nachthun — und we bald, 
wie bald, wuͤrde alsdenn die Unfchuldiiteffelben 
derfcherzt feyn , - und: an deffen Etelle treten die 
Hagende Reue, des. Gewiſſensraͤnkender Vor⸗ 
wurf. Das heißt‘, "die: guten Anlagen ber Kine 
der aerftbren ‚das heißt Kinder aͤrgern. 

9, du unfer aller Vater, bewahre und alle 
| vor x folchen Vergehungen. Gieb uns weiſe Auf⸗ 
merkfamteit auf alle’ unfere Worte und Sande 
lungen. daß nie die 7 junge Nachwelt Durch und 
verderbt, vielmehr ſtets durch unſer Erempel ge⸗ 
beſſert werde. Erhdre uns! | | 


| * Gemeine. 

Drum, vVater, neig. dich vaͤterlich 

ge deinem ſchwachen Re 
— Gieb 
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2. @ileb mir ein frommes Berz ddp ide. en, 
33: Mich ſgeu von jeder Sünden; Acas 37°: Auf 
37,1 Bewahre meinen Mund, daß-mir ..:, .n ee 
wis Kein ſchlutftich Wort enttalz:: 
J — yau, meinen. Lippen Die | — 

Manch frendig ‚Bote erſchalle: Ba 

2 den, LE erbauen, — 


— 


Gcu . α 


* Er Du een Barren hat, tung unfer Eifer 
anfmer Ham zu wachen geſucht, auf die Haupts 
quelle, aus der alles Safer entfpringt, auf die 
Haupturfache, ‚warum, bey dem mühfamen Veſtre⸗ 
ben. jo vieler. ‚saufend, taufend Menſchen ſeit ‚p 
pielen Jahrgunderten, „das ‚Kalle „Audjurstten, 
doch nur ſchwoche Wirkungen pavon fi ichtbar fü nd. 
Die Menfeben, werden gröftentheilß, kurz nach 
ihrem Eintritte iꝛ in die Welt, durch die Erwachs⸗ 
nen verderbt. Sie „geben etliche Jahre in der 
Belt herum, ohne daß, fie den Gebrauch ihres 
Derftandes in. ihrer Gewalt. haben. Aber bie 
Nachahmungebegierde iſt ſchon da. Wenn ſie nun 
von Eltern und gr auch die beſten kehren und 

Erin⸗ 
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Erinnerungen; bekommen, ſo konnen fie dieſelben 
doch nicht recht faſſen. Sie find alſo fruchtlos. 
Wenn fie aber Bdſes fehen und Kiren', fü lebt 
bie Nachahmungsbegierde auf, und reizt ſie, die 
boͤſen Exempel nachzuahmen. Und wenn auch 
Eltern und Lehrer die moslichſte Vorfichtlgkeit in 
ihren Reden und Handlungen beobachten, ſo kon⸗ 
nen fie bod) nicht verhuͤten, daß nicht bisweilen 
die Kinder in Geiedkhaft kommen ſollten, die die 
Einfalt, die, unſchuld ihres Herens verberben 
| folte. Daher lommen Kinder Inögeinein ſchon 
verderdt mit ſchadlichen Borürtbeilen , ’ "the 
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ee, zur: Berftelung — * mit verleztem 
Gewiſſen, zum Unterrichte in der Sittenlehre 
Des beſten Lehrers Rath unb Erinnerung ihut 
nun nur halbe Wirkung. Die Zeit, da er "gute 
Pflanzen entwickeln und neue heroordtingen. gute 
Neigungen verftärten und erwecken ſoite, muß er 
mit Ausrottung ſchaͤdlicher Voruttheile und vdſet 
Gewohnheiten, die ſie angenonimen haben, zu⸗ | 
bringen, Und er bat vom Gluͤck zü ſagen, weil 

er 
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er, mach lang anhaltender Bemuͤhung, fie dahin 
wieder bringt, wo fie in den erſten Jahren ihrer 
Kindheit waren, 


Guten Kinder) ja mit Recht ſeze ich auch 
hinzu, guten Zünglinge! wie groffe Urſache habt 
ihr alfo, euch vor dem dftern Umgange mit eis 
telm und niederträchtigen Menfchen zu hiten. 
Denn wollt ihr wol werden, was fie find ? 

Ihr muͤßtet ſchou ſehr verderbt ſeyn, wenn ihe 
dieß wuͤnſchen wolltet. Wenn ihr es aber nicht 
wuͤnſchet, ſo flieht ihren Umgang, oder ſeyd we⸗ 
nigſtens auf eurer Hut, wenn ihr ihn nicht ganz 
vermeiden koͤnnt. Wie groſſe Achtung ſeyd ihe 
dem Lehrer und Auffeher fehuldig, deſſen 
Morte und Handlungen die Ausdruͤcke eines gus 
ten edeln Herzens find. denn er ift der Mann, 
der fein Bild in euer Herz drüden, der euch zu 
guten und glüdlihen Menfchen bilden wird. Wie 
groffe Urfache habt ihr, euch feſt an ihn anzus 
fohlieffen, und auf feine Reden und Handlungen 
aufinerffam zu ſeyn. Bitter Gott, daß er euch 

Bottesverehr, 3. S. R ſtets 


258 Sechs und dreyfigfte Verehrung. 


ftetö folche Freunde zu eurem Umgange fan 
ten wolle, | | 


Die Zöglinge. 
Erwecke mit ſtets einen Freund, 
Ders treu mit.meiner Moblfahrt meynt, 
Mit mir in. Heiligkeit fih übt, 
Mir Math und Troſt und Bepfpiel giebt! 


Nun ftellet euch vor, meine Lieben! einen 
Menfchenfreund, wie Jefum, deſſen Herz, vom“ 
Verlangen alle Menfchen zu beffern, alle Mens 
{chen zu retten und glüclich zu 'fehen, brennt, 
ſtellt euch ihn vor, wie er an der Quelle ſteht, 
aus der ſich das Elend in die Geſellſchafft ſeiner⸗ 
Geliebten ergießt, der es ſieht, wie die Erwachs⸗ 
nen, die zu Muſtern und Lehrmeiſtern der Kin⸗ 
der beſtimmt ſind, groſſentheils ſo viele Vorur⸗ 
theile und boͤſe Gewohnheiten angenommen ha⸗ 
ben, daß er ſie wieder auf das Exempel der 
Kinder verweiſen muß; der aͤberzeugt iſt, daß 
durch ſie die Unſchuld, die Einfalt, die Ehrlich⸗ 

| Re keit 
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keit der Kinder verderbt wird; iſts Wunder, 
wenn er daruͤber in Eifer geraͤth, und diejenigen 
verwuͤnſcht, die ſeine Lieblinge verderben, und 
ſagt ‚ daß es ſolchen Menſchen beſſer wäre, wenn 
ein Muͤhlſtein an ihren Hals gehaͤngt, und ſie 
erſaͤuft wuͤrden im Meer, da es am tiefſten iſt! 
Denn das Boͤſe, das ſolche Menſchen ſtiften, 
iſt unbeſchreiblich groß. Geſezt, daß izo der 
Keim eines Baums ſich entwickelte, und ſichtbar 
wuͤrde, ein muthwilliger Menſch wollte ihn zers _ 
tretten ; was thut er? er zertritt einen Baum, 
er raubt den müden Wanderern den erquickenden 
Schatten, den feine Zweige wuͤrden gegeben has. 
ben, er entzieht der Welt alle die Früchte, bie 
diefer Baum wirde geliefert haben. Ein Menfch, 
der die guten Neigungen eines Kindes verderbt, 
ſtiftet er nicht woch weit mehr Schaden? er zera 
fldrt den Keim des Guten, und bringt die Welt 
um alle die Fruͤchte, die er einſt wuͤrde getragen, 
um alle das Gute, das er wuͤrde hervorgebracht 
haben. Nicht nur dieſes, ſondern er bringt auch 
den Keim zum Boͤſen hervor. Einen jungen 

R2 Welt⸗ 
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MWeltbürger, der auf dem Wege war glüdlich zu, 
ſeyn, und andre glüdlich zu machen, bringt er 
von diefem Wege ab, und erzeugt in ihm einen 
Hang fich feldft unglücklich zu machen, und ans 
dere zu kraͤnken und zu verfuͤhren. So bekommt 
durch eines folchen Menfchen Uergerniß, daß ich 
es kurz fage, die Welt einen frohen , guten, für 
der Menſchen Gluͤck wirkſamen Buͤrger weniger, 
und einen misvergnuͤgten, feine Bruͤder kraͤnken⸗ 
den, verfuͤhreriſchen Menſchen mehr. Iſt das 
nicht ſchrecklich? Waͤre es nicht beſſer fuͤr einen 
ſolchen Menſchen, wenn er bald aus der Welt 
geſchaffet wuͤrde, ehe er ſich ſolche ſchwere Ver⸗ 
antwortung zuzoͤge? Wäre es nicht beſſer fuͤr die 
Welt, wenn ſie bald von einem Menſchen befreyet — 
wuͤrde, der ihre Buͤrger verderbt? | 


Chor. 
glieht fern in die Dunkelheit, 
Srevelnde Verbrecher 


Daß nicht eurer Laſter Gift 
Kinder Unſchuld toͤdte! 
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Hoͤrt, ‚wie euch 
Wehe ruft, 

Selbſt der Freund ber Menſchen, 
Der ſonſt alle ſegnet! 


Dieſe herrliche, wohlgemeynte, nachdruͤcli⸗ 
che Warnung Jeſu, mache auf dich, geliebte 
Verſammlung, tiefen, bleibenden, Eindruck, 
und ſey dir ſtets gegenwaͤrtig, ſo oft junge Men⸗ 
ſchen dir nahe ſind. Vergiß nie, daß du guter 
Menfchen bift, deren liebſtes Gefchäffte dad Nach⸗ 
ahmen if, Wollteſt du in ihrer Gegenwart leichte 
finnig urtheilen, böfe und niederträchtig handeln, 
fo wuͤrdeſt du vielleicht alles umreiffen, was mit 
vieler Mühe durch gute Lehre, bey ihnen zu 
Stande gebracht wurde. Wuͤrdeſt du aber dich 
fo verhalten , daß Liebe zum Guten, Abſcheu ges 
gen alled Boͤſe hervorleuchtete, fo wuͤrdeſt du 
bey ihnen gewiß mehr Gutes ftiften, als durch 
die nachdruͤcklichſte as geftiftet wer 
den kann. | 


R3 Huch 
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Auch auf euch, ihr guten Juͤnglinge! mas 
che dieſe Warnung tiefen Eindruck. Ihr ſeyd 
taͤglich euren kleinen Geſellſchafftern nahe, die 
noch zu den Kindern verdienen gerechnet zu wer⸗ 
den. Alles, was ihr ſprecht und thut, wird 
‚bon ihnen ‚nachgeahmt. Wenn einer von euch eie 
ne neue Art von Spiel oder Leibesuͤbung erfins 
det, fofeht ihr in wenigen Tagen, daß die ‚ganze 
Heine Gefellfchaft ſich in berfelben übt, Wenn 
ihr euch num beftrebtet, recht gute mufterhafte 
Juͤnglinge zu ſeyn, wuͤrdet ihr dadurch nicht im⸗ 
mer die juͤngern reizen, euch im Guten nachzus 
arbeiten ? Das ift das Mittel, wodurch. unfere 
Familie einen immer höhern Grad von Vollkom⸗ 
menheit erreichen kann, wenn die Juͤnglinge ime 
mer, nach den guten Grundfäzen leben, die ihnen 
vorgetragen werben, Jede gute Handlung ift | 
ein Saamenforn , das in dad Herz eines Kindes 
fällt, und die vortreff&pften Früchte für. die Zus 
kunft trägt. 


% : 
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Ihr ſeyd oft die Zeugen der geheimften 
Handlungen eurer jungen Brüder, und erfahrt 
vieles, das ihren Auffehern verborgen bleibt, 
Da wünfchte ich nun, daß. ihr Altern euch im» 
mer als Schuzengel der jüngern betrachten , und 
recht herzlich für die Erhaltung, ihrer Unfchuld 
forgen möchtet. Eolltet ihr. einen Heinen Verirr⸗ 
ten entdecken, ber im Begriff ift etwas zu thun, 
daS feine Unfchuld verlegen, und fein Herz verders 
ben könnte, ihr Schuzengel der Kinder, dann 
fpringt ihm bey , zeigt ihmdliebreich die betrübs 
ten Folgen , die er fic) dadurch zuziehen, die Vor⸗ 
wuͤrfe, die er fich einſt deßwegen machen wiirde ! 
Welch edle That, wenn es euch gelingt , ihn auf 
den rechten Weg zuruͤck zu führen. Seine lieben 
Eltern, die ihn, voller Vertrauen zu und, dem 
Schoſe unferer Familie anvertrauten, in der Hoff: 
nung, daß er bey und zu einem wackern, edlen, 
| Zünglinge würde gebildet werden, würden ihn 
verlohren haben, wenn ihr ihn nicht gerettet haͤt⸗ 
tet. Durch eure gütige Bemühung wird er er⸗ 
halten, und Fehrt einft mit unverlezten Gewiſſen, 
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voll liebenswuͤrdiger Eigenfchaften. in die Arme 
feiner lieben Eltern und Berforger zuruͤckk. Wels 
be Zreudet welche Wonne wird der Tag feiner 
Ankunft in feiner ganzen Familie verurfachen 


Chor. 


O Soft, mie muß dad Gluͤck erfreun?! 
Der Retter einer Geele fen! 


Melch edle That! wenn ihr einen jungem 
Verirrten rettet. Ahne euch war er für die 
Melt verlohren, wurd® ein unnuͤzes, faules, 
ſchaͤdliches, Glied der menſchlichen Gefellfehaft, 
durch euch gerettet , wird er ein frohes „ guter. 
thätiger Mann, der feines Daſeyns ſich freuet 
und Seligkeit um fich verbreitet „ fo weit ex wies 
ten Tann. Welcher Gewinn für die ganze Mer⸗ 
ſchenfamilie! | | | 


Chor, 


O Gott! wie muß das Gluͤckerfreun! 
Der Wetter einer Seele fepnt 


/ 


Welch 
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Welch edle That! wenn ihr einem jungen 
Menſchen den Weg zur Glüc’feligleit zeigt, und 
er nun auf demfelben fortwandelt,, und das Ziel 
defielben, des Himmels Seligkeit erreicht. Bor 
Gottes Stuhle finder ihr ihn wieder, in Gegens 
wart von taufend himmlifchen Zeugen, umarıas 
er euch, und ruft: mein Erretter! 


\ Du bift es: denn du haft mein Leben, 
Die Seele mir gerettet, du! 


"Chor, 


O Gott, wie auf das Gluͤckerfreunt 
Der Retter einer Seele feyn! 
Gemeine, 

Gott, laß dieß Blüc und auch erfreum! 
. Wenn ſchwache Brüder irren, 
So' laß ung ihre Netter ſeyn, 

Auf beſſern Meg fie führen, 

Eie leiten brüderlich hinan 

Zu dir, auf hoher Tugendbahn! 
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| Chor, 


gr und — = 

Sep unferm Gotte . 

Denn er ift fehr freundlich 

Weit über Erd und alle Himmel geht feine Gnad 

., und Güte, 

Laßt uns mit Danken vor fein Autli kommen : 

Und unferm Schöpfer 

Ein Loblied fingen! 2 

9 geliebte Verfammlung! laß die Erinnes 

rung des Chord dich ermuntern, deine ganze 

Aufmerkſamkeit auf deinen himmliſchen Wohlthaͤ⸗ 

ter zu richten, und auf die Menge der Wohltha⸗ 

ten, die feine Güte dir erzeigt hat und noch 

täglich erzeigt. Ganz fühle izo deine Seele, 
— | wie 


x 
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wie freundlich der Herr fey!, Zwar vermaaft du 
nicht Worte zu finden, ſeine unermeßliche Guͤte 
nach Wuͤrden zu preiſen. Dein feurigſtes Dank⸗ 
lied wird vor ihm nur ein ſchwaches Fallen ſeyn. 
Gleichwie aber mit zärtlichem MWohlgefallen der 
Vater herabfieht auf das junge Kind, daß feine 
Siebe, feinen Dank ihm entgegen ſtammelt, und. 
es vaͤterlich an feine Bruſt druͤckkt, und ihm Bes 
weiſe ſeines Wohlgefallens giebt, ſo vernimmt 
auch der uͤber alles erhabne, Gott mit Wohlge⸗ 
fallen dein Danklied, und wird ſeine Freude in 
deine Seele gieſſen, wenn du ihm dankeſt. 


Chor. 

Zwar kann der Menſch nicht 
Ihn wuͤrdig preiſen; | 
Do mit Wohlgefallen 
Vernimmt er hoch herab von ſeinem — 
Unfer frohes Dantlied, 
Und geußt der Freuden viel in unſre Seele, 
Wenn wir ihm danken, | 
Wenn wir ihm danken. 


fa, 


Ge⸗ 
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Bemeine, 
Ich finge die mit Herz und Mund, 
Herr, meines Herzens Luft! 
Ich fing und mach auch audern kund, 
Was mie von dir bewußt, 


Ich weiß, Gott, groß von Macht und Rath, 
Daß bu die Quelle bift, 
Daraus und allen früh und pet 
Viel Heil und Gutes fließt. 


Was find wir doch, was haben wie 
Auf diefer ganzen Erd, 
Das und, o Bater! nicht von bie 
Allein gegeben werd! 


Sehr ldblich If der Entſchluß, den du, ges 
liebte Verfammlung! izo gefaßt haft, daß du | 
dich deines Vaters , deines höchften Mohlthäters, 
erinnern, daß du ihm banken willſt. Mer fo 
umabläfig , fo unermübdet für unfer Wohl arbeitet, 
wer ſolche unzählbare Freuden uns verfchafft „wie 
ber wohlthätige @eift der Liebe, der allenthalben 
— wirk⸗ 
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wirkſam ift, den wir Gott nennen , der verdient 
warlich unfern ganzen Dank. Und er geußt der 
Sreuden viel in unfre Seele, wenn wir ibm dans 
ten. Se lebhafter ich dich mir vorftelle, du gus 
ter liebevoller Geift! daß du, o Allerweifer, Als 
| mächtiger , mein Gluͤck beforgft , defto heller wird 
es in meiner Seele. _ Der nagende Sram, die 
peinigende Unzufriedenheit, alle bange Eorge für 
die Zukunft, dieß alles entflieht von mir. Sch - 
fühle, daß ich glüdlic) bin, vom Wergmigen 
trunken, uͤberſchaue ich die Menge des Guten, 
dag du in meinen Zufland gegoflen haft, mein 
Schmerz und meine Leiden, die meine Seele erſt 
niederbeugten, verlieren ihre fürchterliche Geftalr, 
ich betrachte fie mit Vergnügen. Vor mir weicht. 
ber dicke Nebel, der mir die Zukunft verbarg. 
Sch fehe allenthalden dich — dich — Vater — 
fehe einen endloien Weg, den du mit Freuden 
befäeft, und der endlich zu dir — zu dir, du 
unerfchdpfliche Freudenquelle, führt, Du geußſt 
der Freuden viel in unfre Seele, wenn wir die 
danken, wenn wir-bis banfen. 
Um 
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Um dieſe Freuden ganz zu fuͤhlen, laßt uns 
unſere Gedanken auf die Wohlthaten richten, die 
uns unſers Lebens Vater ertheilt hat! Wo warſt 
du, Menſch! vor etlichen Jahren? Wo warſt 
du, geliebte Verſammlung, zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts? Kann ſich nur ein einziger von 
euch erinnern, was mit ihm vorgieng, da das 
ſi ebenzehnte Jahrhundert in das Meer der Ewig⸗ 
keit floß, und das achtzehnte eintrat ? Ach wir 
waren allefamt nichts. Die Sonne gieng auf 
und unter, die Natur verjüngte fih mit jedem 
Frühling, die ganze Vorwelt war in Xhätigkeit; 
und wir empfanden nicht davon. Noch lägen 
wir in unſerm Nichts begraben, noch hätten wir 
feinen Sinn für die zahllofen Freuden, die in die 
Welt ausgegoſſen ſind, wenn des Lebens Vater 
uns nicht hervorgezogen haͤtte. Aber er ſprach: 
du ſollſt leben! und der Keim zu jeden von uns 
vernahm das Wort der Allmacht, er entwickelte 
ſich. Im Schoſe der Mutter bildeten ſich die 
Augen, die Ohren, die Werkzeuge des Geruchs, 


des Geſchmacks, der Empfindung ‚ burch die uns 
fo 
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fo zahllofe Freuden zugeflofien find ; da entwidels 
ten fich die Fünjtlichen Hande, mit denen wir fo 
mächtig wirken Tonnen „ die Schenkel, die Füffe, 
die uns 150 tragen, da fieng dieß Herz an bie 
erfte fchwache Bewegung zu thun, da regte fich 
der Funke, der in uns denkt, uͤberlegt, Entſchlieſ⸗ 
ſungen faßt. Er ſprach: du ſollſt leben! und 
wir fuͤhlten ſeine Allmacht, wanden uns los aus 
dem dunkeln Aufenthalte, der uns umſchloſſen 
hielt, und traten in die Geſellſchaft ver Weltbuͤr⸗ 
ger ein, D du unauöfprechlich guter Gott! wo 
finde ich Worte, die Güte auszudrücen, die du 
und damals erzeigt haſt. So wie der Geift des 
Menfchen , wenn er ſich aus der Hilfe des Kür: 
pers losgewunden hat, und auf einen nenen Plaz 
deines unermeßlichen Reichs geſtellt wird, vom 
Vergnuͤgen betaͤubt, die neuen Wunder anſtaunt, 
die du fuͤr ihn bereitet haſt, ſo erlagen wir auch 
unter der Menge von neuen Empfindungen, die 
wir bey unferm Eintritte in die Welt hatten, da 
unfere Lunge das erftemal Luft athmete, da des 
Tages wohlthätiged Licht in uꝛſere Augen drang, 

. uunſer 
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unfer Ohr die zartliche Stimme der Mutter vers 
nahm, da die Thrane des Danks, die fie ihrent 
Helfer und Erretter weinte, auf unjere Wangen 
fiel, ihr Mutterfuß und die erfte Empfindung der 
Liebe mittheilte, und unfer Gaumen die füffe Nah⸗ 
rung ſchmeckte, die du in — Bruͤſte gelegt 
— 


Ach, meines Lebens Vater, wle vermag 
ich dir zu vergelten, alle das Gute, das du au 
wir gethan haft! 


Gemeine 


Die dank ich für mein Leben, 
Spott, der du mirs gegeben : 
Ich weih es kindlich dir! 

Du haſt, durch Huld bewogen, 
Mich aus dem Nichte gezogen, 
Durch deine Güte bin ich hier, 


Durch deine Güte bin ich bier! Durch deis 
we Güte bin ich von dem erften Augenblicke meis 


Sieben und drehſigſte Verehrung, 273 


ned Lebens bis heute erhalten worden. Denn wo 

wäre ich ?_ wo wären wir alle? wenn nicht dein 
unfichtbarer Schuz, du liebevoller Geiſt, uns ges 

deckt hätte ? längft wären ſchon diefe Augen für 
der Schbpfung Reiz geſchloſſen, ‚und unfer Geiſt 
durch mancherley unglüdliche Zuälle von der Erde 
verfcheucht worden. Denn wehrlos lagen mir in 
den erften Wochen des Lebens da, und kannten 
noch nicht die Gefahren, die in unzähligen Ges 
falten um un fihwebten. , Noch war uns nicht 
befannt die tüdtende Kraft des Gifts, die verles: 
zende Kraft des Etahld, der Schmerz. den das. 
Teuer hervorbringt, noch waren unfere Glieder. 
zu ſchwach, ald daß fie den eindringenden Schmerz: 
hätten abwenden kdnnen. ‚Keine andere Schuz⸗ 
wehr hatte und unfer Schöpfer gegeben, als uns, 
fere Thränen und unfere jammernde Stimme, 
Aber ſolch eine Kraft hatte er in fie-gelegt, daß: - 
wir alles damit ausrichten konnten. Unfere jams - 
mernde Stimme drang bis in das Innerſte des 
Mutterherzens, es bebte, es fühlte unſern 
Schmerz, fie .eilte, um unfere Thraͤnen zu flile ; 
Gottesverehr. 3. ©, S Im 
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fen. Niemand vermochte unferm Weinen zn wis 
derſtehen, der arbeitsvolle Water verließ feine Ge⸗ 
ſchaͤffte, und fprang zu unferer Huͤlfe herbey. 
Das haͤrteſte Menfchenherz wurde dadurch ers 
weicht , und erbarmte ſich unfer. f 

Er, unſers Lebens Erhalter, richtete ung 
aus der Wiege auf, gab unfern Schenkeln Kraft 
und zu tragen‘, unfere Zunge lernte. lallen und 
unferd Herzens Muͤnſche ausdruͤcken, unſer Geiſt 
wurde täglich weiſer und: thaͤtiger. So wandelten 
wir fort, immer mit Gefahr und Noth umgeben, 
umd immer war uns unſer Helfer nah. Gleich 
ſchweren Gewitterwolken ſahen wir fo manches 
ſchreckliche Ungluͤck in der Zukunft ſich aufthuͤr⸗ 
men; wir riefen: Herr, hilf uns, wir verderben! 
und ſeine Huͤlfe war da, die Plage, die wir 
fürchteten , trieb er zuruͤck! oft geriethen wie in 
Moth, daß und um Troſt Bange wurde, daß wir 
ſeufzen, und glaubten, nun wäre ed aus mit 
und , -nun- wären wir zertreten, und müßten, 
— das Elend aleneedeick — Leben en⸗ 
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digen. Wir feufsten, und unfere Thraͤnen floffen 
vor. ihm. Und Feiner unferer Seufzer, Feine uns 
ſerer Thraͤnen gieng verlohren. Unfer Vater 
war da, und rettete ſeine Kinder, und — 
ihre Thraͤnen ab. 


Odft warf und bie Krankheit darnieder, in 
jeder Ader tobte der Schmerz. Schon floß des 
Todes Falter Schweiß über die bleiche Wange, 
Nacht des Todes ſchwebte um bie trüben Augen, 
und daß bebende Herz erwartete ängftlich den 
legten Stoß — da fprach unſers Lebens Water: 
du ſollſt leben! und des Lebens wohlthaͤtige 
Kraft drang wieder durch unfre Gebeine, : wir 
E richteten und auf, falteten unfere Hände vor 
unferm Erretter ; und Fehrten geftärkt zu unſern 
FERIEN zu unſern — und Breuden 
ER De | — 


Was ie; wir, — Herr! daß du u 
bis hieher — — 


> 


5 * J ... or. ze “ 
Je &2 Ges 
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. Gemeine. 
Wann Wngfk und Netz ſich mir genaht, 
So hörteft du mein Flehn — 
And lieſtſt mir nach deinem Math, j 
 Hälf und Ertettung fehn. | 


Wann ich in Schmerz und Krankheit fank, 
Und rief, Herr, rette mid | 
So half du mir, mit. welhem Dank, 
Mein Gott, erheb ich dich! 


Mit welchem Dank wollen wir ihn erheben, 
‚den Wohlthaͤter, deſſen Wohlthaͤtigkeit unſern 
Dank weit uͤberſteigt? der mit jeder Morgenrds 
the feine Bemuͤhung, unfer Vergnügen zu beförs 
dern, zu erneuern ſcheint? Für jede Stunde une 
fer Lebens war Freude und Troſt beſtimmt. 
Welche ſelige Stunden genoſſen wir, wenn wir 
uns an des Freundes redlichen Buſen legten, un⸗ 
ſre Herzen einander öffneten, und uns unfere 
Empfindungen mittheilten ; wenn der freundichafts 
liche Drud feiner Nand uns lebenslange Treue, 


verſicherte Wie angenehm verfloffen und. die 


Er 
12 wer 


wi 
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Stunden , wenn wir Iehrreiche Buͤcher um ums 
| Batten P wo jede Zeile unfre Erfenntniß erweiterte, 
und der genieffenden Seele Luft und Muth zu 
guten Handlungen einflößte, D mie bebte unfer 
Herz vor Vergnügen, wenn wir In den Gränzen 
feiner Schöpfung, im Norhofe feines Heiligs 
thums, wandelten. Wenn bald die Morgenrdthe 
des Tages nahe Ankunft uns meldete ‚ bald dee 
Donnerd majeftätifcher Schall über und rollte , 
und die nahen Gebirge ihn hundertmal wieders 
ballten; oder die file Nacht herabfanf, mit ih⸗ 
sem Dunkel der Erde Schoͤnheit verbarg, und 
uns dagegen die Ausſicht zum Stuhle des Ewi⸗ 
gen oͤffnete, zu deſſen Fußboden Welten wie Mee⸗ 
res Sand geſtreuet ſind. O vi e vielmal begrüße - 
ten und die Vögel auf unfern Spaziergängen, 
und taufend Blumen _üffneten fich, und. dufteten 
und entgegen. Wie gefchäfftig war die ganze 
Natur um uns zu kleiden, um uͤnſre Tafel mit 
Nahrung , Erquickung und Ueberfluß zu befezen, 
Die Aecker arbeiteten und Brod herbor, die Heer⸗ 
den boten und ihre Milch und Fleiſch an, der 

563 Wald 
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Wald, der Fluß und dad Meer, überlieffen uns 
‚ihre, Einwohner, der Obſtbaum und | der Weite 
ſtock lieferten ung Erfriſchung. re 

uUnd das alles auf deinen inf, unſi ichtbar 
ver, von vielen verfannter, Wohlthaͤter. Fuͤhle 
es, o Menſch! ſchmecke und ſiehe wie freundlich | 
dein Gott iſt: 9 


Gemeine. 


EN Erdreich, Gott, dad. jebersnann, 
GHebt Brod und Kleider ‚ch id an. 
Und ſchmecke deine Güte. . — 
Ich rieche, ſuͤhl und hoͤre ſie 
Im Feld und Wald, hehe 
In aler Fluren Bläthe, vr —— 
“Bon dir EEE 
gergen ee ee 
Me Dinge, - ee Ze 3 Sa 

So geringe en —— 
Sie mir ſcheinenz 

Wie im Broffen, fo im Kleinen. 


wo * 
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ı . Zwar find der Leiden viele in feiner Welt. 
Nicht immer iſt das zufriedene ‚Lächeln , bie 
gramloſe Heiterkeit auf den. Stirnen der Erdbuͤr 
ger ſichtbar, oft fehen wir ‚in, ihrem: Gefichte 
heimlichen Gram, nagenden Kummer, ängitliche 
Beſorgniß ausgedruͤckt. Nicht immer. finden wir 
den Freund, dem wir, ohne Beſorgniß, unſer 
Herz oͤffnen koͤnnten; wir treffen auch Feinde 
an, die die häßliche Begierde, und zu ſchaden, 
in ihrem Bufen unter freundlicher Miene verbers 
gen, aber bald durch kraͤnkende Worte und bos⸗ 
hafte Tuͤcke verrathen. Die Erde iſt mit Gräs 
bern bedeckt, in ‚die wir bißweilen den Weßtrreft 
des beften, des geliebteflen, Freundes muͤſſen 
fenten ſehen, mit Thraͤnenvollen Augen ſeine Zu⸗ 
ruͤckkunft wuͤnſchen — umſonſt wuͤnſchen. Nicht 
immer geht die Sonne heiter auf, oft verbirgt 
ſie uns dicker Nebel, der Donner, deſſen Schall 
wir mit Vergnuͤgen hörten, ſchießt oft auch ſei⸗ 
nen Strahl in die Wohnung des ruhigen Buͤr⸗ 
gers, verzehrt die Fruͤchte eines vieljaͤhrigen Flei⸗ 
ſes, und verwandelt ſeine Wohnung in Aſche, 

84 das 


— 
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daß ſeine Wehklagen die Luft erfuͤllen. Die ſtil⸗ 
le Nacht, die Gott zur Ruhe der Muͤden erſchuf, 
verdeckt oft unter ihrem Mantel die Schandtha⸗ 
ten, die der Verbrecher am Tage nicht auszu⸗ 
führen trauete. Durch eben die Sinne, die dem 
Vergnuͤgen offen ſtehen, dringt auch der Schmerz | 
ein und folrert unfere Nerven. Die fonft fo freys 

gebige Natur, verfagt und auch zu gewiffen Zei⸗ 
ten ihren Beyſtand, erzeugt Theurung der noth⸗ 
wendigſten Bedärfniffe ; Ihr folgt der blaſſe Huns 
ger, der das Mark der Erdbürger aydfaugt, und 
ihre Jubellieder in Wehklagen verwandelt. Heim⸗ 
licher Gram nagt oft am Herzen derer, die die 
gluͤcklichſten ſcheinen, die ſuͤſſeſten Hoffnungen, 
die unſchuldigſten Wuͤnſche vereitelt oft der ohn⸗ 
gefaͤhre, unvermuthete Zufall. 


Gott! wer vermag die Thraͤnen, die Seuf⸗ 
zer zu zaͤhlen, die deinen Kindern ausgepreſſet 


werden! 
Aber ſelbſt dieſe Thraͤnen, dieſe Seufzer, 


find Zeugen deiner Huld und Vaterliebe. Haben 
ne: Br - wir 
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wir wohl; jei gelitten, ohne in der: Folge -füffe 

Fruͤchte unſers Leidens einzuerndten? Wann 
lernten wir wohl am beſten unſern Unwillen maͤ⸗ 
ſigen? wann wurde unſer Stolz am tiefſten ges 
beugt? ‚wann: unſer Hang zur Sinnlichkeit am 
mehreften gemäfigt ? Mann empfanden «wir den 
fehärfften Sporn zur Xhätigkeit? wann fans 
melten wit die: mehreften Erfahrungen ? wann 
fuchten wir am eifrigften deine Hilfe, o All⸗ 
mächtigen %::: Gewiß in den "Stunden des Leidens, 


Auch daflr danken wir dir alfo, giltiger 
Wohlthaͤter, daß: dis unſer Vergnuͤgen mit 
Schmerz, unfere Freuden mit Leiden vermifcht 
haft, weil wir es ſelbſt fühlen, daß wir ohnes 
dieß Dich vergeffen, und zur gröbften Sinnlich⸗ 
keit herabſinken wuͤrden. | 


O du Emwiger, der du und für die Ewigkeit 
ſchufſt, und dazu beſtimmteſt, deine Gefellfchafs 
ter und Deiner Freuden Ditgenoffen zu werden, 
‚du — die Leiden, uns zu dieſem hohen 

5 End⸗ 
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Endzweck zu führen. - Sind wir erſt durch fie hin⸗ 
langlich bewährt , ‚dann winfft du und Erldſung 
zu. Dann windet ſich der Geift von den Banden 
(08, die ihn an die Erde feffelten, und verläßt 
die Wohnung , in der er dulden mußte. ' Gott‘! 
was für ſuͤſſe Empfindungen wird er dann ha⸗ 
Bent er, der. ſchon fü viele felige: Gefühle hier 
im Stande der Priüfuyg hatte, : was für Wonne 
wird. er empfinden ‚wann er dir naͤher kommt, 
und von deinem; Stuhle Belohnung empfängt... 


Gemeine. 


— 2:18 — 
Er bereitet uns durch eeiddenn 
MNacddhmals gluͤclicher zu ſeein. 55; | 


Weitheit und biftänd’ge Srenden 
Golgen kurzer Sorg und Pein. J | 
Die wir igt mit Thränen ſäen, F 
Erndten einſt in Ewigkeit ne 
. Englifh hohe „Seligkeit, — 
Wann wir vor dem Throne ſtehen, ö 5 “ 
Uund ſrolocen / daß ſein Rath = 
Diefen Weg geleitet bat. | 
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. Meine Brüder! Ihr Geliebten des wohlthäs » 
tigften Vaters, erkennet und Fühler wie gut er; 
iſt — der Schöpfer ,. der Erhalter, der Vater 
Möchte dach das Andenken; an: ihn uns ſtets be⸗ 
gleiten, unter alleır unſern Geſchaͤfften, bey allen 
unſern Vergnuͤgungen, und. begleiten! Moͤchte 
doch jede Morgenroͤthe uns zurufen: wach auf, 
o Menſch, und preiſe deinen Wohlthaͤter! Moͤch⸗ 
te doch ‚ wenn bey der Sonnen Aufgang der 
Inſeltenſchwarm dem Eonnenfchopfer- Lob zuſum⸗ 
met, die Bewohner des Feldes ihren Dank ihm 
zuichreyen, und die Sänger des Waldes für ihn 
Loblieder anftimmen‘, uud von "allen Sternen volle 
kommenere Geifter vor ihm niederfallen und ihn 
anbeten, moͤchte doch alsdann unfer Loblied ſtets 
in die Lobgeſaͤnge der Schdpfung einſtimmen! 
moͤchte doch jeder frohe Genuß, jeder Pulsſchlag 
und erinnern: der Herr hat deiner nie vergeflen, 
vergiß, o Herz. auch feiner nicht! Möchte doch 
das Andenken an ihn, allen Truͤbſinn, alle ban⸗ 
ge Beſorgniß, verfcheuchen, und wie ein wohls 
ehäriges Licht leuchten! möchte ed doch von jeder 
uned⸗ 


3 
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unedlen That und zuruͤckſchrecken! Möchte doch 
deine Liebe, du liebevoller Geift, unfer kaltes 
Herz erwärmen, daß wir. unfern Brüdern gern 
wohlthäten, und fie: erfreueten, ſo wie du uns 
wohlthuft und uns erfreueſt. O möchte doch uns’ 
fer ganzes Leben: Dank und Preis für den wohl⸗ 
thätigen. Vater unfers Lebens feyn! | 


A Gemeine. 


Moͤchte mein Lebhe 
Jubel und Dank fen! men 
Steter Preis und. Dank ſeyn ri. 
O moͤcht ich, wie ich dürft’ , Ihn ‚peeifen Tönen, \ 
Ganz von Liebe brennen! 

Fuͤr meinen Soft vom. Liebe immer: rennen! 

Fir meinen Shönfer! | 

Kür meinen Vater! —— u u 





Acht 


EEE TEE NEEDI $ 
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en 





| Kiturge, 


er Herr. ſey mit euch! 


Gemeine, 

Der Herr fep mit ung! 

CLiturge. 
Erhebt eure Herzen zum Herrn! 

cqhemeine. | 
Bir haben fie erhoben zu dem Herten! | 

J Se Liturge. Br 

Wenn ihr denn eure Herzen erhoben habt 


zum Herrn, ſo laßt ſie uns vor ihm ausſchuͤtten, 
und beten: 


(Sier ſteht die Verſammlung auf) 
—* 
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du Allguͤtiger! der du gern alle deine 

Werke erfreueſt, und auch uns erfreuet, 
und ein Herz gegeben haſt, dad der Freude faͤhig 
iſt, und uns graͤnzenloſe Freuden in der Zukunft 
beſtimmt haft, Pater! Dater!- hilf und, dei⸗ 
nen Kindern, daß wir auf dem herrlichen Zus 
gendwege wandeln, vo du diefe Freude ausgeſtreuet 
haft ; ach .bewahre und vor nieberträchtiger , mens 
fihenfeindlicher , Gefinnung. vor thierifcher Sinne 
lichkeit, vor Heftigkeit.unferer Keidenichaften , vor 
allem, - wodurch die Freude, die du uns Zuges 
dacht haft, zerftbret werden koͤnnte. Gieb und 
Verſtand und Luſt und Muth dir, Freudenſchop⸗ 
fer, nachzuahmen ‚ bie Klagen unſerer leidenden 
Brüder zu vermindern , dem Elende deiner vers 
irrten Kinder abzuhelfen ‚: und Freude, Freunde zu 
verbreiten, fo weit wir; wirken Finnen, Erhdre 
uns! Aamen. 


Gemeine. 


Water! Vater aller Freudenn 
Deſſen @üte alles fühle, _ 
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Dem der Seraph danlt fein Leben, 
Und der Wurm, im Staube webend, 
8, mach immer unfte Herzen 
| Deiner hohen Freuden fähig! 
Sieb ung Neigung, deine Kinder - 
So, wie du und ‚ su erfreuen } 


Dein Gebet, geliebte Berfammlung, ift er⸗ 
hört, deine redlichen Wuͤnſche wird aller Zreus 
den Vater erfüllen. Denn er ift ja mitten uns 
ter und; Bann ihm wohl ein Gedanke unfers Her⸗ 
zens verborgen bleiben? Kann wohl ein Gebet , 
ein Wunfd) feiner alles umfaffenden Erkenntniß 
entgehen? Er, deſſen ewiges Geſchaͤffte die Be⸗ 
foͤrderung der Freude iſt, ſollte er ſie wohl de⸗ 
nen verſagen, die fie redlich wuͤnſchen und ſu⸗ 
den? Und er kann, er kann und auch Freude 
geben, ſo viel wir beduͤrfen. Es iſt nichts zu 
groß, das er nicht geben, nichts ſo ſchwer, das 
er nicht möglich machen fünnte, Denn höre nur, 
geliebte Verfammlung, welch ein mächtiger Herr 

‚dein Vater {@. Alle Naturkräfte fi nd ihm uns 
terthan. 
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terthan. Wenn im Comer bie ſchwuͤle Sonnens 
bize die Erde verfengt, wenn Menfchen und Vieh 
| nach Erquickung lechzen, und alle Erdgewaͤchſe 
trauernd ihre Blaͤtter ſinken laffen, wer kann! 
daun helfen? O Monarch, der du Nationen 
unterjocht haſt, deſſen Wink zu volibringen hun⸗ 
dert tauſend Bewaffnete bereit ſind, kannſt du 
heifen? kannſt du die dahin welkende Flur ret⸗ 
ten? kannſt du die verſiegenden Quellen wieder 
herſtellen? Wohlan, thue deine Echaͤze auf! 
laß deine furchtbaren Heere zuſammentreten, um 
das lechzende Feld zu erquicken! du kannſt es 
nicht, du biſt ſo unvermbgend hierzu, als der 
ärmfte deiner Unterthanen. 330 aber fommt ber 
Allmaͤchtige mit feiner . | 


Er winft nur einer einzigen Wolfe, ud fie 
gehorcht; fie thuͤrmt fich über uns auf, breitet 
ſich immer weiter aus, die ſengenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen werden aufgehalten; izo fängt fie an zu 
nıurmeln , und den Erdebewohnern Die Ankunft 


ihrer. * kund zu thun; domert lauter, 
ſie 
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fie, ſchleudert Wetterſtrahlen weit umher, und num 
falt ein warmer, durchdringender , Regen — die 
lechzende Erde empfaͤngt ihn, jeder Baum, jede 
Blume, jeder Halm haͤlt ſeine Blätter,” gleich 
Trinkſchalen, hin, faͤngt Gottes Erquickung auf 
und ſaugt fie in ſich. Und fo wie der Pilgrim, 
der in waſſerloſer Wuͤſte verirrt, verſchmaͤchtet 
dahin ſank, wenn ein gutthaͤtiger Reiſender vor⸗ 
bey geht, ihn unter des Baums Schatten legt, 
feinen Waſſervorrqath mit ihm theilt, und feinem 
ausgetrocknetem Munde einflößt — ſo wie dieſer 
wleder auflebt, und neue Kräfte in feinen Glie⸗ 
dern fühlt, fo lebt auch alles auf ‚und ſteht mun⸗ 
ter und erfriſcht da, wenn Gdt feinen erquicken⸗ 
den Regen geſendet hat. Tauſend Millionen 
Pflanzen und Thiere, die igo. verſchmachten woll⸗ 
ten, hat er gerettet, mit einer einzigen Wolke, 
in wenigen Minuten gerettet, Vater aller seur 
den, wie — vermagſt du! 
— 

Die siefoenfligten Furchen füllt bein Seien, 

Und das erſtorbne Rand belebt bein Megens, .- Ä 
; Bottesverehr, 3. S. u: Du 
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Du macf es weich, und ſegneſt feine Enaten, | 
Daß fie geraten! ET 


@ir tränfeln, beine writte, w von ihnen 
Die froben Auen bey den geldern grünen} 
Die Hügel hüpfen, @ott, im Fehetlleide, 
wor. Dant und Greube, En 


Und Dank und Freud und Jubel Jauchzt aus Aen; 
uUnd Hain und Auen und Gefild’erfigitlen 
Son Tante, dir frolocendem, Getuͤmmel,/ 
Bis in die Himmel. FAE] Fran M PR Bacae 1 26 San rn: 3 | 
Welche traurige Stille herrſchi zu gewiſſen 
Zeiten uͤber die ganze Oberflache der Erden, die | 
des Winters Herrſchaft unterworfen iſt! Ent⸗ 
blaͤttert ſteht der Wald da, die Blattet, die ſonſt 
in ihm liſpelten, ſind abgefallen, ſeine ſonſt ſo 
froͤlichen Bewohner und Saͤnger haben ihn ver⸗ 
laſſen — das Inſektenheer, das ſonſt in feinem 
Schooſe ſumte, ift nicht mehr, feine Nachkom⸗ 
menſchaft liegt unter dickem Schnee vergraben. 
‚Robesftille herrſcht durch bie ganze Luft, ſelbſt 
den Bache, defien Ben an warmen Sommers 
‚abenden 
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abenden uns erfreute, iſt durch das Eis, das ihn 
bedeckt, Stillſchweigen | aufgelegt, 


Tritt her, o Weltbezwinger, und verſuche, 
was deine Macht vermag! Hauche der erſtorbe⸗ 
nen Natur wieder Leben ein! ſchenke der dden 


Flur ihre vorige Srdlichkeit wieder — umfonft « — 


du Tann nicht. ; . 


Izo gefänt es aber Gott ‚ diefed zu thun, 
er feribet einen warmen Wind, und er fährt über 


die ganje Flur hin, und ſcheint ihr anzufindfs 
gen: lebt auf, alle die ihr entfchlafen ſeyd, der | 
Fruͤhung iſt da! gleich kehrt das Leben in die 
Natur zuruck. Das Eis entflieht, der Schnee 


zerihmelgt,, und ergirft fich in braufenden Stroͤ⸗ 


men von den Gebargen herab, der Wald treibt. 
Laub, die Blur wird gruͤn, die Inſektenwelt er⸗ 
wacht , der Voͤgel Lobgeſang erfuͤllt die Luft, das | 
Leben, das die Natur ſchien verlaſſen zu haben . 
kehrt wieder zuruͤck. Water aller renden ! mie, 


viel vermagſt du! — 
7T2—— | sa 


. 
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0° Gemeine, | 
Dich predigt Sonnenſchein und Sturm, 
Dich preist der Sand am Meere. 
Bringt, ruft auch der gerinaſte Wurm: 
Bringt meinem Schöpfer Ehre! 
| Mic, ruft der Baum in feiner Pracht, 
ie, rt bie Saat, hat Bott gemacht; 
Bringt unſerm Schoͤpfer Ehre! 


u So leicht ed dem Allmaͤchtigen ſit, Leben 
und Freude in die Welt zu gieſſen, eben ſo leicht 
iſt es ihm auch, Schrecken und Zerſtdrung um 
ſich zu verbreiten. Und dann ſind alle Natur⸗ 
traͤſte zu ſchwach ‚Ihm Widerſtand zu leiſten. | 


— eine reiche Handelsſtadt! wie viele 
Jahrhunderte moͤgen wohl uͤber der Erbauung der⸗ 
ſelben verfloſſen ſeyn! welch groſſe Geldfummen! 
wie viele Menſchenkraft wurde erfordert ſie zu 
errichten. Nun ſteht ſie da. Ihre hohen Thuͤr⸗ 
me und Pallaͤſte ſezen, ſchon in der Entfernung, 
den Ankommliug in Erſtaunen. In allen — 

ſen 
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fen ift ihr Reichthum ſi chtbar. Ihre maͤchtigen 
Bewohner wirken von einem Ende der Erden 
zum andern. Aber izo gefaͤllt es dem Weltbe⸗ 
herrſcher, dieſer ſtolzen Stadt ſeine Macht fuͤh⸗ 
len zu laſſen. In dem Eingeweide der Erde ent⸗ 
ſteht ein Getoͤſe, ſie bebt — alle Pallaͤſte wan⸗ 
ken, und dad Wehklagen der Bürger erfuͤllt die 
Luft — noch einmal bebt fie, und die Pallaͤſte 
 Rürgen zufammen und begraben ihre Bewohner. 
Allmaͤchtiger! was find wir gegen dich! in went 
gen Minuten wirfft du um, woran viele taufend 
menfchliche Hände viele. Sahrhunderte gearbeis 
tet haben. I 


Wie viele Koſten und Zeit und Nachdenken 
und Arbeit wird erfordert, eine Flotte auszurds 
ſten. Io ift fie zu Stande gefommen , läuft 

| aus, "und trägt eine Armee, mit allem verſehen, 
was der menſchliche Verſtand zum Verderben der 
Menſchen erſonnen hat; die Einwohner der ent⸗ 
fernteſten Inſeln gegen die fie außgerüftet ift, 
üttern vor ihrer Ankunft, Aber dem Belrber 


* 


x 3* = herr | 
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herrſcher misfänt ihr Unternehmen. Sogleich 
empfindet fie ed. Schwarze Wolfen überziehen 
den Himmel und machen den Mittag zur Nachtr 
der Sturm heult in den Segeln, die See wird 
unruhig, der Sturm wird heftiger, die Wellen 
werden gröffer und ungeftümer , der herzhafteſte 
Streiter bebt, und Todesblaͤſſe bedeckt ſein Ge⸗ 
ſicht. O du Menſch. der du glaubſt im Stande 
zu ſeyn, die Welt zu bezwingen, wo iſt nun 
deine Macht? Siehe, die tapferſten deiner Streis 
ter kaͤmpfen mit dem Tode — Komm! rette fiet 
fie wimmern ſie flehen, ſie ringen die Haͤnde — 
Du. der du fie reizteſt ihr Leben der See anzu⸗ 
vertrauen — komm, rette ſie! Ach! dein gan⸗ 
zes Koͤnigreich vermag nicht dem maͤchtig wirken⸗ 
den Gott zu widerſtehen. Er ſchleudert deine 
Schiffe von Klippe zu Klippe, zerbricht ihre Ma⸗ 
fie wie ſchwache Rohrſtaͤbe, eines nach dem ans 
dern finkt, und den folgenden Tag ift die See 
mit den Leichen derer bedeckt, die Ränder eros 
bern: und Städte ‚gerftören wollten, O Gott, 
wie maͤchtig biſt du} wer in der ganzen Belt vers 
wag deiner Macht au miderfiehen ! Ge⸗ 
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‚Gemeine. - Bo. n 
Wer it, der deine Tiefen feh5-' : = ° 
Der deiner Allmacht Gränzen.feht - - 
„‚@rbbeben „Donner, Stürme, Meer :. 
Sind ftets ein dir gehorſam Heer. 
ir ‚sterben, wenn du ſchicſt das Schwerdt, 
Und Peſt, die unfer Land verbeerts 
= Ein Luͤftchen gelb, dem winfeft du, 
| Weht uns dem nahen Grabe am. 


Meine Lieben! wenn doch dieſe Wahrheit, 
Gott iſt allmaͤchtig, ſich unauslöfchlich in eure 
Seele einpraͤgte, ſie wuͤrde euch, ſo lange ihr 
gut handelt, ein ſicheres Gegengift gegen alle 
Schwermuth, eine unerſchdpfliche Quelle des 
reinſten Vergnuͤgens ſeyn. Freund! du haſt in 
deiner Seele eine Menge Wuͤuſche, deren Befrie— 
digung du ſuchſt, und an deren Befriedigung du, 

wegen der Einſchraͤnkung deiner Kräfte, verzwei⸗ 
felſt. Ach, wenn fie fonft gut, den Abfichten 
des Weltbeherrſchers gemaͤß ſind, wie leicht kann 
or ſie befriedigen! Es iſt nichts zu groß, das er 
De 
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nicht geben Fonnte, nichts zu groß, das er 
nicht geben Bönntet Wie Hein iſt ‚gegen ihn 
der befte, der mÄchtigfte Menſch. Dort liegt das 
kranke Kind, md roͤchelt, und fuͤhlt des Todes 
Ankunft. Und der Vater ſteht dabey, und bebt 
und ringt die Haͤnde — ſein ganzes Haus gaͤbe 
er hin, wenn er feinen Liebling retten koͤnnte — 
aber er kann nicht. Nur von des Weltbeherr⸗ 
ſchers Willen hängt es ab, ob der Ted fiegen, 
oder der Sterbende des Lebens fühle Empfindung 
wieder häben folls Selbſt Fürftenfiäfte find in 
unzähligen Fällen nicht hinlänglich, die Bitten, 
die am fie gefchehen, zu erfüllen. Mas fürchteft 
du alfo, o Menfch !-fo lange du nach ſeinem Wil⸗ 
len lebſt ? ſey getroſt und unverzagt, und handle 
fort, es wird dir nichts widerſtehen, es wird dir 
alles weichen muͤſſen, alle Naturkraͤfte, muͤſſen 
— an. — helfen. 


Du wirft leinmuthig, wenn dein Schickſal 
dir unangenehm iſt? wenn koͤrperlicher Schmerz, 
oder nagende Sorge, oder bevorſtehende Wider: 
er j En | wär 
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wärtigkeit, dich beunruhigt, und du Fein Mittel 
fiehft dich zu retten? Wozu aber diefe Klein: 
muth? SE Sort nicht dein Water? Wird der 
Vater fein Kind verderben laffen ? Iſt es dem, 
der die Welt beherrſcht, und der ganzen Natur 
Geſeze vorfehreibt, nicht etwas leichtes in der 
ängfliäften Minute dir Rettung zu ſhiden ? 


Chor. 


Shan über dich! wer tragt der Himmel Heere? 
Merk auf! ! wer ſpricht: bis Hieher! zu dem Meere? 
Iſt er nicht auch dein Helfer und Berather? 

Ewig dein Water? = | 


Kann diefen Troft aber wohl derjenige auf 
fih anwenden, der nicht Gott, fondern feinen 
Luͤſten gehorcht? Kann der wohl mit Ueberzeu⸗ 
gung des Allmaͤchtigen ſeinen Vater nennen, der 
nicht auf ſeinen Willen Ruͤckſicht nimmt, ſondern 
bey ſeinen Handlungen ſich blos nach ſeinen eig⸗ 
nen Neigungen richtet? Ach, ihen muß Gottes 
Almacht ſchrecklich ſeyn. Er kann Gott nicht 

Tz— als 
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als feinen Vater, ald feinen Gegner muß er ihn 
betrachten, der feine gränzenlofe Macht anwen⸗ 
det, um feine Abſichten zu vereiteln — ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke, mit dem innige Beruhigung uns 
möglich beftehen fann, 


Nur der Tugendhafte, der mit moglichſter 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit nach Gottes Wil⸗ 
len handelt, auch dann handelt, wann ſeine 


Neigungen ihm widerſprechen, lieber feine heftige. 


— 


ſten Neigungen bricht und aufopfert, als daß er 
Gottes Willen entgegen handeln ſollte, nur der 
kann Gott Vater nennen, nur dieſem iſt Gottes 
Allmacht nicht ſchrecklich, nur dieſer kann von 
ihm erwarten, daß er ſeine Allmacht zu ſeinem 
Beſten verwenden werde. Denn fuͤr wen ſollte 
er fie fonft branuchen, wenn er ſie nicht fuͤr ſeine 
Kinder brauchte? Damit alſo Gottes Allmacht 


a uns nicht ſchrecklich ſey, damit wir aus deriele 


ben Troſt und Beruhigung fchbpfen, bey Wider 
wärtigleiten und Muth verfchaffen mögen, fo fey 
unfer ganzes geben ber Tugend geweihet! Mit 

puͤnktli⸗ 
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puͤnktlicher Gewiſſenhaftigkeit, laßt ung meiden, was 

wir für Unrecht halten, und vollbringen, was 
wir für. unfere Pflicht erkannt haben, unfere Leis 
denfchaften mäfigen, für Kraͤnkung der Brüder 
und hüten , und gern, gern fie erfreuen , die uns 
fer Vaters Kinder find, Stimmt, geliebte 
Verfammlung! fimmt beine Seele wohl diefer 
EN bey ? 


Bemeine, . x 
Wir ſtimmen bey! 


9— ut 2 h 


Und wenn wir denn eo —— uns ge⸗ 
gen Sort, wie Kinder gegen den Vater betragen, 
fo laßt und das fefte Vertrauen zu ihm faffen , 
daß er ſtets ald Water gegen und handeln, mit 
feinem mächtigen Schuz ‚alles wahre Elend von 
sand entfernen, - mit feiner alles vermdgenden 
Kraft und immer fo. viele Sreuden zuführen wer⸗ 
de, als und zutraͤglich ſind. Nicht von unſerm 
Werſtande allein, nicht von menſchlicher Gunſt, 
ſondern vom Allmaͤchtigen, vom Allmaͤchtigen 
laßt unſer Gluͤck uns erwarten. Dieſer Ent⸗ 

| | ſchlieſ⸗ 
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fhfieffung bleibe, gellebte Verſammlung, „les 
bendlang treu ! 
Gemeine, 
Des Glaubens bleib ih immer vol, | 

Dieß Licht wird ſtets mir ſcheinen; \ | 
In Truͤbſal, Vater, dann auch fol 
Mein Herz nicht troſtlos eneh. 

Du bift dann auch da, 

Mir innigft nah! 

Die Welt mag untergehn, 

Du hoͤrſt mein tindlich Flehn 
und kennſt DIE ſtummen Wuͤnſche“ 








Gottesverehrungen, 


im Betſale 
des Deſſauiſchen Philanthropins 


von 


Chriſtian Gotthilf Salzmann 





Vierte und lezte Sammlung. 
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Srantfurt und Reipzig. 
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Sy die gewoͤhnliche diturgie fuͤr die Galt, 
lichkeit ſo laͤſtig, und dem Geiſte der 
chriſtlichen Andacht ſo nachtheilig ſey, daß 
fie, bey der immer zunehmenden Aufklärung 
unmöglic) länger beftehen kann, wenn nicht 
nach und nach alle aufgeklärte Geiſtliche ihren 
Stand, und alle aufgeklärte Zuhörer den 
Öffentlichen Gottesdienſt verlaſſen ſollen, 
giebt jeder zu, der die Sache ohne Vorur⸗ 
theil betrachtet. Und ich freue mich ſehr, 
daß ein großer Theil der Geiſtlichkeit, der 
man. immer fo, gern den Vorwurf macht, 
als wenn fie alles bey dem Alten ließe, hier⸗ 
“a von 
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von uͤberzeugt iſt. Auch iſts große Beruhi⸗ 
gung fuͤr mich, daß man die, in unſerm Bet⸗ 
ſale eingefuͤhrte, Liturgie, gut gefunden, 
und bey verſchiedenen Gelegenheiten gegen 
mich den Wunſch geaͤußert hat, daß die An⸗ 
dacht viel gewinnen würde, wenn fie ganze 
Gemeinen annähmen. Nur ift mir immer 
. der Einwurf gemacht worden, unfere Lituts 
gie wäre nur für eine Kleine Geſellſchaft, ders 
gleichen unfere philanthropifche Familie ift, 
ſchicklich, fie in ganzen Gemeinen einzufuͤh⸗ 
ten, feyunmöglid). 

Auf dieſen Einwurf zu antworten halte 
ich mich um deſtomehr fuͤr verbunden, da er 
mir von einigen Männern gemacht worden iſt, 
die ich mit Recht Maͤnner von der erſten Gr op 
| fe nennen kann. 

Wenn etwas ſeyn muß, wenn es fuͤr 
eine einzelne Perſon, oder fuͤr eine ganze Ges 
ſellſchaft nothwendiges Beduͤrfniß it; ſo iſt 
es, meiner Meynung nach, auch moͤglich, 
der gkoße Baumeiſter der Welt richtete ſeinen 

Bau ſo ein, daß auf jedem Platze diejenigen, 
die er darauf ſtellte, auf demſelben ihr Ber 
dürfe 
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duͤrfniß finden konnten. Dieß Zutrauen 
koͤnnen und wuͤſſen wir zu ihm haben. Es 
kann zwar ſeyn, daß die Mittel ſich dieſe 
Beduͤrfniſſe zu verſchaffen, nicht vor Augen 
liegen, daß wir fie alſo eine Zeitlang entbeh⸗ 
ren muͤſſen; wenn wir aber, ſtatt zu klagen 
. und zuduldenz unſer Nachdenken anwenden, 
fo finden wir. fie gewiß. Wenn alfo die 
Berbefferung der Liturgie, wie man mir zus 
giebt, Bedürfniß für unfere Zeit ift, fo fol 
und muß fie möglich feyn , wenn dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit auch nicht ſogleich einleuchtet. 
O hkoͤnnte ich meine Amtsbrüder von dies 
fem Srundfage überzeugen , den ich durch eis 
ne fange Erfahrung wahr gefunden habe, 
koͤnnte ich fie zu den, Glauben bringen, die 
Liturgie muß verbeffert werden , folglich muß 
ihre Berbeflerung möglich feyn , fo wäre 
die Verbeflerung gud) ſchon da, und Schwie⸗ 
rigkeiten, die wie Gebuͤrge vor uns laͤgen, 
wuͤrden vor uns welchen und ſich ins Meer 
werfen. 
Und iſt denn. das nicht möglich, was 
—— if? iſt bey der Bruͤdergemeine, die 
3 an 
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an manchen Orten ſehr zahlreich iſt, nicht 
eine verbeſſerte Liturgie bereits eingefuͤhrt? 
iſt dieß nicht die vorzuͤglichſte Urſache, warum 
ſie immer mehrern Zuwachs erhaͤlt? Warum 
ſollte denn dieſe Gemeine die einzige ſeyn, 
die vermoͤgend waͤre, die liturgiſche Feſſet 
zu zerreiſſen? 
as iſt a das weſentliche der is 
turgle, dieder aufgeklärtere Theil der Chri⸗ 
ſten wünfcht ? ohne Zweifel die beftändige 
Abwechslung des Vortrags , des Gebets, 
der Chöre und Geſaͤnge. Dennbey der ges 
woͤhnlichen Liturgie verhält ſich der Zuhörer 
faftimmer leidend, Anhörung eines ftundens 
langen Vortrags, eines halbftündigen Ges 
bets , Abfingung eines viertelftunden fangen 
Geſangs, ift Leiden im eigentlichen Verſtan⸗ 
de, iſt Seelenleiden), aber bey-diefer Art 
don Liturgie wird der Zuhörer in beſtaͤndiger 
Thätigkeit erhalten. Und Thaͤtigkeit iſt, 
fuͤr die zur Thaͤtigkeit geſchafne menſchliche 
Seele, Vergnuͤgen. Von dieſem allen iſt 
| ja aber hier und da etwas Aehnliches. Bey 
der in manchen Kirchen eingeführten füge 


nann⸗ 
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nannten Meſſe, fingt bald dei Geiſtliche, 
bald das Chor. Auch iſt an manchen Orten 
gewoͤhnlich, daß nach geendigtem Eingange 
der Predigt die Gemeine mit einem Liede ein⸗ 
faͤltt, ferner daß der Geiſtliche vor dem Alta⸗ 
re z. €. anftimmt: id) weis, das mein Erloͤ⸗ 
ſer lebt, und die Gemeine antwortet: und 
er wird mich hernach aus der Erde aufer⸗ 
wecken ; daß der Geiſtliche ein Gebet ſi ingt, | 
und die Gemeine antwortet: Amen! Amen! 
So find alſo die weſentlichen Stuͤcke einer 
guten Liturgie ſchon da, warum ſollte es denn 
unmoͤglich ſeyn die ganze Gottesverehrung 
auf dieſe Art einzurichten? | 
Unmoͤglich ift es alfo gewiß nicht, daß 
es aber ſchwer ſey, ſowohl in Anſehung des 
Geiſtlichen, als in Anſehung der Gemeine/ 
gebe ic) gern zu. 
\ Ach weis es aus Erfahrung, daß mir 
die Ausarbeitung einer Gottesverehrung, 
nach der neuern Art, beſonders im Anfange, 
mehr Muͤhe gemacht hat, als vier anderer 
nbch der gewöhnlichen. Denn bey dieſer 
ſcheelbt man einige Geſange 11199 die eine 
4 nahe 
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nahe oder entfernte Beziehung auf den Vor⸗ 
trag haben, und redet alsdenn ganz freu: 
Die Gebete findet man ſchon im Geberbuche, 
unddie Wahl der Muſik überläßt man dem 
Kantor. Ben jener muß manaber-oft halbe 
Tage umberfinnen, um einen Vers oder 
Chor zu finden, die gerade in den Vortrag 
hinein paflen. muß weniaftens bey dem 
Schluffe jedes Abfages mit beſtimmten 
- Worten fprechen, damit der Drganift den, 
Zeitpunft wife , da er einfallen fol. Ueber⸗ 
dieß iſt es gewiß, daß der größere Theil der. 
Menſchen nicht dazu gemacht iſt, etwas 
Neues zu erfinden, ſondern mechaniſch, nach 
gewiſſen Vorſchriften zu arbeiten. Daran 
ſind fie unſchuldig. Der Weltſchoͤpfer hielt, 
es für gut und nüßfich die Menfchenköpfe fa 
 qubilden , daß nur wenige zu Baumeiftern, 
die mehreſten zu Geſellen brauchar waren. 
Auf Seiten der Zuhören, entſteht ferner 
die Schwierigkeit, wie man ihnen die Choͤre 
und Geſaͤnge in die Haͤnde bringen will. Sie 


jeden Sonntag ſo, wie bey ung geſchieht, 
abdrucken und vertheilen zu laſſen, moͤchte 


wohl. 
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wohl zur viele Mühe und fuͤr arme Gemelnen | 
zu viele Koſten machen. | | 
- Können dieſe Schwierigkeiten nicht ge⸗ 
hoben werden, fo handelte ich unbillig , daß 
ich fo oft die Geiftlichkeit zur Verbeſſerung 
der Liturgie aufforderte ; ich vergrößerte ihre 
vaßen anſtatt fie, zu vermindern. 
Ich glaube aber, daß alle dieſe Schwie⸗ 
a blos daher rühren, weil die Sache: 
noch neu und nod) gar nichts vorgearbeitet iſt. 
Sie würden aber: alle wegfallen, wenn zwey 
oder mehrere Öeiftlichen, Denen die Berbefs 
ſerung der Liturgie am Herzen liegt, für die 
Gemeinen ihrer Provinz ein liturgiſches Buch 
verfertigten, Das folgendes enthielt: 
1) Eine Sammlung von Anfangsr und 
Schlusformeln der Gottesverehrung. 
..2) Eine Sammlung von Chören und Cho⸗ 
ralen, die unter geroiffe Nubrifen ges 
‚bracht wären. , 3. E. Bon der Güte 
Gottes, ausdem menſchlichen Körper, 
aug der, menfchlichen, Seele, qus den: 
‚Pflanzen, von der Enthaltfamfeit, Maͤſ⸗ 
ſigkeit, u.ſ.w. denn Die mehreſten Lieder in 
25 allen 
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| "allen Geſangbůchern , habenden Fehler, 
daß in ihnen manche ſpecielle Materien 
“nicht vorkommen, und hingegen oft in 
gar einen Vers mehrere, ganz verſchie⸗ 
dene, Sachen zufammen geprebt- fi find. 

* Sobald’ ein ſolches Buch), deſſen Vers’ 
Fertigung freylich Mühe koſtet, Da waren die 
Schwierigkeiten gehoben: - Auch der. mittels 
mäßige geiftliche hätte nun einen Faden, dem 
er nachgehen, und durch denfelben zu ſchick⸗ 
lichen , für feine Abhandlung dienlichen, 
m. und Strophen geleitet werden koͤnn⸗ 
Und der Gemeine koͤnnte man die 


— der zu ſingenden Choͤre und 
Strophen in gehoͤriger Ordnung auf eine 


Tafel, ſo wie es in vielen Kirchen gewoͤhn⸗ 


lich iſt, ſchreiben laſſen, und ſie dadurch in 


den Stand ſetzen, beym Anfange der Ver⸗ 
ehrung ſie ie aufzuſchlagen und zu zeichnen. 

Mit Aufhebung dieſer allgemeinen 
Schwierigkenen find Aber freylich die bes 
fondern noch nicht gehoben , Die jedem Geiſt⸗ 
lichen in ſeiner Gemeine aufſtoßen. Ich 


glaube aber * 1 ſie zu heben ſind, 


wenn 


— 
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wenn man die Sache nur mit Klugheit, 


Geduld und Much angreift und fortfest. 


Vebrigens höffe ich zu dem Allbarm⸗ 
berzigen, daß er die Seufzer der Geifttiche 
Feit, zu feiner Zeit, erbören, und fie, nicht 
nur von der Fiturgifchen, fondern auch. von 
der Dogmatifchen Feffel befreyen werde. Pr, 
der den Ariſtoteles ſtuͤrzen konnte, der chen 
mals, ftatt Jeſu, von dem chriſtlichen Kons 
zein Beſitz genommen hatte, follte er nicht 
auch die Meynungen der Theologen, und 


alle Menfchenfagungen verfcheuchen koͤnnen, 


die kider von vielen Kanzeln, ftatt der wohl⸗ 


Ä thätigen, herzerquickenden Lehre Jeſu, vor⸗ 
getragen werden? Meine Hofnung wird um 


fo viel ſtaͤrker, wenn ich auf die Aufklaͤ⸗ 
rung ſehe, mit welcher der Vater des Lichts 
uns begnadigt hat, und mit welcher die 
Dogmatik auf der Kanzel ſchlechterdings 
nicht beſtehen kann. Denn ob es gleich 
ſehr intolerant iſt, gewiſſe Maͤnner; ; die, 
in Anſehung gewiſſer dogmatiſcher Punkte, 
anders, als wir, denken, fuͤr ſchwache Koͤpfe 
au ‚erklären, fo iſt iſt es doch gewiß une 

t ‚huge 
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leugbare Schwaͤche des Verſtandes, die 
Vorſtellung, die man ſich von Jeſu, der 
Erbſuͤnde dem freyen Willen des Menſchen, 
dem Abendmahle, der Taufe, u. ſ. m. macht, 
die allein wahre und ſelimachende, auf 
der Kanzel vorzutragen, und die Zuhoͤrer 
uͤberreden wollen, wer dieſelbe nicht feſt 
und treulich glaubte, wuͤrde ewig verdammt 
und verlohren ſeyn. 


Ich erinnere mich, daß, da im ſieben⸗ 
jährigen Kriege die Ruſſen nach Deutſchland 
kamen, der gemeine Mann, in verfchiedenen 
kleinen Dörfern, der noch Feinen Menfchen, 

als Kandsleute, gefehen hatte, glaubte, fie 
hätten Schnaͤbel, und ſie deswegen nur die | 
Schnabelleute nannte. 


Ich gebe es meinen Leſern zu überles 
gen, ob Diejenigen wohl Flügen fi find , Die dies 
jenigen für Kinder des Todes. halten, die 
nicht mit. ih nen einerley Blaubensbefenntniß 


baben?, 
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Zu mehrere Erlaͤuterung ſetze ich noch 
ein Exempel her. 


„Als -ich,,, fo —— mir — ein 
Freund ‚- „im-erften Jahre meines akdemi⸗ 
ſchen Lebens, bey dem Herrn Profeſſor N. 
in N. die Dogmatik hörte, zweifelte ich 
fehr an der Seligkeit der Zuhörer des Herrn 
Profeſſor E und. war in großer Verle⸗ 
genheit, ſo oft ich mit ihnen in Geſellſchaft 
war, , weil ich beſorgte, von ihren ſeelen⸗ 

verderblichen Meynungen angeftcckt zu wer» 
den. Im jmwoten Zahre, da ich mit vieler 
Veberwindung mich entfchloffen hatte. den 
Herrn Profeffor X. zu hören, bielt ih 8 . 
doc) für möglich, daß feine Zuhöreram Hims 
melreiche Theil haben Eönnten. Doch Eonns 
te ich nicht begreifen, wie «8 möglich fey 
dab Gott einen Menfchen in den Din 
mel nehmen Fünne, der nicht lutheriſch wär 
re. Sch verlieh die Akademie, lad und 
Dachte felbft, und mein Kefen und Denken 
war, für, die Neformirten vortheilhaft: denn 
dieſen erkannte ich nun auch den Himmel zu, 
wenn 


Ä F 
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wenn ſie nach Jeſu Lehre lebten. Verſteht 
ſich, ihnen nebſt den Lutheranern allein. 
Ich las und dachte weiter, und fand, daß 
alle Chriſten Gott und Jeſum verehrten, 
ſo verſchieden ſie auch in Anſehung man⸗ 
cher Punkte denken mochten, und wurde 
uͤberzeugt, daß ſie alle, wenn ſie anders 
nach Jeſu Lehre lebten, ſelig werden koͤnn⸗ 
ten. Endlich dachte ich einmal recht nach 
uͤber den Ausſpruch Jeſu: Verdammet 
nicht, ſo werdet ihr auch nicht verdam⸗ 
mer, und wurde dadurch uͤberzeugt, daß 
es uns Menſchen gar nicht zukomme, die 
Seligkeit unſerer Mitmenſchen von der 
Annehmung gewiſſer menſchlichen Meynun⸗ 
gen abhängig zu machen, noch über irgend 
eine Religionsparthey das Verdammungs⸗ 
urtheil zu fprechen , fondern das Gericht 
dem zu überlaffen , der das innerfte unfe 

rer Herzen durchſchauet. 9— F 


Die Geſchichte dieſes Mannes it 
die Geſchichte der Nationen. Je groͤßer 
| bir EEE iſt r in der fie wandeln, 

| deſto 
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Ddeſto größer: iſt auch ihre. Neigung 
jeden ,. der anders, als fie denkt, ent 
- weder - zu verdammen oder zu verſpotten. 
‚Mit - ihrer Aufklärung: erweitert ſich aber 
auch ihr Herz, zund ſie wohnen gern 
bruͤderlich mit iedem zuſammen ohne 
die Verſchiedenheit der Meynungen, ber 
ſonders von Dingen, die ganz außer ihr 
rem Erkenntnißkreiſe ‚liegen, auf fich wire 
Ten zu laſſen. 


Da nun Gott. finmer mehr Licht in 
die Welt fendet, fo habe ich das fefte 
Vertrauen zu ihn, daß einmal der Zeit- 
punft kommen werde, da unſere Nachkom⸗ 
men mit Mitleiden auf unfere Vorfah⸗ 
‚zen herabſehen werden die ſich über Dins 
ge entzweyeten, die ſie nicht verſtunden, 
einander deswegen haßten und verdamm⸗ 
ten; da ſie jeden bey ſeiner eigenen 
Meynung ruhig laſſen, ſich zu ihrer 
eigenen und anderer Beſſerung, Linde⸗ 
rung des menſchlichen Elends und Ber 


Ra der — Gluͤckſeligkeit, | 
ver⸗ 
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verbinden, und mit dem Apoſtel Paulus 

ſagen werden: Da ich ein Kind war, 
da redete ich wie ein Rind, und war 
klug wie ein Rind, und hatte kin⸗ 
diſche Anſchlaͤge; da ich aber em 
Mann ward, thaͤt " ab, was kin⸗ | 
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— Am Bebueistage 
4% des 
aefictefen Landesvaters. 


Chor. 


— (5; ift Gott! der Dich erſchuf! 
Du font ihm ähnlich ſeyn, o Menſch! 
Koch iſt dies Ziel! und ſteil der Pfad, 
dinan hinan! des Sieges harrt 
J Die Krone — Unſterblichkeit! 


| ; NN yet Zuruf de des Chors ermuntre — ihe 


Kinder des großen Gottes alle eure 
Kräfte ſorgfaͤltig auszubilden, und ſo eurem 
Geiſte immer mehr Groͤße zu verſchaffen! denn 
| ihr ſeyd derſelben fähig. Euer ‚großer Vater 
I es / A hat 
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hat fein Bild in euch abgedrudt, indem er Die 
portreflichften Anlagen in euch gelegt hat, die 
fih durch treue Anwendung eurer Kräfte ent 


wickeln. Die Kräfte aller Thiere find einger 


fhränft. Wenn fie ein befiimmted Maaß von 
Kenntniffen und Sertigfeiten fich erworben ha⸗ 
ben, fo ſtehen fie flile, und find-nicht. vermoͤ⸗ 
gend meiter zu fehreiten. Geit den Jahrtau« 
fenden, daß dag Thiergefchlecht da iſt, hat es 
noch feinen höhern, bemerfbaren Grad von Volk . 
fommenheit erreicht, und wenn ed noch eben 
fo viele Jahrtauſende auf ber Welt iſt, fe 
wird es gewiß eben nicht weiter kommen. 
Aber der Menſch — wie ſchnell ſchreitet er von 
Vollkommenheit zu Vollkommenheit fort, welche 
Menge von Kenntniſſen und Fertigkeiten erwirbt 
er ſich, von ſeiner Kindheit an, bis in ſein 
maͤnnliches Alter! Er geht aus der Welt, mit 
dem Gefühle, daß er einer «noch weit hoͤhern 
Bervolfommnung fähig fen. ‚Mit jedem Jahr: 
hunderte fleigt das Menfchengefchlecht, auf der 
geiter der Vollkommenheit, eine Stufe höher. 
Jede Generation erwirbt fich eine Menge Em | 


fah⸗ 
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fahrungen, binterläßt fie ihrer Nachkommen: 
fchaft in Schriften, ald ein Vermaͤchtniß, diefe 
vermehrt den ererbten Schatz durch eigne 
Beobachtungen, und uͤberliefert ihn, mit einem 
anſehnlichen Zuwachſe, ihren Kindern. 

Welche Ermunterung, o Menſch! nach im⸗ 
mer mehrerer Vermehrung deiner Geiſteskraft, 
nach immer mehrerer Groͤße zu ringen. 

Aber huͤte dich, daß du nicht ringeſt, 
nach einer Groͤße, die mehr Bewunderung und 
Erſtaunen erregt, als Nutzen ſchaft. Wenn ein 
Mann, durch unermuͤdeten Fleiß, ſo hoch ſteigt, 
daß er den groͤßern Theil ſeiner Bruͤder an 
Einſichten uͤbertrift, wenn er verſchiedene Spra⸗ 
chen ſprechen und ſchreiben, der Sterne Lauf 
berechnen, und mit ſeinem Verſtande eindringen | 
kann in dag, was vielen andern unerforfchlich 
iſt; oder wenn er von den Begebenheiten deg 
grauen Alterthums, von der Befchaffenheit der. 
entfernteften Länder zu fprechen vermag, fo 
nennt man ihn groß, und nicht ganz mit Uns 
recht. Denn feine. Kräfte vermögen mehr zu 
Be als Die Kräfte vieler feiner Mitmenfchen. 

12 Wenn 
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Wenn er aber dieſe feine Größe .uur immer u 
vermehren ‚trachtet, nicht fich bemüht, fie zum 
Beten anderer ‚anzumenden iſt feine Größe 
nicht unnuͤtze? Gleicht er nicht einem Geizigen, 
der fein lebefang nur fammelt, nie Darauf denft, 
wie er mit feinem erworbnen Vermögen andern 
nügen. will? an deſſen Seite der Dürftige vers 
ſchmachtet, und die Unſchuld trofilog weint? 

: Diefe blendende, aber unnüge Größe, fey 
nie der Gegenftand deines Beftrebeng o, Menſch! 
Bild * —— Gottes! | 


Gemeine, 


Das nüglic anzuwenden, 
Was du , mit Vaterhänden, 
Mir gätig zugewandt, 
SGott! ähnlich Dir zu werden, 
Dies ſey mein Zwerf auf Erden: 
Dazu gieb Weisheit und Merftand! 


Huͤte dich, o Menſch, daß du nicht singef 
nach einer Groͤße, die deinen Bruͤdern 
und ſchrecklich iſt! 

Die Groͤße vieler Menſchen, die * den 
blendenden Beynamen der Großen erwarben, 

— war 
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war von Diefer Art. Sie mwarben zahlreiche 
Heere an, und verſtaͤrkten dadurch ihre Kraft. 
Mit dieſen drangen ſie ein in die benachbarten 
Provinzen, fielen wuͤthend an alle, die ſich ihnen 
widerſetzten, wuͤrgten “ihre Brüder und vergoſ— 
fen ihr Blut, verheerten und pländerten die 
Länder, und zwangen ihre Einwohner ihnen: 
zu gehorhen. Wann fie dann ſich rühmen 
konnten, daß viele Tauſende "durch fie wären 
zerftückt und zertreten, daß viele Städte durch 
fie wären zerftört, und durch ihre Eroberungs— 
fucht die Gränzen ihred Reichs erweitert wor 
den, dann legte ihnen Die kriechende, felavifche? 
Schaar der Schmeichler den — der 
Großen bey. | - N er 

Welche furchtbare Größe! obir vieles Mens 
fehenblut mußte fließen, mie viele menſchliche 
Schaͤdel mußten geſpaltet und zerſchmettert, 
wie viele Thranenſtrͤme⸗ gebeugter Wittwen, 
kinderloſer Muͤtter, verwaiſter Kinder, verarm⸗ 
ter Buͤrger und Landleute, mußten vergoſſen 
werden, um dieſe Groͤße zu erkaufen! Kann 
fe wohl dem, der nicht ganz fühllog-gesem dar 
093 edit 
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Schickſal feiner, Brüder iſt, nur einen Hugen 
blick begehrungswuͤrdig ſeyn? e 

„Welch, entehrende Größe! Auch der Raͤu⸗ 
ber, der, im Walde verborgen, auf die Reifen- 
den lauret, fie anfällt und plündert , gegen ihre 
Thraͤnen und KHänderingen fein Tigerherz ver⸗ 
haͤrtet, und endlich den Dolch in die Bruſt deſ⸗ 
ſen ſtoͤßt, der ihm Widerſtand thut, auch dieſer 
hat ſi ſie. Gebt ihm Geld genug, mit dem er 
Heere werben kann, er wird in kurzen eben ſo 
viele Verwuͤſtungen anrichten, eben fo viel Men⸗ 
ſchenblut vergieſſen, als mancher, der mit dem 
Beynamen des Großen prangt. | 

: Welch, „elende Größe! So blendend ſie 
er feyn mag, fo iſt fie doch ein ficheres Kenn» 
zeichen der. Sflaverey. Nur derjenige, der fei- 
ner Leidenfchaften Sklav ift, Der ſich durch Ruhm 
und Habfucht beherrfehen, und...gegen die Reis 
den und Freuden feiner Brüder ganz fühls 
108 machen: laßt, nur dieſer iſt einer ſolchen 
| Größe fähig. 

Sie. fey — allen ——9 Nie rege 
fih in eurer Bruſt ein Asia nach Größe; 

die 
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die durch menfehliche Thraͤnen, oder gar durch 
wenfchliches Blut erfauft werden mußt 


Gemeine, 


Kein niedrer Eigennug 

Beherrſche meine Seele! 

Und wenn, zu meinem Glück, 

Ich Weg und Mitte wähle; 

So laß mich, Gott! dabey 

Auf Recht und Wahrheit ſchaun, 

Und meine Größe nie 
Auf andrer Elend baun! 


Strebe vielmehr, o Menfch , allezeit nach 
wohlthätiger. Größe! Bilde deine Kräfte aus, 
damit du im Stande biſt Deine Brüder zu er- 
freuen, ‚uud ihr Elend zu, lindern. Denn dieß 
ift nur wahre Größe, die wir bey dem Größs 
den, den wir Fennen,bey dem Regierer der Welt, 
antreffen. Gehet alle feine Werke durch, ihr 
findet nirgends etwas ‚ das nur da waͤre, 
um Bewunderung und. Erfiaunen. zu erregen, 
alles iſt da um das Vergnügen feiner lebenden 
Gefhöpfe zu befoͤrdern. Wenn feine Sonne 


44 alle 


f 
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alle Erdbewohner , die fie befcheinen kann, und 
wenn die kleinſte Blume ſich oͤfnet, fo findet 
ſich ſchon eine Menge kleiner Geſchoͤpfe ein, 
die an ihrem Safte ſich labt. Je mehr wir 
die Natur beobachten, deſto mehr wird dieſe 
Wohrheit beftätigt. Gottes Größe iſt auch dem 
geringften Menfchen, wenn er anders ‚gut und 
aufgeklärt iſt, nicht ſchrecklich. Wie leicht 
waͤre es ihm, die Menſchenfamilie in einem 
Zäge zu tödten. Er brauchte ja unfern Erde 
ball nur der Sonne näher zu bringen, fo ränge 
die ganze Menfchenfamifie mit dem Tode, fo 
wie die Heinen unfichtbaren Bewohner des 
Waſſertropfens dahin fterben, wenn der Tropfen 
vertrocnet, den fie bewohnen, Aber er toͤdtet 
fie nicht. Geine Größe iſt vielmehr thätig, 
alles was da iſt, zu erfreuen. Cr laßt die 
Sonne ſcheinen und regnen, ſchickt Sturm und 
Schnee, um dag Vergnuͤgen der Erdenbewoh⸗ 
ner zu befoͤrdern. Wenn er zu zerſtoͤren ſcheint, 
ſo bauet er auf. Die Wohnungen, die fein 
Blitz anzindet, die - Saaten, die fein Hagel jer« 
AmeHEN, werden bald wieder verarbeitet um 
andere 
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andere Gattungen der Dinge hervorzubringen. 
Selbſt, wenn er Menſchen ſterben laͤßt, thut er 
nichts anders, als daß er ſie lebendig macht, 
indem er ihren Geiſt von den Schranken be: 
freyet, die one Wirkfamfeit =. den Körper - 
— wurden. 


Je mehr der Menſch ſi ch dieſem ſeinem 
Mufer nähert, i deſto groͤßer iſt er. 


Seine Größe iſt auch in dem niedrigſten 
Stande ſichtbar. Wenn ihr in die Hütte des 
Landmanns kommt, der-die Kraͤfte, die er ſich 
erworben hat, dazu anwendet, daß er Freude um 
ſich verbreitet; wenn ihr ſeht, wie ſeine Fel— 
der vom Getreide wallen, ſeine Wieſen gruͤnen, 
feine: Heetden voller Munterkeit und Kraft um⸗ 
ber ſpringen; wenn ihr bemerkt, wie unfchuldig 
und froͤlich feine Kinder ſcherzen „»wie-reinlich, 
geſund ind thaͤtig fie ſind, mit- welcher Zärtlich- 
keit ſein frommes Weib ihn. empfaͤngt, wie 
Ordnung, Reinlichkeit und Ueberfluß in ſeiner 
kleinen Huͤtte ſichtbar ſind — ſeyd ihr wohl im 


u we einem folhen Manne, ‚ber fo wirffam 
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für dad. Vergnügen feiner Mitmenfchen iſt eure 
Hochachtung zu verſagen? 

Aber weit, weit bewaͤhrter, weit ſichtbarer, 
iſt freylich dieſe Groͤße an einer Perſon, die 
ſchon durch ihren, Stand uͤber andre erhaben iſt. 
Ein Fuͤrſt, der feine Kraft anwendet zum: Wohl- 
thun — wie groß ift er! In feinen Händen | 
find die Mittel, alle feine geidenfehaften zu bee 
friedigen; in ihm iſt dag Vermögen, zu kraͤn⸗ 
ken und zu .zerfförenz ‚wenn er. den, der ihm 
migfallt, in das Gefaͤngniß wirft: und f eine Guͤ⸗ 
ter. einzieht, wer vermag es, ſich ihm zu wi⸗ 
derſetzen? Und wenn er nun bey alle ſeinem 
Vermoͤgen auszuſchweifen und andern zu ſcha⸗ 
den, doch nicht ausſchweift, doch niemanden 
ſchadet, o welche Größe beſitzt er! Ein, enthalt⸗ 
ſamer liebreicher Fuͤrſt, iſt allemal groͤßer als 
ein. Menſch, Der. in der Niedrigkeit eben. dieſe 
Tugenden ausuͤbt, denn jener hat allezeit mehr 
Verſuchungen boͤſe zu ſeyn, hat alſo ungleich 
mehr Kraft noͤthig, fie zu, überwinden. 

In feinen Händen. find aber auch Die Mit⸗ 
tel, recht viel Gutes zu thun. Wenn er da 

| \ v08 
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von einen weiſen Gebrauch macht, wenn er 
ſeine Kräfte zum Wohlthun anwendet, was für 
„gefegnete Wirkungen werden im Furzen- ficht 
bar. Das Land blüht auf, wird aus einer 
Einöde zum Garten, der Landmann wohnt: ficher 
in feiner Hütte, und freuet fich und jauchzet 
über den Ueberfluß, den. er unter fuͤrſtlichem 
Schutze, durch ſeinen Fleiß ſich verſchaft; die 
Staͤdte werden zu enge und muͤſſen Erwei⸗ 
terung ſuchen, wegen der Menge der Fremden, 
die ſich herbey draͤngen, um das Gluͤck ſeines 
Schuzes zu genießen; der Handel bluͤht auf, 
and ſchaft Die Produkte der entlegentſten Län- 
Der herbey. Das Laſter flieht ſchuͤchtern feine 
ſtrenge Gerechtigkeit, die Unſchuld iſt ‚Fröhlich 
und die Tugend wird immer wirkſamer. In der 
ganzen Natur kenne ich nichts, das dem großen, 
wohlthaͤtigen, Gott ähnlicher ſey, als ſolch ein 
Se, — 
Chor. 

Drum — Dean! finge Jubenieder ! 
Gh ‚einen Fürften gas die Gore! 


| Ya, 
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Ja, ſolch einen Fuͤrſten gab uns Gott! O 
alle, die ihr das Gluͤck habt, euch feine Unters 
thanen zu nennen, fühlt heute an dem Tage, 
da ihn Gott in die Welt eintreten ließ, fühlt 
euer Gluͤck, und preifet ben’ ‚ der — euch ge: 
fhenft hat. Ä 

Dein Fuͤrſt, o — iſt — aber ſeine 
Groͤße iſt nicht bloß ein Gegenſtand der Bewun⸗ 
derung und des Erſtaunens. Suchte er blos 
Bewunderung zu erregen, dann wuͤrde er den 
Pracht und das laͤrmende Geräufche‘liehen, die 
Söhne des Landmanns wuͤrde er den Pflugſchaa⸗ 
ren entreiſſen, ſtatt Sicheln ihnen Feuerroͤhre 
in die Hände geben, uud fie zwingen, fein Ger 
fölge zit vermehren. Aber fern von Pracht und 
Geraͤuſche, bemüht er-fich: im ſtillen den Wirkun⸗ 
gen ber prunkloſen Natur zu Huͤlfe zu kommen, 

und ihren Reiz zu erhöhen. - Der junge Land» 
mann geht unbeforgt hinter dem Pfluge, bauei 
fein Sand, und wird bey feiner Zurädfunft von 
* ſeiner zaͤrtlichen Gattin und feinen liebkoſenden 
Kindern empfangen. Iſt feine: Größe wohl je: 
mals jemanden ſchrechich gewefen ? Hat wohl 
je 
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je ein Unterthan über Unterdrüdung gefeufzt? 
Iſt wohl je wegen feiner Haͤrte eine Thräne ge: 
flofjen ? | | | 
D Deffau „ freue dich ! dein Fürft fucht 
feine Größe im Wohlthun. Erinnerft du dich 
noch, wie du ehedem unter den Laſten deg Krie: 
ges feufzteft, wie großmuͤthig, er ſeinen Auf- 
wand dazumal einſchraͤnkte, um deine Sorgen 
| endigen zu. fönnen? Schau umher, fo meit 
du fchauen kannſt, und fiche, wie angenehm 
Deine Gegend feit feiner milden Regierung fich 
berändert hat! Wie Deine Straßen, deine Ge- 
filde fich verfchönert haben! Vergleicht, ihr Bär: 
ger don Deffau , den gegenwärtigen Zuſtand 
eurer Stadt mit demjenigen, in dem fie .fich 
bey dem Antritte feiner Regierung befand! feht 
‚wie fie fih von Jahren zu Jahren erweitert, 
wie ein Haus nach Dem andern aug feinem 
- Nichts Hervorfeigt, wie fih die Fremden aus 
‚allen Gegenden’ herbey Drängen, um dad Gluͤck 
zu haben, unter feinem Schuge zu fliehen. Wie 
Hoch wird eure Stadt fleigen, wenn ed Bott 
gefällt, fein theures Leben zu friften ! 
er Ge⸗ 
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Gemeine. 


O du, in deſſen mächtger Hand 
Der Fürſten Leben iſt! 
Laß unter deinem ſtarken Schug 
Den Fandesvater fiehn! 
Daß feiner Herrfchaft Gütigkeit 
Sich noch die Nachwelt freue! 


Seht in ihm euren wahren Vater! wie er 
old Water Diejenigen feiner Kinder beftraft, die 
andre Fränfen, und fie in ihrer Ruhe flören! 
Wie zu ihm, wie zum Vater, fich jeder Bedräng: 
te und Nothleidende wendet, um Huͤlfe fleft, 
und nie ohne Erhörung zuruͤckkehrt! Möchte 
io das Chor der Armen zugegen fey, das durch 
feine thätige Hand im Gtillen erquicht wurde, 
das von feiner Tafel Sättigung, unter feinen 
Sorgen Unterſtuͤtzung empfieng, auf feinem Siech- 
bette durch ihn und feine wuͤrdige Gemahlin 
erquickt wurde — möchte zugegen ſeyn die Mens 
ge verlaßner Kinder, denen fie Erziehung ber: 
ſchaften! ihre Thränen, ihre Danfbaren Thränen 
wuͤrden ihnen eine Fräftigere Lobrede halten, 
als ich au balten im Stande bin. 


Ge⸗ 
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Gemeine. 


Der du in das Verborgne fiehft, 
And jeder guten That | 
Gewiſſen Lohn verheiffen Haft, 

Sey du Vergelter feidft 
Fuͤr jede gute, edie har, 
Die Sie im Stillen ‚wirkten ! 


Daß ich eine Menge guter Thaten erzählen 
koͤnnte, die unfer geliebtefter Fuͤrſt ‚sewirft hat, 
eine Menge guter Anftalten anführen, die unter 
feiner Regierung zu Stande kamen, ift euch al: 
Ien wohl befannt. Aber eben Deswegen, weil 
fie euch befannt find, und weil feine, mit Be: 
ſcheidenheit verknüpfte, Größe lieber im Stiffen, 
als unter lauten Lobfprüchen wirkt, fo ſchweige 
ich Davon. Oefnet felbft Die Augen und Ohren, 
und richtet fie auf feine Werfe, fo werdet ihr 
feine Größe immer lebhafter erkennen, A 

Mur von einem Fann ich nicht ſchweigen, 
weil 28 mich zu nahe angeht, weil mein Herz 
Davon zu vol iſt. Es iſt unfer Erziehungsinftie 
tut und unfer Betfanl. So fehr auch unfer In— 
ſtitut von feinen. Zeinden berabgefegt worden 

J war, 
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war, fo find doch die wohlthätigen Wirfungen 
deſſelben unleugbar. Seit der Gruͤndung deſſel⸗ 
ben, iſt doch durch Deutſchland eine fihtbare, 
mohlthätige Revolution gewirkt worden. Der 
Eifer, Erziehung und Schulen zu verbeſſern, 
ift von demfelben ausgefahren, und wirkt von 
den groͤßten Staͤdten an bis in die kleinſten 
Doͤrfer. Und es iſt am Tage, daß Gott ſich 
dieſes Mittels bedient, um uns nach und nach 
eine beſſere Menſchenart hervorzubringen. Von 
unſerm Inſtitute iſt ſchon ſo mancher gute, thär 
thige Mann ausgegangen, der in den aͤußerſten 
Provinzen Deutfchlande, Gutes wirft. 

Und diefeg Inſtitut, iſt e8 nicht Durch un— 
ſers Sürften Gnade da? Wer gab die Erlaub- 
niß, es zu errichten ? Wer ſchoß dazu die ans 
ſehnlichſten Geldfummen her? Wer übergab und 
dieſes geräumige Gebäude und Garten? Ruͤhrt 
es nicht alleg von feiner. Önade ber? . 

Und welch herrliche Anordnung, deren 
großen Werth die heutige Welt vielleicht ver— 
kennt, dafür. aber dag noch ungebohrne Volk 
einft Gott noch preifen wird, if. unfer Betſaal, 

wo 
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wo Chriſten, ohne Ruͤckſicht auf die Kirche, zu 
der fie fich befennen, fich verfammeln , fih ers 
bauen, und ihren gemeinfchaftlichen Gott und 
gemeinfchaftlichen Erlöfer verehren-fönnen. Go 
ift doch ein Pla in der Welt ‚ to Chriften alg 
Brüder, ald Glieder eines Leibes, davon Chri- 
ſtus das Oberhaupt iſt, bey einander ſeyn, den 
gegenſeitigen Haß vergeſſen und ſich zu lieben 
anfangen koͤnnen. Leopold Friedrich Stanz, 
fhenfte ihn der Chriftenheit. Möchte er doch. 
unter Gotteg Segen. ein fruchtbares Saamen= 
korn werden, aus dem ſich Bruderliebe und Ein= 
tracht entwickelte, und über die ganze Chriffens 
heit verbreitete! O alle, die ihr den Werth die- 
fer Stiftung zu ſchaͤtzen wiſſet, bittet: — daß 
er ug — und Glenn an | 


— 


Du Schoͤpfer alles Menſchenglücks 
O ſegne, ſegne ſelbſt 
Die Anſtalt, die gegründet "ward! 
‚ „Mm Menſchengluck zu baum! 
Das aus detſelben Tagend ſtets 
und Frxende fi) verbreite! — Br — 


» Gottesverehr, 4te S. | B Bit, 


⸗ 
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Dir,’ Geift ded Friedens, weihen wis 
Dieb Berbaud. Wirte du, 
So oft wir hier verfammeln uns, 
Sn. uns den Bruderfiun ! 
Laß durch uns Achten Bruderſinn 
Sich immer mehr verbreiten! 


So erkenne denn, geliebte Verſammlung! 
wie viel Gutes dir der allgͤtige Gott, durch dei⸗ 
nen geliebten Fuͤrſten thut! Erkenne es und 
danke ihm! 
| Gemeine. 

Wir danken ihm! 


So oft du mit deinem Gebete vor Gott ers 
ſcheinſt, fo denfe an deinen Landesvater, an dei⸗ 
ne Sandesmutter, an Ihrem hofnungsvollen 
Prinzen, und an alle Glieder Ihres würdigen 
Fuͤrſtenhauſes, und bitte Gott ‚ daß. er ſie ſchuͤ⸗ 
gen und fegnen wolle. 


Gemeine. 
— ſegne ſie! 


So wie dein wuͤrdiger Fürft , — 
— Franz, im Großen Gutes wirkt, ſo 
2 a wirke 
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wirke du es in dem kleinen Wirkungskreiſe, 
den Gott dir angewieſen hat! Der du nach Groͤße 
ringſt, edelmuͤthiger Menſch ‚ dein Muſter ſey 
a wohlthätiger ,. ‚großer, Fuͤrſt! | 


Gemeine, 


Dieß fen er un! Dieb fen ee ung! Dich ſey 
Me uns: | a u 


Nun fo Heben wir von bier; 
Bot dem wärmſten Dank durchdrungen z 
Nehmen heiſſe Wunſche mit, 
Für des beſten Fuͤrſten geben. 
Beüder ! ſeht, er lieht, als Water! 
‚Ehre und che, Im ſtets, als Kinder! 


ee BURG 
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Chor. 


— du biſt Die Liebe! 


Uns wohlzuthun iſt deine Luſt! 
Drum preift mit frohem Triebe 
0, Dich unſre Dankerfüllte Bruſt— 


342 Wie 
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Wie ſo gar ohne Gremen tn, FE: 
Iſt deine Guütigkeit! 
So weit die Himmel glänzen 
uUebſt du Barmherzigkeit. 
Du ſiehſt mit Wohlgefallen 
Auf das, was du gemachzz;z;;; « 
und haſt auch uns, uns allen, 
Biel Gutes zugedacht. 


De dieſer wohlthaͤtige Geiſt, durch den wir 
alle leben, uns vieles Gutes gethan hat 
und noch thut, ſo erhebe dich, geliebte Verſamm— 
lung, mit mir zu ihm, und np u ung. ihm unfere 
Ehrerbietung: beweifen.. nn 
(Hier fteht die Perfammlung Auf, ) 
Allgätiger! wir erfennen und. befennen es, 
daß wir allein durch deine Gnade leben. : Wir 
erfennen und befennen es, daß Du Die Quelle 
und der Schöpfer bift, von allen Freuden, . Die 
Durch die ganze Natur fühlbar find. Wir er- 
fennen und bekennen es, daß jeder unferer Puls⸗ 
ſchlaͤge, jede angenehme Empfindung, ein ©es 
ſchenk deiner Wohlthätigfeit fey. Unſer Herz 
bebt vor Freuden, wenn es Diefe deine Gütige 
feit empfindet, und ‚brennt. für Begierde Dir, 
gefälig zu werden, und gern flimmen wir mit. 
I .ein 


* 
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ein in die Loblieder, die von allen Sternen, aus 
allen Waͤldern, aus allen Winkeln deines un⸗ 
ermeßlichen Reichs, dir entgegen gefungen wer⸗ 
den. Verſchmaͤhe unſer Lob nicht, RN einem 
— Lallen —— BR, 


Erſter! Unendiicher ! 

Meier! Almächtigert 

Gnädiger ! Heiliger 

Jehova! unfer Gott! 

Wohin wir, unſer Schöpfer, "gen, 

Wie weit’ die Augen ſtaunend fein) ’ 
Trieft, o Augütiger ! dein guß 

Bon deiner Güte Leberfluß: 

Mir fuͤhlens, daß dus; gütig Bibi. 
Daß Wohlthun deine Freude iſt. 


(Diefe Verſe wiederholt die, Verfammlung.) 


Meine Brüder! ich zweifle gar nicht, daf 
euer ganzes Herz gerührt feyn wird, wenn ihr 
des Weltſchoͤpfers Güte erwaͤgt, und euch vor- 
ftellt , wie. fein ewiges Geſchaͤfte, feine ewige 
Seligkeit, im Wohlthun beftehe. Noch mehr 
müßt ihr gerührt: werden;, «wenn ihr bedenkt: 
dieſes allgütigen Gottes Kinder ſind wir — find 
‘wir. Den Planeten, den wir bewohnen, hat 

3 : | er 
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er uns übergeben, alle Kräfte deſſelben uns un⸗ 
terworfen, und zu unſern Dienern gemacht, 
uns hat er das Vermoͤgen gegeben ihn zu erken⸗ 
nen und ihn zu preiſen ; uns hat er den Meg 
gezeigt, wie wir ihm immer näher fommen, 
und ung endlich ganz mit ihm vereinigen fönnen 
— Des wohlthätigen Geiſtes, von dem die Freu— 
de in Die ganze Natur fich ergieht, ‚, Kinder find 
wir, — find wir. 

Kinder des Allguͤtigen! wollt ihr dieſes ho⸗ 
hen Namens nicht unwuͤrdig ſeyhn, wollt ihr mit 
Einſtimmung eures Herzens zu ihn aufſehen, 
und rufen: Vater! Vater! ſo muͤßt ihr auch 


ſeine wohlthaͤtigen Geſinnungen annehmen. Kine. 


der des Allgütigen dürfen ihre Wirkfamfeit nicht 
Darauf einfchränfen, daß fie ihr eigen Leben er- 
halten, und die VBergnügungen ſchoͤpfen und in 
fich trinken, die ihnen die Natur bietet, fon- 
dern auch dag muß eines ihrer Hauptgefchäfte, 
ihrer KHauptvergnügen feyn, daß fie die Leiden 
ihrer Brüder vermindern, ihre. Thränen abtrock⸗ 
ven, und Freude um. fich verbreiten, fo weit 
fie wirken koͤnnen. | 


Ge⸗ 
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Gemeine: 


Wie groß ift deine Milde! 
Barmberiger Vater, bilde 
Mein Herz nach deinem Sinn: 
Das ich. der Noch der Mmen,.. 
Mich willig mög esbarmen, 
Nimm alle Härte von mir Hin, 


Erhalt in mir die Triebe 
Der mitleidsvollen Liebe! 
Wie du mir Guts gethan, 
So laß, um deinetwillen, 
Mich andrer Seufzer Milen„ - _ 
So oft ich fie nur ſtillen kann. 


Gutes zu thun, der Leidenden Seufzer zu 
ſtillen, ſeyd ihr alſo entſchloſſen? Ah, wenn 
Diefe Entfehlieffung nicht bfoßer Wunfch bleiben, 
wenn fie wirklich ausgeführt werden foll, fo müßt 
ihr mit. allem Ernft euch das zu verfchaffen fur 
. ben, womit ihr andern Gutes thun und ihre 
Seufzer flillen koͤnnet. Insgemein fieht man 
das Geld ald das wirffamfte Mittel an, die Leis 
denden zu erfreuen: ein fehr trauriger Irrthum 
— old wenn Geld vermoͤgend wäre, die verlohr= 
ne Gefundheit wieder herzuftellen , und den 
Gram, der an dem Herzen der Feidenden nagt, 
en entfernen! old wenn Gott die Gefigfeit des 

34 | — | 
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Wohlthuns nur den Reichen zugeftanden, und 
den Dürftigen verfagt hätte! Nein, meine Brü- 
- ber! obgleich mit Geld viel Gutes. gefliftet wer— 
den fann, fo liegt Doch die eigentliche Quelle 
des Guten in uns ſelbſt. So wie Gott die Freu— 
den, die er andern beſchert, aus ſich ſelbſt 
nimmt, durch ſeine Liebe und Macht zu Stande 
bringt, ſo muͤſſen wir auch in uns ſelbſt den 
Schatz ſuchen mit dem wir andere erfreuen 
wollen! 

Erſt laßt uns alſo unſer Herz gewöhnen ’ 
an unſerer Brüder Schiekfale Theil zu nehmen. 
Wenn wir in der Morgenſtunde die Geſchaͤfte 
und Vergnuͤgungen ordnen, die wir den Tag 
uͤber vollbringen und genießen wollen, ſo laßt 
uns allemal auch die Perſonen uͤberdenken, die 
mit uns in der naͤchſten Verbindung ſtehen! Laßt 
uns uͤberlegen: habe ich heute keine Gelegenheit 
meinen Naͤchſten zu erfreuen? iſt neben mir kein 
Leidender, kein Betruͤbter, deſſen Zuſtand zu 
verbeſſern ich. etwas beytragen Fönnte ? Wann | 
wir einen Leidenden fehen, dann laßt ung ung 
an Bm Gtelle (een, und ung felbft fragen: 

wenn 


J 
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wenn du dieß dulden muͤßteſt, was wuͤrdeſt du 
in dieſen Umſtaͤnden von andern erwarten? Das 
wird unſerm Herzen, das insgemein an nichts, 
als an ſich und feine eignen Beduͤrfniſſe denkt, 
eine ganz andere Stimmung geben, und eg theil— 
nehmend an anderer Schickfal machen. 

Aber Diefe Theilnehmung allein würde an⸗ 
dern wenig nuͤtzen, wenn wir uns nicht auch das 
Vermoͤgen zu erwerben ſuchten, ihnen wirklich 
zu helfen. Wir muͤſſen daher, durch beſtaͤndige 
Uebung, jede Kraft unſerer Seele und unſers 
Koͤrpers zu verſtaͤrken ſuchen. Denn wie kann 


der den Leidenden rathen, der ſelbſt unweiſe und 


unwiſſend ift?-Wie vermag der dem Verungluͤck⸗ 
ten beyzuſpringen, deſſen Eraftlofer Körper, kei⸗ 
ne Anſtrengung auszuhalten vermag? Wir muͤſſen 
ung früh gewöhnen Mühe und Beſchwerden zu 
ertragen. Denn die Verpflegung des Kranken, 
die Verſorgung der Wittwe, die Rettung einge 
unterdrücten Unſchuldigen, mit wie vieler Muͤ— 
he und Beſchwerde iſt ſie mehrentheils verknuͤpft, 
und wie kann ſich ein Menſch derſelben unterzie⸗ 
hen, der nicht gelernt hat, mit Verleugnung ſei— 
| BE. ner 
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ner Bequemlichkeit, Beſchwerden zu uͤberneh⸗ 
men? Wir muͤſſen lernen unſere Beduͤrfniſſe ein⸗ 
zuſchraͤnken und mit wenigem zufrieden zu ſeyn. 
Denn ein Menſch der viele Beduͤrfniſſe hat, 
der theure Mahlzeiten, Kleidung und Vergnuͤ⸗ 
gungen ſich unentbehrlich machte, muß alle ſeine 
Kraͤfte anſpannen, alle ſein Geld zuſammenſu⸗ 
chen, um ſich ſeine mannichfaltigen Bedauͤrfniſſe 
zu verſchaffen, fo daß ihm weder Kraft, noch 

Zeit, noch Geld, übrig bleibt, feine Brüder zu | 
unterſtuͤtzen. Wir müffen unfere Leidenfchaften 
zu beherrfchen fuchen. Wer die Begierde nach 
finnlichen Bergnügungen nicht zu mäßigen weiß, 
ift faft immer gegen des Bruders Leiden fuͤhllos, 
und der, den die Ermerbungsbegierde befigt, 
hat gegen die Freude des Wohlthuns kein Ge⸗ 
fuͤhl; der Klang des goldnen Metalls macht 
ihm mehr Freude, als — — eines gerette 
ten Elenden. 


Chor. 


u Der Geiz erniedrigt euer Hei. 
Erſtickt Die edlern Triebe 5 

Die Liebe für, ein ſchimmernd Erz 
Merdrängt der Tugend Liebe, 
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Und wacht fest, a Vernunft zum Spott, 
en elend Gold zu euren Gott, 


Wann wir ſo unſer Herz zur Theilnehmung 
gewöhnt, unſere Seelen- und Leibeskraͤfte ver» 
ſtaͤrkt, unfere fLeidenfchaften ung unterwürfig 
gemacht haben, dann find wir auch im Stande 
Seufzer zu flillen und Freude um ung zu ber» 
breiten. Ein weiſer geſchickter Mann, der Be- 
fchwerden zu ertragen , feine Bedürfniffe einzu= 
ſchraͤnken, und ſich ſelbſt zu- beherrfchen gelernt 
bat, iſt immer ein Engel feiner feidenden Brü- 
der. Don der kleinen Einnahme, die ihm fein 
Steiß verfchaft, bleibt ihm immer fo viel übrig, 
daß er den Dürftigen erfreuen, den Kranken auf 
feinem Siechbette, und den abgelebten Greis, 
deffen entkraͤftete Glieder ihn nicht mehr zu naͤh⸗ 
ren vermögen, erquicen fann. In Faͤllen, wo 
alles verzagen will, weiß ſein geuͤbter Verſtand 
noch Errettungsmittel zu erfinden, und wo en ' 
ſelbſt nicht retten Fann, weiß er durch feine Bora 
fprache andere zum Beyſtande zu bewegen; dem 
verlaßnen Kranken ſpringt er be und verbefiert 

Ei 


f 
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feinen Zuſtand; und-feine Thätigfeit, mit Der er 
Die mühfamften Gefhäfte übernimmt, rettet oft 
eine bedrängte Samilie ‚ die in ihrem Elende 
verzweifeln wollte, und hebt die Unſchuld wieder 
empor, die ‚die. Ungerechtigkeit au Boden ge⸗ 
druͤckt hatte. In den ſeltnen Faͤllen, wo gar 
keine Rettung moͤglich iſt, ſucht er doch die Lei— 
denden mit ſeinem Troſte, mit Bezeugung ſei⸗ 
nes Mitleidens zu unterſtuͤtzen. Und auch das 
iſt Huͤlfe. Der Troſt in die Seele eines Elen— 
den geſprochen, die Thraͤne des Mitleidens, 
die man vor ihm fallen laͤßt, kann den heftigſten 
Schmerz mindern, und in dem nagendſten Kum⸗ 
mer Erquickung verſchaffen. | 


\ 
i 


Chor. 
| Auch mitgeweinte Zahren 
Erwecken Seligkeit, 
Wenn dem, den Thränen nähren, 


Sie Linderung gewähren, 
zu halbgetheiltes Leid, 


| und indem ı wir ung des — be— 
fleißigen „was thun wir ? wir ſtillen Seufzer, 
wir 
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wir verbreiten Freude, aber — merkt alle auf! 
auf das, was ich itzo ſagen mit: 

Indem wir wohlthun, befördern wir unfes 
ie eigne Seligkeit. Unter allen Sreuden ‚ die 
und Gott ſchenkt, bleibt immer die größte Freu⸗ 
de Die Freude des: Wohlthuns. Die mehre⸗ 
fen Freuden Haben: wir mit Thieren und In⸗ 
ſekten gemein, aber die Freude des Wohlthuns 
gehoͤrt fuͤr Gott, und Geiſter, die ihm aͤhnlich 
ſind. Wenn es eine groͤßere Sreude in: Votted 
unermeßlicheni Reiche gäbe, warum genießt er 
fie nicht ? Wartım ſetzt er allein im Wohlthun 
ſeine Seligkeit? Kann mir eine, aus vielen Ge⸗ 
richten beſtehende F Mahlzeit wohl fo viel Ver—⸗ 
gnuͤgen machen, als wenn ich mit einer einfa— 
chen Speiſe mir genuͤgen laſſe, und den dadurch 
erſparten Aufwand anwende, einer ſorgenden 
Wittwe ihren Kummer zu lindern 2; Kann ein 
Unthaͤtiger, Die Bequemlichkeit liebender, Mann, 
wohl eben Die herzerquicende Empfindung haben, 
die ein anderer genießt, der durch Uebernehmung 
einer beſchwerlichen Keife, oder eines mühfamen 
—— einem verlaßnen Menſchen feine Ver⸗ 

ſor⸗ 
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ſorgung verſchaft hat? Fuͤhlts, Freunde! ob wohl 
der Anblick des uͤberfluͤßigen Putzes, mit Dem 
man ſeinen Koͤrper behaͤngt, ſo aufheitern koͤnne, 
als der Anblick eines Menſchen, dem Krankheit 
und Ungluͤck ſeine Kleider beraubt hatte, den 
man kleiden ließ, und ihn Dadurch. in Den Stand 
.  fegte, wieder in Geſellſchaft erfcheinen zu koͤn⸗ 
- nen? Und. vermag wohl aller. Golde und Silber⸗ 
klang, alles Saitenſpiel, ſo das Herz zu durch⸗ 
greifen, als wenn ein durch uns Geretteter uns 
zuruft: mein Vater! mein Wohlthaͤter! 


GSemeine. 


Ach, was ſchafts für fanfte Freuden, 
Dir VBedrängten Beifer fein, 
Sehn, wie’ fie in ihrem Leiden | 
Eich, durch uns gefiärkt, erfrenn | 
. Ein betrübtes Herz erquiden : 
Welch ein himmliſches Entzüden I. 


Wir ſind nicht immer aufgelegt * zu 
freuen, oft ſchlaͤgt eine Reihe von widrigen 
Begebenheiten uns ſo nieder, macht uns ſo 

muthlos, daß die ganze Welt fuͤr uns ihren 
Reiz verliehrt. Muthloſer Leidender! weißt du, 
womit du dich unter ſolchen Umſtaͤnden aufhei⸗ 

tern 
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tern kannſt? Thue wohl! thue wohl! das iſt 
Das wirkſamſte Mittel, auch den wieder aufzu⸗ 
richten , der verzweifeln wollte. Gehe aus! 
fiehe Dich um nach einem DBetrübten, nach ei- 
nem Leidenden! Wenn du ihn, gefunden haft, 
fo bemühe dich, Durch deinen Zufpruch fein Zus 
trauen zu gewinnen! erforfche die Urfache feie 
ned Grams und — und wenn du fie ge: 
— kannſt? Biete ihm einen Theil deines 
Vermoͤgens an, wenn ihm damit kann geholfen 
werden! oder theile feine Arbeiten mit ihm, übers 
nimm. für ihn ein, Gefepäfte! werde fein Borfpre: 
cher, fein Vertheidiger, bey denen die ihn Eränfen! 
und wenn du das alles nicht kannſt, fo bedaure 
und troͤſte ihn! Und du wirft. fühlen, daf Dein 
Muth wieder auflebt, daß deine Seele wieder hei⸗ 
ter wird du wirſt nicht mehr Thraͤnen der Weh⸗ 
muth, ſondern Thraͤnen der Freude, weinen, daß 
es dir gelungen iſt, etwas zur Wiederherſtellung 
deines leidenden Bruders beyzutragen. Denn du 
haſt wie Gott gehandelt. Kann der wohl freuden⸗ 
los ſeyn, der Gott in ſeinen Handlungen aͤhnlich iſt ? | 

Das, 


92 Dierzigfte Verehrung. 
Das „was euch, ihr Juͤnglinge! itzo Freut: | 
de macht, wird euch nicht immer erfreuen. 
Wann, bey zunehmenden Sahren, ihr mit Sor— 
gen und Arbeiten überladen werdet, dann. wird. 
euch manches: gleichguͤltig ſeyn, was euch itzo 
in Entzuͤcken ſetzt. Und fo mie das Alter herz 
annaht, fo werden die mehreften Freuden euch 
verlafen. So fehön wird die Natur euch nicht 
mehr ſeyn, wann Die Augen trübe werden, fol: 
hen Reiz wird die Mufi k und des Freundes 
Umgang nicht mehr fuͤr euch haben, wann die 
Werkzeuge des Gehoͤrs ſtumpf worden ſind, 
die mehreſten Speiſen und Getraͤnke werden 
euch ungenießbar ſeyn, wann die Werkzeuge 
des Genuſſes und eure Eingeweide ab genutzt 
ſind; aber wenn alle Freuden, wie untreue 
Freunde, uns verlaſſen, ſo haͤlt die Freude 
des Wohlthuns mit uns aus, bis wir die Er— 
de verlaſſen. Wer ſein lebelang ſich darinne 
uͤbte, Seufzer zu ſtillen und Freude zu verbrei⸗ 
ten, der findet auch im grauen Alter hierzu 
noch Gelegenheit. Wann er nichts mehr hat, 
das er geben Fann, fo hat er Doch noch feinen 
. | guten. 
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guten Rath und ſeinen Troſt. Ein Mann, der 
durch viele Jahre ſich einen. Schatz von Erfah- 
rungen fammelte, wird, in fehr ‚vielen Verle— 
genheiten, feinen. jüngern. Freunden Vorfchläge 
thun Fönnen , fie aus ihren Verlegenheiten hers 
auszureifenz ein Menfch, der ‚viele jahre ein 
Augenzeuge der göttlichen Führungen war ‚der, 
Durch wiederholte Erfahrungen , überzeugt wur⸗ 
de, daß Gott den nicht ſinken laͤßt, der auf 
ihn feine Hofnung ſetzt, und daß feine Huͤlfe 
dann. am nächften ſey, mann wir ſcheinen vers 
Iohren zu feyn, wird immer einen. gröffen Vor: 
rath von Troftgründen Haben, mit dem er, Yeis 
Dende aufrichten kann. Und wenn ein folcher 
Menſch, der fein lebelang wohlthat, zuräcfieht 
auf fein geführtes Leben, wenn er da eine lan⸗ 
ge Reihe von guten Handlungen erblickt, ſich 
erinnret an viele Menfchen, die durch ihn auf 
gerichtet, erquicket, gerettet wurden, davon der 
eine Theil dankbare Thränen auf fein Grab 
fallen laffen. wird, der andre ihn-vor dem Stuhs 
le des Vergelters alles Guten ermartet — welche 
himmliſche Empfindung muß feine Seele haben ! 
Sottesverehr. 4te S. C Es 
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Es ift gewiß, daß wir, ‚bey dem Uebergan⸗ 
ge in die andre Welt, dad Gefühl für viele 
Sreuden berliehren werden, Die ung bier fehr 
fieb waren, fo wie dem Manne dag Spielzeug 
keine Sreude mehr macht, Das ihn ald Kind 
bergnügte. Aber Das Wohlthun verbreitet feine 
Sreude big in bie Ewigkeit. Jeſus, vor deſſen 
Stuhle wir. einft alle ſtehn werden, hat ver= 
heiffen, daß er jeden Waſſertrunk, den wir mit 
redlichem Herzen Dem Schmachtenden: gereicht 
haben ‚’vergelten wolle. Großen Lohn erwartet 
alfo den in ber Ewigkeit, der bier feinen lei⸗ 
SEnBEt en IRRE: ; 


— 


Wer eines der Geringſten ſich 
Erbarmend, was ihn drückte, 
Ihm tragen half, und brüderlich 

Die Leidenden erquickte: » 
Den ficht der Voͤlkerrichter an, 
Als hätt' er ſolches ihm — 
Vergilts ihm überſchwenglich. 


Wohlthun! wohlthun! ach — ‚ihr 


zur Sreude gefchafnen Menfchen! wohlthun iſt 


alſo die herzlichſte ‚ die ———— Jrerbe⸗ 
die 


Dierigfte Verehrung 35 


Die ihr euch Iverfchaffen. koͤnnt. Zweifelt ihr 
noch hieran, ſo will ich euch noch einen Beweis 
davon geben. Seht auf unſer wuͤrdiges Fuͤr⸗ 
ſtenpaar! In ſeinen Haͤnden ſind die Mittel 
ſich alles zu verſchaffen, worinne die Menſchen 
ihr Vergnuͤgen ſuchen. Wißt ihr aber, worin⸗ 


ne ſie Ihre Seligkeit ſetzen? Ich darf es nicht 


ſagen. Der muͤßte ganz in Deutſchland fremd 
ſeyn, der nicht wuͤßte, daß Sie Ihre hoͤchſte 
Freude darinne ſuchen, die Leidenden zu unter⸗ 
fügen, ‚und Freude weit und: breit um⸗ — zu 
verbreiten. i ne 

Sollte es RR feyn, daß irgend Si 
fand noch nicht davon überzeugt täre, fo geht 
in diefer Woche an den Ort, wo unſere gelieb 
teſte Landesmutter Ihren Geburtstag feyern 


— *) dieſen Tag, der auch dent‘ aͤrmſten 
—C2 | Men: - 


« *) Eine — und nachabmungewuͤtdigere Feyer⸗ 

lichkeit kann es nicht leicht geben, als die Gehurtds 
tassfeyer unferer geliebteften Fuͤrſtin Louiſe. Bey 
‚ dem Orte, wo Zbr und Ihres Gemahls abgeleg» 
tes Gebein einft ruhen fol, feyert Sie den Tag 
Id rer Geburt, verſammelt um ſich die — er 

ch⸗ 


4 
4 
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Menfchen- wichtig iſt, wo er" alles zuſammen⸗ 
ſucht, um ſich Vergnuͤgen zu machen. Wißt 
ihr, welche Freuden Sie für dieſen Tag bes 
flimmt bat ? Keine - raufchende Luſtbarkeiten, 
keine Vergnuͤgungen, die die Ueppigkeit erfandz 
mit Wohlthun feyert Deſſaus edle Fuͤrſtin Ih⸗ 
ron Jahrtag, verſammelt um ſich Ihre Landes⸗ 
kinder, ſetzt ſich mit der größten Herablaſſung 
unter ſie als Mutter, theilt mit milder Hand 
unter ſie Geſchenke aus, ſetzt die beſten Soͤhne 
und Toͤchter des Landmanns durch Ihre Frey⸗ 
gebigkeit in den Stand, die Freuden der Liebe 
zu genießen. Welche Freude muß das. Wohle 
thun ſeyn, wenn es ghefen die höchfte iſt, die 
fie fich verfchaffen fönnen.; F 
O alle, die ihr Sie * und Zeugen Ih⸗ 
res Wohlthuns ſeyd, fuͤhlt, wie ſelig der iſt, 
| der 


Codchter des‘ Landmanns, tbeilt eigenhändig unter. 

- diejenigen Belohnungen aus, die, bey einent ange» 
ſtellten Wettrennen und Wettlaufen, den Sieg ere 
halten, laͤßt eine: befimmte Amahl von Mädchenz 
die das Zeugniß der Tugend von ihren Gemeinen er⸗ 
dbalten haben, bemirshen, und giebt ihnen eine ber 
txyaͤchtliche Weihattun 
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Der Freude unter Gotteskindern verbreitet, 
und betet zu den wohlthaͤtigen Gott, daß er 


Ihr ganzes Leben mit Freuden uͤberſchuͤtten, 


geden ram von Ihr entfernen wolle, ‘fo wie 
Sie erfreuet, und gern den Sram der Leiden: 
den lindert. Wohlthätiger Gott ! Vergelter 
alles Guten! noch lange ſchenke Yhr. die. gött- 
tiche Freude ‚ deine Kinder erfreuen zu koͤnnen, 
und laß einſt vor deinem Stuhle Sie deinen 


—⸗ 


sroßen Lohn, für jene een suten chaten, | 


finden. 
| Chor. . 
Noch kange möge Gie das Glück des Landes feyn!. 
Noch fang Ss edles Herz ſich dieſes Glücks erfreun! 


Kinder des Gottes, der. im, Wohlthun ſei⸗ 
ne Geligfeit ſetzt, Gott bewahre euch, daß nie 


ein Menſch durch euch gekraͤnkt werde, daß nie 


ein Menſch lebe, der uͤber —— gerechte Thraͤ⸗ 
nen weine. 


Gemeine. | Br 


Das gebe Gott! 


63 Er 
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Er mache euch geneigt , die Seufzer der 


£eidenden zu ſtillen, und unter. euren Brüdern | 
Be zu.verbreiten! 


| Gemeine. | 
Das gebe Gott: 


Er laffe RE die, göttliche Freude des 
Wohlthuns ſchmecken, und durch euch die Gluͤck⸗ 
| feligfeit PER BE, vergrößert werden. 


_ Gemeine. 
Das gebe Gott! Das gebe Gott! Das gebe Bott! - 


— 


Ein und vierzigſte Verehrung, 


Am Weihnachtsfeſte. 
| Chor. 


fo Hat Gott die Welt geliebt, 

Daß er, aus freyem Trieb, 
Uns Zefum zum Eriöfer giebt: 
Wie Hat er uns fo lieb! 


— — Ge⸗ 


% 
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Gemeine, 


Gelobt fey Gott! gelobt fein. Som! -:' 
Durch den er Gnad erweiſt. 
Lobt, Engel, ihn vor feinem Thron! 
Erheb ihn auch mein Gein! 


Mer—⸗ Bruͤder! der Tag der Geburt unſers 
m ‚Erlöfers, den wir heute begehen, iftfehr 
merfwürdig. Die Vorwelt erwartete ihn mit 
Sehnſucht, indem fie verfchiedene Verheiffun- 
gen hatte, Daß einft eine merfwürdige Perfon 
| folte gebohren werden, die Licht und Heil über 
die Welt bringen wuͤrde; daß von Serufalem 
eine Lehre ausgehen werde, Die alle Nationen 
als Geſetz annehmen und befolgen wuͤrden. 
Der Himmel ſelbſt nahm an Jeſu Geburt An— 
theil. Denn ſobaid er in die Welt eintrat, 
flieg eine Menge himmliſcher Geifter herab, 

und flimmte zu feiner Ehre ein Loblied an. 
Wie vielmehr haben wir Urfache und Dies 
ſes Tages zu freuen , und vor Gott zu ver— 
fommeln, und ihm für die, durch Sefum uns 
erzeigten , großen Wohlthaten unfern herzlichen 
Dank zu bringen! Denn nicht um der Engel 
| Ca willen, 
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willen, zu unferm Beſten, ward er gebohren. 
Mag die Vorweltnur in dunkler Zukunft fahe, 
dag ift ung gegenwärtig. Wir Fönnen beynahe 
achtzehnhundert Jahre zurücdfchen und Dad gan- 
ze Gluͤck überfhauen, dag Jeſus von Jahrhun— 
dert u Sadrhundert in der Welt gewirkt hat, 
und wandeln mitten in Dem wohlthätigen Lich⸗ 
te, das er anzuͤndete, und ſehen in der Zu⸗ 
kunft noch gluͤcklichere Zeiten, die er fuͤr unſre 
Kinder beſtimmt hat. | | 


- Gemeine. 


D du Anfang unfrer Freuden, 
Der du bit des Geiftes Licht, 
Das und, ſonſt verirrten Heiden „ 
Allen Menfchen Heil verfpuicht ! 
Du vertreibſt die finſtern Schatten, 
Die uns ſonſt umgeben hatten. 


| Der — ‚den die Engel, am Tage 
feiner Geburt, anftimmten, enthält, mit weni: 
gen Worten, die unausfprechlich ‚wichtigen Wohl: 
| thaten, die die Welt, die auch wir, Jeſu zu 
danken haben; denn fo lautet er: Ehre fey 
| | Gott 
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Gott in ‚der Hoͤhe, Zriede auf Erden und den 
menſchen ein Wohlgefallen. | 

Sch glaube diefe Stunde. nicht hide 
enwenden zu: können, als wenn. ich euch die 
hier angeführten Wohlthaten erfläre und. ihre 
— Wichtigkeit zeige. 

Gottes Ehre, der in dem hoben Himmel | 
herrſcht, aber auch in allen Winkeln der Erde 
wirkt, iſt Durch Jeſum gerettet, der wahre 
Gott, der Himmel und Erde gemacht. hat, ift 
Durch ihn der Welt befannt gemacht. worden. 
Wie traurig es vor Jefu Geburt in der Welt 
um. die Erfenntniß Gottes ausgeſehen habe, iſt 
befannt. Alle alten Nachrichten, die wir aus 
allen Ländern haben ‚, flimmen darinne überein, 
daß allenthalben, den kleinen Erdwinkel ausge— 
nommen, wo die Juden wohnten, der einige Gott 
unbefannt war, daß man viele Götter verehrte, 
die nirgends, außer dem Gehirne derer, die 
fie erdichteten, zu finden waren, Wer vermag 
ale die Namen der Gottheiten auszufprechen, 
Denen man in Phönicien und Chaldaͤa, in Grie⸗ 
chenland und Rom, Opfer anzuͤndete, die von 

es ı den - 


/ 
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den. nördlichen Europäern, und bon den bers 
fchiedenen Nationen der übrigen Erbtheile vers 
ehrt wurden. Wie niedrig waren die Vorftel= 
lungen, die man fich von ihnen machte! Ins⸗ 
gemein betrachtete man fie als Perfonen, deren 
Herrfchaft fih nur über einen gemiffen Erdftrich 
erfirecke, und die, außer den Graͤnzen deffelben, 
unwirkſam wären. Gemeiniglich legte. man ihnen. 
die abſcheulichſten Leidenfchaften bey. Jupiter — 
welch abfcheuliche Perfon! die. den Vater vom 
Throne flürzt, die von Menfchen befriegt wird, 
und, zu ohnmächtig ihnen Widerffand zu thun, 
furchtfam entflieht, die von Menfchen betrogen 
wird, und viehiſcher Unzucht ergeben if. Wels 
cher rechtfchaffne Süngling wird ſich nicht wen 
ein Jupiter zu fen! 

Sch weiß wohl, daß es zu allen Zeiten auf: 
geflärte Köpfe gegeben hat, die das Ungereimte 
diefer Sabeln einfahen, und von Gott fich rich- 
tigere Vorftelluggen machten, aber immer find 
ihre WVorftellungen noch unvoffommen, bald 
denken fie fih Gott als einen folchen, der blog 
feinem Vergnügen nachgeht, und um das Schid- 
i fat 
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ſal der Welt und der Menſchen unbekuͤmmert 
iſt, bald als einen ſolchen, der von einer blin⸗ 
den Nothmwendigfeit abhängt, der er gehorchen | 
müffe. Und wenn auch hie und da ein Weir 
fer gewohnt hätte, der von diefen Irrthuͤmern 


frey gewefen wäre, fo war er doch immer der  : 


einzige. Nie wurde. feine Weisheit VBolfgreli- 
gion, Er gieng aus der Welt, ohne fichtbare 
Spuren von feinem Dafeyn zuruͤck zu laſſen. 
Man-nenne doch eine, nur eine, Provinz in der 
ganzen Welt, die durch einen Egnptifchen, Rö- 
mifchen oder Sriechifhen Weifen wäre auf- 
geklärt und yon der Abgötterey befreyet 
worden. u | 
Jeſus Chriffug hingegen ift eine ganz an: 
‚dere Perfon, die in der Welt nie ihres gleichen 
gehabt hat, mit welcher ein Weltweifer Tann 
verglichen werden. Denn fobald er den Mund 
aufthut und predigt, fo wirft fein Wort durch 
Die ganze Welt, die Welt wird gleichfam um⸗ 
geſchaffen. Er allein tritt auf und ſpricht den 
Goͤtzendienſte Hohn. Gott, fpricht er, ift ein 
Geift, und die ihn anbeten, müflen ihn im - 
= Geiſt 
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Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Er. 
hat die ganze Welt gegen fih. Die KRömifchen 

Kaifer,, die fo viele Nationen unterjochten, und 

der halben Welt Gefeze vorfehrieben, nehmen den 

Götendienft in ihren Schug. Sie fordern die 

fcharffinnigften Köpfe auf, gegen die chriftlihe 

Lehre zu fehreiben, fie bieten alle ihre Kräfte 

auf, um diefelbe augzurotten, und ihre Lift und 

Macht ift umfonft. Gleich einem reiffenden 

Strome, der aus feinen Ufern getreten if, 

uͤberſchwemmt dieſe Lehre eine Provinz nach der 

andern, reift Die Goͤtzentempel um, und hinter 
läßt Die gefegnetfien Wirkungen. Itzo iſt kein 

aufgeklaͤrtes Land mehr, wo ein Goͤtzenbild zur 

Verehrung aufgeſtellt waͤre. 

Die Vorſtellung, die uns Jeſus von Gott 
gemacht hat, wie reizend, wie annehmungs— 
wuͤrdig iſt ſie! Nach derſelben iſt er ein Geiſt, 
der von allen Leidenſchaften frey iſt, der mit 
feinem Verſtande alles uͤberſieht, allenthalben 
wirkt, alles vermag, ſich um die kleinſten An- 
gelegenheiten feines Reichs befümmert, Die Tu: 
gend liebt und’ belohnt, dag Laſter verabfcheuet 

| | und- 
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und beſtraft. Kann die Vernunft gegen dieſe 
Vorſtellung wohl etwas einwenden? Iſt nicht 
jeder, der dieſen Gott kennt, gedrungen ihn 
zu lieben, und RR gegen ion zu em⸗ 
pfinden ? 


Und dieſe richtige, liebenswuͤrdige, Vor— 

ſtellung von Gott, iſt nicht etwa in die engen 
Wände der Studierſtuben eingeſchloſſen; ſte iſt 
Volksglaube. Gehet zur Hätte des aͤrmſten Land⸗ 
mannes, zur Huͤtte des Hirten, und erkundigt 
euch, was er ſich von Gott fuͤr Vorſtellungen 
mache? ihr werdet das nämliche Bekenntniß von 
ihm hoͤren. 


Dieß alles hat nun Jeſus gethan. Wenn 
wir nicht allen Geſchichtſchreibern alle Glaub—⸗ 
wuͤrdigkeit abſprechen wollen, fo muͤſſen wir ge: 
ſtehen, Jeſus hat ausgerichtet, was kein Menſch 
moͤglich machen konnte. Der gaͤnzliche Umſturz 
des Goͤtzendienſtes, die Verehrung, die itzo dem 
wahren Gott, uͤber dem ganzen Erdkreiſe ge⸗ 
a wird, ig ſein Werk. 


Chor. 


chor. 


Die Nacht entflleht, der Tag ion an, 
Ueber die, ſo nie ihn ſahn; | 
Auf die, fo Finsternis umgab, 

Glänzt Gottes Wahrheit nun il 
Gelobt fen Gott! 


Die zwote Wohithat, die ung Chriſtus mite 
getheitt hat Mn ift Friede auf Erden. Denn 
die Grundſaͤtze, die er uns hinterlaſſen hat, zie⸗ 
len auf nichts anders, als auf die Gruͤndung 
eines allgemeinen Friedens unter Nationen, Fa: 
milien und einzelnen Menſchen ab. 


Sonſt pries man die Vaterlandsliebe, oder 
die Begierde, auf Unkoſten aller andern Natios 
nen, die Herrſchaft, den Ruhm und Reichthum 
der Nation, zu vergroͤßern, unter der man ge 
bohren worden. Man vergoͤtterte die’ Helden, 
die die Graͤnzen ihres. Landes erweiterten, und 
ihre Nachbaren umterjochten. ‚Won Diefem ein: 
geſchraͤnkten, falfchen; ewigen Krieg und Blut: 
dergieffen erregenden, Patriotismus weiß Jeſu 
Lehre nichts. Sie befiehlt zwar Liebe gegen den 

PR Gehorſam gegen die Obrigkeit, fie pres 
/ digt 
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Digt afo Vaterlandsliebe, fie fpricht: aber von 
Gott als von einem folchen, der der rechte Ba: 
ter iſt, über alles, was Kinder heißt, ſie ſtellt 
Die ganze menfchliche Geſellſchaft ald eine Fa— 
milie vor, die einen Vater hat, deren Glieder ale 
unter einander Brüber find: Welche herrliche Vor- 
ſtellung „die allen Nationalhaß allen Nationalſtolz 
aufhebt! Sie ermuntert die Menſchen, ſich alle un⸗ 
ter einander als Bruͤder zu lieben, treu und 
rechtſchaffen mit einander umzugehen, und ſo 
viel als möglich ‚einer des andern Gluͤck zu 
befördern. Sehet hier einen Grundſatz, der,’ 
wenn er: allgemein angenommen würde, allem 
Kriege ein Ende: mächen. würde. | 
Und: woher entfteht Krieg und Streit? oft 

aus der. Heftigkeit, mit welcher man dieſer Erde 
Güter fih zu zueignen firht. Wer nach Ruhm 
geizt; ver ‚nach Reichthum durſtet, wer finnliche 
Wolluſt als fein höchfied Gut betrachtet, ſieht 
jeden:, Der die Erfüllung feiner, Wünfche 
aufhält, als feinen-Zeind an, und ‚findet ‚allent- 
halben Stof zu Streitigkeiten. Jeſus Chriſtus 
giebt ſich alle Muͤhe, die menſchlichen Begierden 
| von 
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von diefen Dingen, die im Grunde nichts find, 
abzubringen, und fie auf Gegenftände zu lenken, 
die der Wünfche eines, für die Emigfeit bes 
ftimmten, Geifted mürdiger find.  Rechtfchaffen- 
heit, Selbſtbeherrſchung, Gewiſſenslob, und der 
Beyfall deſſen, der ins Verborgne ſieht, dieß 
find die Güter, nach welchen der Chriſt vorzüg- 
Th ſtreben fol. Und find. dieſe Guͤter nicht fo 
beſchaffen, daß ſie alles, was Menſch iſt, eben 
ſo gut genieſſen kann, wie alles, was Menſch 
iſt, Luft einzieht, und durch das Sonnenlicht 
ſich feuchten laͤßt? Würde wohl ein Menſch 
dem andern in ſeinem Gluͤck hinderlich ſeyn, 
wuͤrde wohl Streit entſtehen können, wenn 
ale Menfchen ihr rag in Diefen Gütern 
fuchten Y | 

Woher entfteht — Krieg und Streit? 
Aus der Heftigkeit der menſchlichen Leiden⸗ 
ſchaften. Wenn dieſe frey wuͤthen duͤrfen, oh⸗ 
ne daß man uͤberlegt, ob nicht ein anderer 


doadurch gekraͤnkt, und in feiner Zufriedenheit 


geſtoͤrt werde, wie kann da Friede: bleiben © Und 
ihr wiſſet, wie nachdrädlich Jefus ‚ung die 
Ä ’ Selbſt⸗ 
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Selbſtbeherrſchung empfiehlt , und befonders, 
hey feinen Verehrern, auf Maͤßigung des Zorng 
dringt! 

Die Grundſaͤtze find- alſo da, wodurch ein 
allgemeiner Friede in der Welt gar koͤnn⸗ 
te gegruͤndet werden. 

Was hilft dieß aber, moͤchte man — 
wenn ſie nicht befolgt werden? Hat ſeit Jeſu 
Geburt nicht Krieg und Streit eben ſo, wie 
ſonſt, fortgedauert? 

Allerdings helfen ſie. Befolge du fe, zwei⸗ 
— Freund! betrachte jeden Menſchen als 
deinen Bruder! Handle gegen jeden recht: 
ſchaffen! Sey gegen jedermann gefaͤllig! Maͤßige 
deine Leidenſchaften! Suche dein Gluͤck in den 
Guͤtern, die Jeſus als die wichtigſten angeprie⸗ 
ſen hat, ſo wirſt du, fuͤr deine Perſon, gewiß Frie⸗ 
den haben. Du wirſt nicht leicht beleidigt wer- 
den , Die ‚Beleidigungen, Die Du nicht vermei- 
den fannft, werden deine Zufriedenheit nicht 
fiören, das Gefühl deiner innern Glücfeligteit 
wird, bey aller äußerlichen Unruhe, deine Ges 
muͤthsruhe gewiß erhalten. Erfahren wirſt du | 
| Gottesverehr. 4te ©. D er? 
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ed, daß dir Jeſus Frieden verſchaft bat, da 
er dich deine Bruͤder zu lieben. 


Sehet, unfre Seelen heben 
Sich zum Glück des Engels, leben 
Schon des Himmels Leben Hier! 
Welche göttlich hohe Freuden, 
Welche Tröflungen im Leiden, Be TEE 
wagen Frieden fühlen wir! | 


Die dritte Wohlthat aidith, di die wir Jeſu 
zu danfen BR: iſt — Wohlgefaten an 
ung. re Vz 

Wenn Gott Menſchen ſchuf, ſo war es 
ohne Zweifel ſein Wille, daß fie der Abſicht, 
zu der er fie beſtimmt hatte, gemäß leben ſoll⸗ 
ten. Und Wohlgefallen muß er an ihnen haben, 
wenn feine Abſichten an ihnen erreicht werden. 
Konnte er aber wohl eine andere, feiner Vater⸗ 
liebe angemeſſenere, Abſicht haben, als dieſe, 
daß die Menſchen immer volkommener wuͤr⸗ 
den? A — — Sr ne 

Und mie weislich hat Gens: die hf 
—— zu ——— Sewußt⸗ kn große a 
| Got—⸗ 
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Bottes beforbern zu helfen. Er hat die beſten 
Regeln der Vollkommenheit gegeben. Befolgt 
eures Schöpferd Willen, fo pünktlich, fo bereit: 
willig, wie Engel! Beherrfcht euch ſelbſt! Sans 
delt nicht ald Unweiſe, fondern als Weifet 
Seyd gegen jedermann rechtſchaffen! Betrachtet 
anderer Menfihen Gluͤck, wie euer’ eigeneg! 
Befördert es wie euer eigenes! Verbreitet alfo 
um euch Gluͤck und Freuden! Dieß iff die Sum— 
me feiner Lehre. Und welche Höhe erreicht der 
Menſch, der feine Srundfäge befolgt! Ein Freund: 
Gotted — ein. Beherrſcher feiner felöft-, ein 
Engel feiner Brüder — wird er. Muß Gott 
an — — nicht Wohlgefallen 
haben? rn | Sa 

Er geb ung aber — nur Regeln Der 
Vollkommenheit, fondern gab ung auch Mittel in 
die Hände,’ diefe Regeln befolgen. zu koͤnnen 
Er. empfahl das Gebet. Ein unausſprechlich 
wirkſames Mittel, die menſchliche Geſinnung zu 
veredeln, und und ungewoͤhnliche Kraft zu Witz 
kung des Guten zu verſchaffen. Wis ſehr ers 
* ſich unſer Geiſt, uͤber alles was vergaͤng⸗ 
| Da lich 
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lich iſt, wie klein kommen ihm die nichtigen 
Vortheile vor, die das Laſter ihm anbietet, 
wie maͤchtig wird die Begierde, in Gottes Reiche 
recht viel Gutes zu wirken, wie geſchickt iſt er, 
eines befondern Benftandeg des Allmächtisen 
zu genießen, wenn er mit feinen Gedanken bey 
Gott if, wenn er fein Innerſtes dem Allwiſſenden, 
dem Emigen, dem Allgütigen wie, en Baier 
entdeckt! u 
Er verheift ung Ungerbfidktelt, in ver⸗ 
ſpricht, daß jede gute Anwendung unſrer Kraͤfte, 
jede edle That, fuͤr uns bis in die Ewigkeit die 
erwuͤnſchteſten Folgen haben werde. Was der 
Menſch ſaͤet, das ſoll er, nach Jeſu Verheife 
ſung, erndten. Welche Ermunterung, auch bey 
allem Undank der Welt, bey aller Verfolgung 
nm des Guten willen, immer unveraͤnderlich auf 
dem Tugendwege fortzugehen, wenn man gewiß 
weiß, Daß er einft zur höchften Freude führen werde} 
Zwar kommen nur- immer leider wenige 
Menfchen zu diefer Vollkommenheit. Aber doch 
find immer einige da gemefen, und find noch 
da, bey denen die Lehre Jeſu ihre ganze Kraft 
| be⸗ 


— 
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beweiſet, und ihnen die Vollkommenheit ertheilt, 
zu der ſie von ihrem Schoͤpfer beſtimmt ſind. 
und du, o Chriſt! du ſeyſt wer du wolleſt, du 
kannſt, wenn du ernſtlich willſt, dieſe Vollkom— 
menheit erlangen, daß du don dem Wohlgefal⸗ 
len Gottes an dir ſo uͤberzeugt wirſt, daß du 
zu deinem Schoͤpfer, zuverſichtlich, wie zum Va— 
ter, aufſehen kannſt! 


Gemeine. 


Sein eignes Herz befämpfen, 
Und feine Neigung dämpfen , 
Iſt freylich ſchwere Pflicht, 
Doch wenn wir uns beſtegen, 
—Welch himmliſches Vergnügen, 
— Gewäahrt die Ueberwindung nicht! 


u dir gen Himmel ſchauen, 
S Gott, und) mie Vertraͤuen 
Sich rühmen: ich Hin dein; 
Im Glauben der Erlsſten, 
Sich; ‚deiner Huld zu tröffen: y8 
Welch Glück, mein Gott, kann größer ſeyn! 


Meine Bruͤder! ich wollte, daß ihr das 
große Gewicht der Wohlthaten, die ihr durch 
Jeſum empfangen habt, ganz fühlen möchtet, 
RZ 3 da: 


f 
® 
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damit ihr euch dieſes Tages recht freuen, und 
Gott die Dankbarkeit erweifen Fönntet,.Die er, 
euer großer Wohlthäter, . mit Recht ‚von: euch 
fordern. kann. Sehet, der Weg liegt vor ‚euch, 
wo ihr die höchfle Vollkommenheit, die hoͤchſte 
Glückfeligkeit, deren Die menfchliche Natur nur 
fähig iſt, erreichen ‚wo ihr eine felige Unfterbz 
lichkeit finden koͤnnet — dieß if unleugbar; und 
diefen hat euch Jeſus, Jeſus allein, gezeigt — 
dieß ift eben fo unleugbar 5 iſt dieß nicht 
Ermunterung genug. zur — und zum 
Dank? | Ä | 
Sch will es euch zwar nit — 
daß mancherley Zweifel pflegen vorgebracht zu 
werdon, um die Wohlthaten, die uns Jeſus 
erzeigt bat, zu verkleinern: fie find. aber. ‚ale 
fo beſchaffen ‚ daß ſie eben ſowohl gegen die. 
ganze Hauspaltung Gottes koͤnnten gemacht wer⸗ 
den. Man ſagt, die Chriſten machen Doch immer 
den kleinern Theil der Erdbuͤrger aus; wenn 
Jeſus eine ſo wichtige Perſon iſt, warum theilt 
er die Erkenntniß Gottes nicht allen Nationen 
wit? Aber dieſer Eine Theil Der, Erbbürger, der | 
ehrt 


a 
4 
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Ehriſtum befennet, iſt gerade der wichtigfte, der 
aufgeklaͤrteſte, der der ganzen Welt Geſetze 
vorſchreibt. Findet man es nicht ungerecht, 
daß Gott dieſem kleinern Theile Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ſchenkt, und andre Voͤlker in 
einem rohen Zuſtande laͤßt, warum ſollte 
es denn unbillig ſeyn, daß er ihnen dag Ge: 
fchenf einer aufgeflärten Religion vor andern 
voraus giebt? Und greift die chriſtliche Lehre 
nicht mit Macht um fih? Dringt fie nicht in Die 
entlegendften Provinzen von Aſien und Der neuen 
Belt? Kann nicht binnen etlichen. Jahrhunder⸗ 
derten manche Nation eben fo ‚aufgeklärt wer— 
den, als unfer fonft rohes Deutfchland ? 
Wahr jſt es auch, daß die chriftfiche Nez 
figion nicht den allgemeinen Srieden bewirkt 
bat, den man bon, ihr. hätte erwarten fonnen , 
daß fie ſogar oft zum Desfmantel der Unter: 
drüfung, und Graufamfeit, und ungerechter 
Kriege ift gebraucht worden. Schadet dieß aber 
Ihrer Wahrheit und Würde etwas? Kann nicht 
die nzuͤtzlichſte Sache, durch Misbrauch ſchaͤdlich 
werden ? Sehet, welch theures Geſchenk Gottes 
| | D 4 | ik 
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iſt die menſchliche Zunge und Hand! und gleiche 
mohl wendet mancher Menfch die erfte an fei- 
nen unſchuldigen Nebenmenfchen ‚ durch Ber: 
(eumdung und anzügliche Reden, zu peinigen, 
und die legtere, ihn zu beftehlen und zu mis— 
handeln. Verringert dieß aber wohl den Werth 
diefer unfchägbaren Glieder? Sollte dieß wohl 
ung abhalten Gott dafür zu danfen ? Und wird 
alfo der Werth, der von Jeſu mitgetheilten 
Grundſaͤtze im geringflen verringert, wenn fie 
nur wenige befolgen, wenn viele fie misbraus 
chen? Laßt ung die Hofnung zu Gott faflen, 
daß er es fo Ienfen wird, daß die herrlichen 
Grundfäge Jefu immer mehr werden aufgefläre 
und von menfchlichen Verfälfchungen und Zufä= 
Ken gereiniget werden, und dann werden fie ges 
wiß mehr Srieden, mehr Freuden in Die Welt 
bringen, als bisher gefchehen Fonnte, da man 
oft nicht ſowohl die Lehre Jeſu, ald viel 
mehr die menfchlichen Erklärungen berfeiben 
vortrug. 

Das gebe ich Auch zu, daß gar wenige, 
Menfchen die Vollkommenheit erlangen, die fie, 


nach 
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nach Der — der chriſtlichen Lehre, haben 
ſollten. Aber erlangen alle Menſchen die Ge⸗ 
fundheit, die fie, nach der Anlage ihres Körpers, 
haben follten? Zerftören nicht die mehreften ih— 
ren feften Baur, durch Die Ausfehweifungen ih» 
ser Leidenfchaften ? Und doch preifen wir Dich, 
Schöpfer! für die Weisheit, die du auf dem 
Bau unferd Körperd gewendet haft. Sollten 
wir Dich nicht auch preifen, für die herrliche 
Lehre, die du uns durch Jeſum ſchenkteſt, 
wenn fie auch gleich nur bey Wenigen wirk—⸗ 
fam iſt? | 


Chor, 


Salleinja! bringet Ehre, 
Preis und Ruhm, ihr Yubelchöre ; 
Ihr⸗ beſeligten des Herrn! 
SBringet Ruhm, ihr Erdenſöhne, 
Singet eure Jubeltöne, 
Er, der Here, beglückt uns gern! 


Dann erſt wird euch Jeſu Lehre recht 
wichtig werden, wann ihr ſie recht gewiſſenhaft 
befolgt, und die edle göttliche Geſinnung erlangt, 
er — Jeſus Chriſtus das Menſchenge⸗ 

D5 ſchlecht 
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fhleht zu erheben fuchts. daß ihr Gott von 
ganzem Herzen liebt, wie euern Vater, und ihm 
vertrauet; daß ihr die Menſchenfamilie als 
Gottesfamilie, als eure. Brüder betrachtet, und 

gern jedem eurer Brüder zu feinem Gluͤck bes 
huͤlflich ſeyd; daß ihr nicht nach eitlem Ruhm, 
nicht nach Reichthum, noch nach finnlicher Luſt, 
fondern danach ringet , wie ihr Gott gefallen, 
und des Beſitzes feiner Seligkeit würdig. wer— 
den moͤget. Wenn ihr dann an euch ſelbſt 
fuͤhlen werdet, wie die Luſt und Kraft zu ge— 
meinnuͤtzigen, guten, Thaten bey euch ſich mehrt, 
welchen Muth in Gefahr, welche ſtille Zufrie— 
friedenheit in allen Beſorgniſſen ihr genieſt, 
mit welcher Heiterkeit ihr in die Zukunft bli— 
cken koͤnnet! O dann, dann wird eure Liebe 
und Dank gegen Jeſum, euren Woblthaͤter, 
erſt recht feurig werden. 

Gott , der Du uns alle zur böchften 
Gluͤckſeligkeit durch Jeſum „ führen willſt: 
Wecke uns alle aus unſerer Unempfindlichkeit, 
und hilf daß wir auf ſeine Lehre merken und 
ſie befolgen. 5 BE 

| 66 
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Gemeine. 
Erwecke du, zu meinem Heil, 
YAufmerkfamkeit der Seele, 
Das ich mein allerbeſtes Theit 
Erfenn und auch erwähle! | 
ꝛ2aß ich wich Gier, meln Gott, von die 
Durch Jeſu Wort regieren: | 
“ °&o wirft du mich auch ficherfich 
‚sie wahren Wohlfahrt fühen ° 


‚‚ ’ 


Dann werden wir auch an ung erfahren, 
welches Glüd uns durch Jeſum verſchaft wer- 
de, welch unfchägbared Geſchenk fein Wort fey. 


Gemeine. 


Folg ich feinem Unterricht, 
O fo werd ichd auch erfahren 
Bas es denen Guts verſpricht 
Die es hören und bewahren! 
Dann wird es mir auch im Leiden 
Mine Quelle wahrer Freuden. 


38Wyey 
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Am Seburtöfefte des Deſſauiſchen Erbe 
prinzens Friedriche , und dem Stiftungs⸗ 
tage des philanthropifchen Inſtituts. 


Bemeine. 


Hfrseruns und Dank bringen wir, 
Herr, unfer Gott und Vater, die! 
Dein Ruhm foll unter uns erfchallen. 
Laß unſer Lob div gefallen! 
Mir wollen deiner Lieb und freun, 
Und ewig, ewig, dankbar feyn. - 
Lobfingt ihm, Chriften, unfre Brüder! 
Falle vor dem Gott der Liebe nieder, 
Und betet an, und betet an! 


DI ihr, lieben Zoͤglinge! jemald nachge- 
dacht habt über dag viele Gute, Das ihr 
unter dem Schuge und durch die Gnade unſers 
geliebteſten Fuͤrſten und unſrer geliebteſten 
Fuͤrſtin genießt; wenn ihr jemals uͤberdacht 
habt, was fuͤr große und mannichfaltige Vorzuͤ⸗ 
ge unfer Inſtitut vor den mehreften gewoͤhnli⸗ 


hen 
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den Schulen hat, fo.muß euch nothwendig der 
heutige Tag vorzüglich merfwärdig, ein Freuden. 
tag, ein Dankfeſt muß er euch ſeyn. Denn wif- 
fet! wir feyern heute das Geburtsfeft unſers 
geliebten und hofnungsvollen Prinzen Sriedriche, 
welcher heute vor zwölf Jahren auf Die Welt trat, 
und durch feine Anfunft nicht nur. das ganze 
Deſſauiſche Land, fondern auch vorzüglich feine 
lieben Eltern erfreuete. Wir begehn aber auch 
heute den achten Jahrestag unſers Inſtituts, in 
dem ihr zeither fo vielen Unterricht , fo vielerley 
Freuden und Vergnuͤgungen genoſſet. Es ſey alfo 
dieſer merkwuͤrdige Tag, ein Tag des Danks 
und. der Freude, für ale Deſſauiſche Unterthas 
nen, vorzüglich aber für. dih, Philanthropifche 2 
Jugend! Heute erneure den Entſchluß, mit 
neuen Kraͤften auf dem Wege der Vervollkomm⸗ 
nung weiter immer näher nach dem bohen Ziele 
# fchreiten , dag dir vorgeſteckt iſt. 


Chor. 


Empor! empor! zu Gottes Höhen 
Steig unfer feyernder Gefang! 
Er hoͤrte gnädig unfer Fiehen, 
And manches Werk au ſeinem Ruhm gelang } 
Bar 
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Wald in der Gipfel ganz erftiegen , F 
Der unſerm Blick ſchon näher gläut? 

Hinauf! hinauf! wir werden ſiegen!“ | a 
Dann, frohes Herz, zerfleuß in Dank! int 
Er: Eu re — 
Ei pflegen ja freylich nur die Eingebohr⸗ 
nen des Landes an den Freuden des fuͤrſtlichen 
Hauſes Theil zu nehmen, und Fremde ſind da⸗ 
bey insgemein gleichgültig. Bey ung aber iſt 
eine Ausnahme. Wir haben die ſtaͤrkſten Beine: 
gungsgruͤnde, in die Jubellieder einzuſtimmen, 
die alle rechtſchaffene Deſſauer über dag Gluͤck 
und Wohlfeyn ihres fürftlichen Hauſes abſi ingen. 
Ja wir haben noch weit ſtaͤrkere Bewegungsgruůn⸗ 
de hierzu. Denn ſind wir nicht faſt alle Srem: 
de? Und uns Fremden floß ſo viele Gnade, 'f 
viele Sreyheit, aus dem hiefigen Fuͤrſtlichen Hau⸗ 
ſe zu! Gegen uns ſtellte ſich dieſes großmuͤthige 
Fuͤrſtenpaar nicht fremd, behandelte uns wie 
ſeine Landeskinder. Sollten wir demſelben nicht 
um ſo viel mehr verbunden ſeyn, ſo wie ein Kind 
dem Wohlthaͤter, der es an Kindesſtatt annimmt, 
ihm feine Vaterliebe ſchenkt, weit mehr Berbind- 
lichkeit ſchuldig if, als feine eignen Kinder ? 
er Ich 
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Ich hoffe, daß ihr fehon wiſſet und. erfennet, 
wie vieles unfer Inſtitut, unferm geliebteften 
Sürftenpaare zu danfen habe. Aber doch halte 
ich es nicht fuͤr etc das Audenken PM 
von bey euch zu erneuern. . 

+ Mie würde dieſes ER zu Stande ger 
kommen feyn,- wenn nicht dag fürftliche Haus ſo 
weife, fo thaͤtig, ſo freygebig für Die Gründung 
und Erhaltung deſſelben geforgt hätte, : Es war 
ja unfer vielgeliäbter Fürft, Der den Stifter def- 
ſelben hieherberief, der ihm Muße und Freyheit 
Ichenkte, den großen Gedanken eines Philanthro- 
ping zu denfen, und an Ausführung Defjelben 
zu arbeiten. » E8- ift wahr, viele faure Arbeiten 
‚haben: viele treue und wirdige Maͤnner übernoms 
men, um zum Heil der Menfchheit, dieſe Erz 
‚ziehungsanftalt zu Stande zu bringen; mit Dank 
bekenne ich auch, Daß viele edle Menfchenfreuns 
De, aus. allerley Weltgegenden: und. Ständen, 
fich gegen ung frengebig bezeigt, Daß eure Eltern 
und Verſorger, lieben Zöglinge, ung flarf unter= 
fügt haben: aber würde aller Fleiß, ale’ Freyge⸗ 
nat ‚ alle Unterfügung vermögend gemwefen 

ſeyn, 
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ſeyn, dieſes wichtige Werk auszufuͤhren, wenn 
unſer geliebtes Fuͤrſtenpaar uns ohne Huͤlfe ge⸗ 
laſſen hätte? Wenn nicht aus ſeiner Freygebig⸗ 
keit ſo anſehnliche Beytraͤge, jaͤhrlich uns zuge⸗ 
floſſen wären? Würde wohl aller Fleiß und aug« 
waͤrtige Milde hinlaͤnglich geweſen ſeyn, ein ſo 
ſchoͤnes bequemes Gebaͤude hinzuſetzen, einen ſo 
anmuthigen, geräumigen Garten uns zu ver⸗ 
ſchaffen, als die Fuͤrſtliche Gnade uns ſchenkte? 
Wuͤrde wohl die Geſellſchaft der Erzieher ver⸗ 
moͤgend geweſen ſeyn, gegen die mannichfaltigen 
Angriffe ihrer Feinde, gegen ihre oft haͤmiſchen 
und liebloſen Urtheile auszuhalten, wenn nicht 
Fuͤrſtlicher Schutz, Fuͤrſtliche Aufmunterung da 
geweſen wäre? Unſer Jnſtitut würde aͤuſſerſt un- 
vollkommen geweſen ſeyn, wenn wir nicht die 
Freyheit erhalten haͤtten, Gott gemeinſchaftlich, 
in einem eigenen Zimmer ſo zu verehren, daß 
alle Glieder des Inſtituts, der Verſchiedenheit 
der Religion ohngeachtet, daran Theil nehmen 
konnten. Und ‚unfer weiſer gnaͤdiger Fuͤrſt er⸗ 
theilte ſie und und erhielt ſſe uu8us. 


Wer 
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Wer kann alfo wohl ein redliches Glied, 
ein Freund Diefeg Inſtituts ſeyn, ohne Liebe und. 
herzlichen Dank gegen die Fürftlichen Wohlthäs: 
ter deſſelben Zu empfinden ? welches ‚Glied; wel⸗ 
cher Freund deg Inſtituts fuͤhlt ſich nicht gedrun⸗ 


gen, Demſelben Heil und Segen zu wuͤnſchen, 


und don Gott zu erbitten ? Sollte alſo nicht je⸗ 
des Glied, jeder Freund des Inſtituts, ſich 
beute freuen, da unſer Fuͤrſtenpaar ſich freuet, 
da es ſich der großen Freude erinnert, die ihm 
der gute Gott, vor zwoͤlf Jahren, in dem guten, 
hofnungsvollen, Prinzen Friedrich geſchenkt hat? 
Sollte nicht jedes Glied, jeder’ Freund des In⸗ 
ſtituts wünfchen, und von Gott erbitten, daß er 
lange, lange, :dag geben: unſerer Fürftlichen 
Wohlthaͤter friften, und ihren geliehteften: Prin= 
zen, zu ihre Freude, und zu Erfüllung aller 
ihrer Efterlihen Wünfche aufwachſen laſſen 
wolle? J a eh 
Ja, welchem Sliede und Freunde des ne 
ſtituts muß nicht daran gelegen ſeyn, daß es bes 
ſtehe, daß es bis in die ſpaͤteſten Jahre zum Be⸗ 
ſten der Menſchheit dauern moͤge. Wuͤrden wie 
Gottesverehr, ste, E | aber 
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aber wohl auf die Erfuͤllung dieſes Wunſches 
rechnen koͤnnen, wenn unſer Fuͤrſtenthron nicht 
bis in die ſpaͤteſten Jahre von wuͤrdigen Fuͤrſten, 
von Menſchenfreunden, von Freunden und Be- 
foͤrderern des Guten beſeſſen wuͤrde? 

So vereiniget alſo heute gewiß, jedes red⸗ 
liche Glied und Freund des Inſtituts ſich mit 
mir in dem herzlichen Wunſche 2 fange lebe un 
jer hofnungsvoller Prinz Friedrich! auf ihm ru= 
ben alle Die herrlichen Tugenden , Die wir in ſei⸗ 
nen Sürftlichen Eltern verehren. Er ſey für Die 
Nachwelt; was feine — Eltern * 
uns ſind! 

Ei 
Gemeine. 
h 206 ‚o Gott, ihn einſt die Pfade - 
Des geprief’'nen Vaters gehn, 
Stets , geftärkt durch deine Gnade , 

Auf fein großes Vorbild fehn: ⸗ 
So firdmt Freude, Ruh und Segen, 
Wo er wandelt, ihm entgegen. 


Und welcher Menſchenfreund ſollte fich nicht 
freuen , daß unfere Erziehungsanflalt , Durch 
Gottes Gegen, unferd Fürftenpaared Gnade, 


und 


und die Bemähung vieler würdigen arbeitfamen 
Männer gegründet wurde und big hieher iſt 
erhalten worden, da. es doch am Tage liegt, 
welch mannichfaltiger und ausgebreiteter Nutzen 
dadurch zeither iſt geſtiftet worden. Ihr guten 
Duͤnglinge und Kinder, die ihr den Srühling 
eured Lebens in dieſem Inſtitute verbringt, ihr 
muͤſſet am mehreſten fuͤhlen das Br, das man 
in dem Schooße deſſelben genießt! 
Sehet, wie traurig iſt die heibeierziehung⸗ 
welche die mehreſten jungen Menſchen genießen! 
ſie wachſen mehrentheils einfam auf; haben oft 
feinen jungen Freund mit dent fie fich vergnuͤ⸗ 
gen, mit: dem ſie ihre Freuden theilen koͤnnten. 
Keinen jungen Freund, in deffen Geſellſchaft fie 
Kennt niſſe ſammeln, und durch gegenſeitige Er⸗ 
munterung die, mit dem Sammeln verknuͤpfte/ 
Muͤhe ſich erleichtern koͤnnten. Und ihr ſeyd 
täglich ‚ mit einer Gefelfchaft bon funfzig jun⸗ 
gen ,. muntern, Freunden , die die göttliche Vor⸗ 
fehung, aus Norden und Suͤden, Oſten und 
Weſten, zuſammengefuͤhrt hat, umgeben. Ihr 
nm darunter zu euren Freunden wählen, 
E2 wel⸗ 
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welche und ſo viele ihr wollt.» hr findet im⸗ 
mer folche, die gern an euren Vergnuͤgungen 
Theil nehmen, und fie befördern. Ihr habt in 
‚ihrem Erempel befländige Ermunterung ihnen 
nachzueifern oder. fie zu übertreffen. ‚Der Fruͤh⸗ 
ling der mehreſten Menſchen geht fuͤr ſie ohne 
große Freude hin. Bald verſagt man ihnen die 
Vergnuͤgungen, die, ihre. raſche Munterkeit for— 
dert, und zwingt fie- im. duͤſtern Zimmer. bey. 
unangenehmen Geſchaͤten, die fehänften Tage 
zu verbringens: bald ift man um fie jo unbeforgt; 
daß man: ihnen. zaͤgelloſe Freyheit verſtattet, 
dadurch il ihr junges Herz in. die ſchrecklichſte Zer⸗ 
ruͤttung geſetzt, manches ſchwere Verbrechen auf 
ihr Gewiſſen geladen, und der Grund zum les 
benslangen Elende gelegt wird. Ich darf es 
euch. wohl nicht erſt fagen, ihr ſelbſt wifjet und: 
erkennt. es r wie ſorgfaͤltig ihr bey uns vor bey⸗ 
den Abwegen bewahret werdet! Wie gern jeder 
von uns euch jugendliche, unſchaͤdliche Vergnuͤ⸗ 
gungen erfaubt ‚ nicht nur erlaubt, fondern auch: 
befördert, und wie. jeder ſich freuet, wenn er 
fo. glücklich if, ein- neues geſellſchaftliches Ver⸗ 
| —W | gnuͤ⸗ 
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gnuͤgen zu erfinden! Wie beſorgt eure" Aufſeher 
ſind, durch treuen, vaͤterlichen, Rath und Erin⸗ 
nerung euch bey euren: ER Saba 5 EICHE | 
gungen zu leiten. 

Ihr wuͤrdet erſtaunen, ihr wärdet die Vor 
güge unſers Inſtituts noch weit höher‘ fchägen 
lernen, wenn: ihr in manche ‘andre. Schule‘; 
denn von mancher andern rede ich nur, da Goit 
es fo wunderbar 'gefügt hat, daß Eifer, Schu- 
fen zu verbeſſern, einen groffen Theil von 
Deutſchland belebt , wennihr, fage ich ‚in mans 
- GE Schule fehen, und: bemerken folltet, durch 
was für rauhe und unangenehme Wege man die 
jungen Menſchen zur Erlernung der "Sprachen 

und Wiſſenſchaften zu leiten ſucht, mit wie 

vielen unnuͤtzen Sachen man ihre Koͤpfe anfült, 

| durch was fuͤr verkehrte Behandlung man alle 
güten Triebe bey) ihnen erfticft, was für barba⸗ 
riſche Mittel man oft braucht, um fie zum 
Fleiße und Gehorfam zu Bringen! Wenn id) 
euch dieß fage, kommt es euch nicht vor als 
wenn ich euch Fabeln erzaͤhlte? So ſehr ſeyd 
— überzeugt, daß wir darauf denken und ſin⸗ 
€ 3 ec nen, 
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nen, euch. Die Sammlung. der. nöthigen- Kennt- 
niſſe zu erleichtern, und ‚recht angenehm zu mas 
ben, fo gut wißt ihr es, daß Schläge und 
andre harte Behandlungen bey ung unbekannt 
find , und wir euch. nur durch Erinnerung, 
durch. wirklich väterlihe Verweife und Ermun- 
terungen ,. zu „euren en zu bringen 
ſuchen. 

O wie viele junge Menſchen. fallen im 
grüßlinge.ihred Leben ‚dahin, wie eine Blume; 
"die durch den verfengenden ‚Sonnenftrahl ges 
brüdt wird-} Die- Vorurtheile ihrer Erzieher . 
toͤdten ſie! Und num fehet euch: an! welche 
Kraft, ihr ‚in euren Gliedern fühlt, wie beſund u 
und munter:ibr ale ſeyd. 
So lange unfer Infitut ſteht, o im = 
berziger Fuͤrſorger, Dank, Dank, fen e8 dir; 
daß: ich dieſes ſagen Tann, ſo lange unfer Inſti-⸗ 
tut ſteht, haben wir nur einen einzigen POLEN 
thropiſten beerdigen. dürfen! ae 

Sehet, lieben: jungen. Freunde! alles, was 

ich bier geſagt habe, fühft ihr am euch ſelbſt, fü 
wahr iſt es Sofktetsihr: euch nicht: heute mit 
ER | yo. mir 
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+ mir über Die Stiftung unferg Inſtituts freuen — 
dieſes Inſtituts freuen, wo ihr ſo viele Freunde 
gefunden, ſo viele froͤliche Stunden genoſſen 
habt, mit ſo leichter Muͤhe einen Schatz von 
Kenntniſſen ſammeln koͤnnet, wo ihr gegen alle 
barbariſche Mishandlung in einer ſichern Frey— 
ſtatt ſeyd, wo ihr Regeln zur Erhaltung der Ge: 

ſundheit lernt, die euch lebenslang nügen 
werden? - .. 


Die Zöglinge, 


Der du dei Sterbiihen Geſchick 
Mit Vaterhaänden lenkſt, 
Und jeden Lebensaugenblick 
Allebend⸗ fein‘ gedenkſt: 


Bir preiſen tiefanbetend Di! — 

Mit manchem Tugendfreund, 
Haft du und, Gott, hier väterlich 
- Bu Süd und, Heil vereint ; 


Hier wo, von Freundeshand oepileot, 

Des Guten Keim gedeiht, eh 
Emporwächkt,, blüht und Früchte trägt: 
v Der. Wandrer ſieht's erfreut; 


. Hier wo, in. Shätigkeie und Fleiß ,. 
In Ruh und Spiel getheilt , 
Augütiger, zu deinem Preis - : 
Uns jeder Tag enteift‘! 


E 4 SDe⸗s 
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— freun wir und und danken die 
— Bon nun an bis ans Grab! 
O ſcau, du Höchfter , für und für 
Bon Huid auf ung berab | 


Welche — —— habt ihr alſo, 
geliebteſten Zoͤglinge! zur Dankbarkeit gegen 
Gott! denn dieſer iſt es, wie ihr wohl wiſſet, 
dem wir am Ende alles Gute zuſchreiben muͤſ— 
ſen, was ung auch durch Menſchenhaͤnde ers 
theilt wirds zur Dankbarkeit gegen unfern edels 
denkenden Fuͤrſten ‚ dur deſſen Schutz und 
Unterſtuͤtzung dieſes Inſtitut zu Stande gekom— 
men iſt; zur Dankbarfeit gegen eure guten. El 
tern und DVerforger , Die fo-- vielen. Aufwand 
machen, um euch. bier zu ‚unterhalten. “Der 
beſte Dank , den ihr allen diefen euren Wohls 
thaͤtern abſtatten Eönnet , iſt, daß ihr ‚heute, 
vor Gott, dem Allwiſſenden, die Entfchlieffung _ 
erneuert,. daß ihr. alle eure. Kräfte anwenden 
wollet, um die Abfichten zu erfüllen, in welchen 
dieſes Inſtitut gegründet wurde‘, in welchen wir 
daran arbeiten, in welchen eure ‚guten Eltern 
und Verſorger euch u uns ſchickten, nämlich 
di ie berz- 
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Herzliche Verehrer Gottes, aͤchte, thaͤtige Men— 
ſchenfreunde zu. werden, und euch einen Schatz 
gemeinnuͤtziger Kenntniſſe zu erwerben. Denn. 
koͤnnen wir Gott wohl beffer danken, ald wenn 
wir ung ſelbſt vollkommner machen, Die Kräfte, 
die er ung fchenfte, immer mehr außbilden, 
und fie zum Beſten der Menfchenfamilie ans 
wenden? Wird Dieß nicht unferm edlen Fürften- 
paare, wird es nicht euren Lehrern Die größte 
Sreude machen, wenn ihr einſt euch der Welt 
als gute, thaͤtige, Maͤnner zeigt, und in dem 
Wirkungskreiſe, den Gott euch anweiſen wird, 
recht viel Gutes ſtiftet? Wenn wir von, euren 
Bemuͤhungen, um das Gluͤck der Menſchen, 
aus entfernten Orten hoͤren, aus entfernten 
Orten von eurem gluͤcklichen Zuſtande Nachricht 
bekommen, und uns bewußt ſind, daß der 
Grund dazu bey ung iſt gelegt worden? O wohl 
uns! wohl, allen, die unſer Inſtitut lieben, 
wenn wir uns dieſe froͤliche Hofnung machen 
duͤrfen, daß einſt aus unſerm Inſtitute Maͤnner 
kommen, die gluͤcklich ſeyn, die Gluͤck und Freu— 
de, ſo weit fie. wirken koͤnnen, um ſich verbrei⸗ 
J € 5. ten 
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ten werben I Wohl uns , wenn unſere Hofnung 
einſt erfuͤllet wird! Wohl euren. guten Eltern, 

wenn ihr zu ihnen zurüdtehrt, mit gefundem , | 
und Fraftvollem, thätigem Körper, mit aufges 
klaͤrtem, geuͤbtem, mit. den mannichfaltigften 
Kenntniffen angefültem DBerftande, mit unfchul= 
digem, wohlwollendem edeldenkendem, Her⸗ 
zen.. Dankbarkeit — iſt Die erſte Tugend, in 
der fich der Menfchenfreund- üben muß. Wie 
fönnen wir die Pflichten erfüllen, Die wir Frem— 
ben, wie bie Pflichten, die wir dem Feinde 
ſchuldig find, wenn wir nicht einmal den Dan 
bezahlen, den der Wohlthaͤter mit Necht von 
und fordern Fan? Aus Dankbarkeit für das 
viele. Gute, das ihr genießt, bemühet euch alfo, 
recht gute, mufterhafte, Sünglinge zu werden! 
Abber ſeyd verſichert, jede gute That bei 
lohnt den am mehreften, der fie vollbringt. Be⸗ 
lohnung für die, die euch und unfer. Inftitut 
lieben , ift ed zwar, wenn ihre Abſichten an euch 
erreicht werden; aber. größere Belohnung gebt 
ihr. euch ſelbſt. Jede Ueberwindung eurer Leis 
denfchaft, jede. wohl: angewendete Stunde: führt 
ni 7 ihre 
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ihre Belohnung bey ſich. Sehet itzo ein Exem⸗ 
pel hiervon! Sehet itzo einige eurer Freunde — 
die ſich einige Jahre hindurch, durch Ordnung, 
Puͤnktlichkeit und Fleiß, ausgezeichnet haben: 
itzo werden ſie die Belohnung dafuͤr empfangen. 
Der Orden des Fleißes, den ſie durch anhal⸗ 
tende Bemuͤhung erworben haben, wird ihnen 
umgehaͤngt, und hierdurch ein oͤffentliches Zeug⸗ 
niß von unſerer Zufriedenheit mit ihrem Ver⸗ 
halten ertheilt werden. Tiefen Eindruck mache 
dieſe Handlung auf euch alle! Ihr juͤngern Zoͤg⸗ 
linge, wenn ihr dieſe Handlung verrichten ſeht, 
ja wenn ihr kuͤnftig dieſen Orden an euren Bruͤ⸗ 
dern erblickt, ſo ergreife euch neuer Eifer denſel⸗ 
ben zu erringen, damit ihr bald, bald, auch diefe 
angenehme Empfindung ſelbſt haben moͤgt, die 
Iso eure Brüder “haben. i 

Tiefen Eindruck mache Diefe —— vor⸗ 
iglig auf euch, die ihr itzo das Ehrenzeichen 
eures Wohlverhaltens empfangen ſollt. O wie 
bebt mein Herz vor Freuden, wenn ich denke, 
wie viele Muͤhe es euch gekoſtet habe, zu dieſem 
Biele zu kommen, und. euch nachempfinde, wag 

F euer 
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euer Herz wohl iso fühlen muß. Nun fo fühlet 
es ganz — ganz das Vergnuͤgen, fich bewußt zu 
ſeyn, gut gehandelt zu haben — — — 

Aber vernehmet auch von mir noch einige 
Erinnerungen. Dieſer Orden, ſo viele Ehre er 
euch auch macht, iſt doch nicht die Belohnung 
ſelbſt, ſondern nur das Zeichen der Belohnung. 
Die rechte Belohnung iſt in euch ſelbſt. Wenn 
ihr eure Fehler abgelegt, euren Verſtand durch 
Nachdenken geuͤbt, Kenntniſſe geſammelt, Ge⸗ 
ſchicklichkeiten erworben habt, ſo ſeyd ihr ſelbſt 
mehr werth worden, und dieſen euren innern 
Werth tragt ihr bey euch der wird euch bey allen 
Vorfaͤllen nuͤtzlich ſeyn, und Durch euer ganzes 
kuͤnftiges Leben fi chtbar werden. Ferner, dieſer 
Orden iſt nicht das hoͤchſte Ziel, nachdem ihr 
ringen ſolltet, nur eine Stufe iſt er, von der 
großen Leiter, die ihr zu erſteigen habt. Noch ei- 
ne Stufe habt ihr Zu erfteigen ‚bey ung, aber 
noch weit mehrere in eurem: fünftigen Leben. Nie 
bringe euch alſo der Anblick dieſes Ordens zu ei 
ner ſchaͤdlichen Zufriedenheit mit euch felbft, zu 
einem, ‘trägen:: Stillſtande ‚er ſey euch vielmehr 

‘eine 
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eine bleibende Ermunterung, in eurer Vervol⸗⸗ 
kommnung immer weiter zu gehn! | 


” Endlich merket wohl: dieſer Orden iſt uns 
ein Beweis eures Fleiſees, keinesweges aber der 
Rechtſchaffenheit und der edlen Geſinnung. Dies 
ſe koͤnnen wir nicht belohnen, weil ſie im Herzen 
verborgen iſt. Sie wird euch aber vorzuͤglich 
ſelbſt belohnen reichlicher belohnen, als irgend 
ein Menſch ſie belohnen kann. Das file Be⸗ 
wußtſeyn feiner güten Gene und Taten, j 
ift mehr als alle Ordensbaͤnder werth. Kein Or— 
densband, und wenn es der Kaiſer ertheilte „ 
vermag uns gluͤcklich zu machen, wo dieſes fehlt. 
Aber wo dieſes iſt, da, da wohnet die Gluͤckſelig 
keit, der Sriede, die Sreude. Nach diefem Loh⸗ 
ne, singt vorzüglich, mehr, als nach Ordensbaͤn⸗ 
dern. Dieſe haben vor der Welt einigen Werth. 
Jene aber vor Gott. Dieſe koͤnnt ihr nicht mit 
in die Ewigkeit nehmen, jenes wird euch in der 
kuͤnftigen Welt vor Gott und Engeln und Men-., 
ſchen auszeichnen. Erinnert euch bieran/ fo’ oft 
r euren n Orden anſehet! = 


Und num tretet herzu, und gönnet und und 
euch dag Vergnügen, euch. dieſes Merkmal uns 
ferer Zufriedenheit zu geben. Es fey dag Vor⸗ 
fpiel yon größern Belohnungen, die euch in Dies, 
fer und der Fünftigen Welt erwarten. 


(Gier wurde den Zöglingen der Order 
‚des Sleißes umgebangen.) 9) 
Auwiſſender ! Almächtiger Schutzherr unſers 
Inſtituts, Dank! Dank ſey dir, fuͤr das man⸗ 
| . nich⸗ 
* Ihre Samen find: | 


DH Juet Graf von Ablefeld, aus der 
Inſel Langeland..— 
5) Wilhelm Fritze, aus Berlin. 
3) Wilhelm Gilbert; aus —— 
| dam | | 
4) Auguſt Friedrich mater, aus 
Wien | 
5) Lachlan Maclean, por Dangis 
6 Guſtav Baron bon ———— aus 
der Infel Defe. 


=) Alexander Graf von Schonaich 
aus Schleſiten. 
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nichfaltige Gute, das du uns zeither erzeigt haſt. 


Dank dir! daß du uns einen Fuͤrſten und Fuͤrſin 


geſchenkt haſt, die ihren Ruhm in Befoͤrderung 
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſuchen! Dank dir, 
daß du Ihnen Ihr Bild in ‚dem hofnungsvollen 
Prinzen Friedrich gegeben, Dank dir, daß du 
unſer Inſtitut, bis heute, ſo gnädig geſchuͤtzt, 
und einen ſichtbaren Segen auf daſſelbe gelegt 
haſt. O Gott, begleite uns auch mit deiner Gna⸗ 
de und Segen in das kuͤnftige Jahr, in die fpä« 
teften Zeiten! Sey du Dergelter für alle das 
Gute, dag unfer würdiger Fuͤrſt und unfere wür- 
Dige Fürftin an ung gethan haben! Unter deinem 
Schuge lebe Prinz Friedrich und ſey glücklich! 
Durch Deinen Beyſtand werde Er der Be förberer 
leuten De 
Gemeine. 

Erhöt uns Gott! 


Liturge. | 

O laß, guter Gott! deinen teichen Gegen 
ferner auf unferm Inſtitute ruhen! Laß durch 
2 u | uner⸗ 


u 
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unermuͤdeten Fleiß und Treue und gegenſeitige 

Liebe ſaͤmtlicher Erzieher alle Beſchuldigungen 

unſerer Feinde widerlegt, und viel Gutes ges 

wirft werden ! Ä Er 
Gemeine. | 


a Erhör und Sun. 


Kitiege. J 
Gieb uns doch Weisheit, Kraft und Red⸗ 
lichkeit, daß durch uns Ehrfurcht und Liebe zu 
dir, Menſchenliebe, Thaͤtigkeit ‚ allen unſern 
Zoͤglingen eingepflanzt, und fo die Zahl guter und 
glüdlicher a. vermehrt werde. 


Gemeine" ei 
So fegn’ und Sort ! & ſegn ans Gott! So 
feon” uns Gore! | | 
. ‚Gemeine, w 


.. Here Gore dich Toben wir! 





Drey 


gr 
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Am Neujahrstage 


Gemeine. 


Hr die Kürze unſrer Zeit 
Laß täglich uns betrachten, 

Und den Werth der Seligkeit we 
unendlich theuer achten, Ts 
Groß und ſchwer ift unfre N, | 

Bis wir den Lauf vonenden. — 
Wer darf, mit vollen Händen, 
Hier ſeine Zeit verſchwenden? 
Er verliehrt quf ewig ſie 
Wird ewig ſich, mit Thränen j 
Nach ihrer Nückkehr ſehnen; 
Umſonſt find feine Thränen. 

Unſre Pilgrimſchaft iſt Hier, 
Und unſer Vaͤterland bey dir, 


De Gedanke, der itzo in uns aufſtieg: 
unſer Ceben gleicht einem Caufe einer 
Pilgrimſchaft; iſt alt und ung allen wohl be⸗ 
kannt. Er kommt oft in unſern Kirchenlie— 

GSottesverehr. 4te ©, 3 dern 


a 
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dern und in verſchiedenen Stellen der Bibel 
vor. Er iſt aber ſo wahr, ſo lehrreich, daß er 
wohl werth iſt, daß wir uns einige Zeit mit 
Betrachtung deſſelben beſchaͤftigen. 

Wir ſind keine eigentlichen Eigenthuͤmer 
von den Guͤtern, die wir beſitzen, ſondern, 
wie Reiſende, die in einer Herberge einkehren, 
ein Zimmer und Bette, und anderes Hausge⸗ 
raͤthe zu ihrem Gebrauch einige Zeit. bekommen, 
und es hernach, bey ihrer Abreife, andermübers 
laffen,, fo gebrauchen wir auch die Guͤter, die 
wir hier zu beſitzen ſcheinen, nur eine Zeitlang, 
dann treten wir ab, laſſen alles zuruͤck, und 
andere fangen an es, ii unferer f au bez 
nußen. Bu 

Unfre Lebenszeit ift nicht8 anders aͤls ein 
Meg, den wir zu dDurchreifen haben. : Ind je> 
des Jahr, dad wir endigen, ift eine Station, 
die wir zurückgelegt haben. Ach, es iſt ein 
kurzer, ein fehr kurzer Weg, fo lang er ung 
auch bisweilen Deuchten mag. Hoͤchſtens acht: 
zigs Stationen hat er, bey den mehreften.. aber 
nur fünfzig bis ars, bey. manchen noch we⸗ 

| nigere. 
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nigere. Bon dieſen wenigen ‚Stationen habe 
ich nun beynahevierzig, die Haͤlfte meines Laufs, 
vielleicht zwey Drittheile vollendet, oder bin 
wohl gar ſchon an der letzten Station. Und 
Die juͤngſten von denen, die itzo meinen Vor—⸗ 
trag zu faſſen im Stande ſind, haben doch be⸗ 
reits zehn Stationen, und alſo wenigſtens den 
achten Theil ihrer Reiſe geendigt. 
“Sowie. nun der Reiſende, bey Erreichung 
Jeder Staͤtion, ſich insgemein noch einmal um- 
Thauet, und den Weg überficht, Den er zuruͤck⸗ 
gelegt hat, und neite Einrichtungen: zur. Forts 
ſetzung ſeiner Reiſe macht, ſo laßt uns auch, 
da wir itzo ein Jahr geendigt und, ein neues 
angetreten haben, einen Blick zuruͤck thun, und 
neue Entſchlieſſungen für die Zukunft faſſen! 
Wie angenehm iſt uns das bergangne Jahr 
verfloſſen! Wie angenehm, wenn wir. es mit 
dem Schickſale fo vieler andrer Menſchen, 
unfrer Brüder und Reifegefährten, vergleichen! 
D-wie- viele mußten in Diefem Jahre mit Mans 
gel und Dürftigfeit kämpfen, und. freueten ſich, 
wenn ſie eine elende Koſt aufbringen konnten, 
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durch die fie fich und die Ihrigen dem Hunger 
entriffen! Und wir — wir fanden täglich unfre noth⸗ 
wendigen Bedürfniffe, — und nicht nur noth— 
wendige Beduͤrfniſſe, fondern auch gar vieles 
zu unſerm Vergnuͤgen und. Aufheiterung! | 
Viele Taufende werden dieſes Jahr entwe- 
der ganz, oder doch wenigſtens einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil deſſelben, unter vielen Schmerzen, 
auf dem Krankenlager, verfeufzet: haben! Und 
ung erhielt: der gute Gott fo gefund, und half“ 
uns bald wieder, wenn ja- bisweilen eine flei- 
nie Unpaͤßlichkeit und nöthigte in. unſern Zim⸗ 
‚mern. zu: bleiben. : Wie viele Menfchen werden 
dieſes Jahr, in einer fo eingefehränften Lüge, 
vollbracht haben ‚ wo ihnen: alle! Gelegenheit ab» 
gefehnitten: war, ihte Erfennmiß um ein merf> 
liches zu. erweitern! und wir, wir haben Die 
fehönfte Gelegenheit gehabt, ung einen: unfchäg: 
baren  Schag:- von Kenntniffen zu fammeln. 
Unſere lieben Böglinge hatten’ täglich Unterricht, 
und wir, meine verbruͤderten Jugendfreunde! 
hatten unter einander den Tehrreichften Umgang, 
J und einen fo: ſchoͤnen Vorrath der nuͤtzlichſten 
er 
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‚Schriften! O wie. mancher meiner Brüder ver— 
lebte das vergangne Jahr als Sklave, faß am 
ſchweren Ruder, oder arbeitete in den Abgruͤn⸗ 


den der Erde, ohne Erlaubniß zu haben, ſich 


des mohlthätigen Sonnenlichts zu freuen, oder 
trug an feinen Süßen ſchwere Feſſeln, Die ihm 
die Grauſamkeit feiner Beherrfchen angelegt 
hatte. Und wir waren im Beſitze der vollkom— 
menften Freyheit, fahen täglich dag Sonnenlicht, 
genofjen Die Sreuden des Fruͤhlings, Sommers, 
Herbſtes und Winters durften. afe Ver⸗ 
gnuͤgungen uns erlauben die unſchaͤdlich 
waren. * 

Mir — mir — war dieß — Jahr 
vorzuͤglich merkwuͤrdig, vielleicht das merkwuͤr⸗ 
digſte in meinem Leben. Ich wurde durch Got⸗ 
tes weiſe Fuͤgung hieher gefuͤhrt, ich fand hier 
fo manchen Freund, fo manche Gelegenheit mei- 
ne Erfenntniß ‚zu. ‚erweitern, fo manche Gele: 
genheit Gutes zu wirken, fo manche Freude! 
ich fand euch hier, meine lieben Zoͤglinge! die 
ich alle wie meine wahren Kinder liebe. 

Guter Gott! nachdem ich ſchon vielmal im 

33 Stil⸗ 
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Stillen dir meine Dankbarkeit, für deine Güte, 
'bezeigt habe, fo danke ich dir nochmals öffent- 
ih. "Stimme ein, in meinen Dank, geliebte 
Verſammlung! preife mit mir unfern gemein- 
schaftlichen Wohlthäter, der und allen Be 
weiſe feiner, Vaterliebe gegeben, ung alle er: 
freuet bat. | Ä 

oo Gemeine. 


P Mein Geiſt erſtaunt, Allmãchtiger⸗ 
Wann er die Gnaden denkt 
Womit du mich, mein Gptt und Herr, 
:&0 unerdient Ren: 
a in mein Her; fo hoch erfreut, ; 
Ban; deiner Güte voll, 
uUnd weiß, vor heiſſer Dankdarteit, ee 
Nicht wie es danken * 
Ir s ) > + Ar 4 Ir 
‚ Dir dank ichs, — daß die: ‚Natur 
Die nähree und erfreut. V 
2 Ich fehme in jeder Kreatur, >’: 


er.) 


N, 


ra, Gors, beine Freundlichkelt ! 
Wie oftmals Haft du mich bebelt 
I. 5,9 meines Lelbs Gefahr ? > . 
a, Das Laſter von mir weggeſchreckt, 
FEW Das min: ſchon war? 
— —— gtänze mei Sie, 


Bi Da du fo Hoch = liebſt, 
un 


» €, 
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Und mir der’ wahren Freundſchaft Sie, 
on Schag des Lebens, gichft. 


Berrübte mich des Feindes Haß, 
&o Elggt ich die den Schmerz: 
Du gabeſt, daß ich fein vergaß, 
Mir ein geduldigd Herz. 


Vergiß, o Seele, ſeiner nicht, 
Des Vaters und des Herrn!“ 
Trau ihm und übe Recht und Pflicht. 
Er lohnt dir ewig gern, 


So vieles hat der gute Gott für unfer 
Beſtes gethan! fo gnädig hat er ung erfreuet, 
und. die Befchwerkichfeiten unfrer Reife erleich- 
tert! Haben wir und nun, auf dem zurüdge: 
legten Wege, auch immer fo betragen, daß wir 
mit Zufriedenheit und Wohlgefalen daran ung 
erinnern Fönnen ?-Gott dachte fo gnädig an ung, 
Dachten wir auch an ihn? erinnerten wir und 
“auch immer, daß alles Gute, dag und zuge: 
fendet wurde, von ihm herrühre, und bezeig- 
ten uns dagegen dankbar ? Geunoſſen wir auch 
unſre Vergnuͤgungen immer mit Mäfigung? 
— wir auch: die kleinen Beſchwerlichkei⸗ 
| 3 4. ten, 
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ten, bie. mg begegneten , immer mit: Geduld 
und Standhaftigkeit? Suchten wir auch von 
jeder Stunde den moͤglichſten Vortheil zu zie— 
hen, und wendeten ſie an, um Erfahrung und 
Kenntniſſe zu ſammeln, uns immer vollkommner 
zu machen? Giengen wir auch immer die Wege, 
die Gott, durch unſer Gewiſſen uns zeigte? 
Waren wir auch ſtets gefaͤllig gegen andre 
Menſchen, unſere Reiſegefaͤhrten, ſtunden ihnen 
bey unter ihren Beſchwerlichkeiten, und ſuch— 
‚ten fie.nach Vermögen zu lindern? O ich beſorge 
fehr, daß mancher von ung "unruhig werben 
‚wird, wenn er ſich dieſe Fragen beantworten 
ſoll! Daß mancher ſich die bittern Vorwuͤrfe 
machen muͤſſe, daß er Gott oft vergeſſen, mit 
Unmaͤßigkeit ſeine Vergnuͤgungen genoſſen, mit 
Unwillen, die kleinen Beſchwerlichkeiten, die 
‚ihm aufſtießen, ertragen, viele Zeit verſchwen⸗ 
det, das Geſchaͤfte ſeiner Vervollkommnung ver⸗ 


nachlaͤßigt habe, und gegen ſeine Reiſegefaͤhrten 


ungefaͤllig und lieblos geweſen ſey! 
| Und ganz gewiß iff feiner unter ung, der. fein 
| aid: durchgus bitaen koͤnnte, der nicht 
— be⸗ 
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bekennen müffe, Daß er mehr Dankbarfeit gegen 
Gott, mehr Mäfigung, mehr Geduld, mehr 
Eluge Anwendung feiner Zeit, mehr Gefälligkeit - 
segen feine Brüder hätte ausüben ‚Fönnen. 
So iſt alfo ein beträchtlicher Theil unfrer 
furzen Reife nicht fo gut und nüglich angemwen= 
det worden, als es hätte gefchehen follen! Traukis 
ser, demuͤthigender Gedanke! O Gott, verzeihe 
und! entziehe um unſerer Sehler willen. und 
deine Liebe nicht, und ſtehe und bey, Daß mir 
in; Diefem Jahre deſto — — wandeln 
moͤgen! | 
Gemeine, 2 u 
Nimm von ung die oehäufte Schu 
Von den verfloßnen: Tagen ! . 
Du wolleſt auch mis Vaterhud 
Uns Schwache ferner tragen! Br 
‚Dein Geiſt belebe Her; und Muth, ' 


Dih, o du allerhöchftes Gut, | 
Und nicht die Welt in. ibn. Ze 


| Wenn. wir — fremde Bänder reifen, fo 
geſchieht es gemeiniglich in der Abſicht, um 
Erfahrungen zu fammeln und Kenntniffe zu 
erwerben. .IBenn wir nun auf der Reife: unfre 
£ 35 au 
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Zeit nicht wohl anwenden , innmer nur für unſer 
Vergnuͤgen und Bequemlichkeit ſorgen, im dere 
ſchloßnen Wagen durch Gottes ſchoͤne Natur 
rollen, nicht die merkwuͤrdigſten Oerter, ſondern 
nur diejenigen beſuchen wollten, wo wir das 
mehreſte Vergnuͤgen faͤnden, wuͤrde unſre Reiſe 
nicht Yanz unnuͤtze ſeyn? wuͤrden wir nicht 
eben ſo unwiſſend zurädfommen, ald wir aus: 
‚reiten?‘ So ift ed auch mit dem Leben, das 
wir bier auf Erden führen. Wir reifen Durch 
‚die Welt, um Erfahrungen zu fammeln und 
Vollkommenheiten zu erwerben, die ung: in der 
Emigfeit noch nügen .follen. Werden mir aber 
unfre Abſicht wohl erreichen, wenn wir nur 
unferm Vergnügen nachgeben, nicht immer auf 
und aufmerffam -find, und jede Gtunde, 
jeden Augenblick — wohl anzuwenden ſu⸗ 
chen? F 

So laſſet uns er — ‚ am erfien 
Tage dieſes Jahrs, den ernſten Vorſatz faffen, 
daß wir, von nun an, mit unſrer Zeit recht 
ſparſam umgehen, und mit Vorſatz keinen Au⸗ 
genblick ganz ungenuͤtzt vorbeygehen laſſen wollen. 
| Ver⸗ 
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Berfchwendung des. Geldes ift fündlich, weil 
man Damit viel Gutes ftiften kann; aber weit 
unverantmwortlicher ift die Verſchwendung der 
Zeit. Merkt auf! ich mill itzo etwagfagen, 
das euch unglaublich feheinen wird, , und dag 
Doch unleugbar wahr if. Wer eine einzige 
Stunde feines Lebens verſchwendet, der thut 
fi größern Schaden, ald wenn er eine große‘ 
Beldfummie in den Strom würfe. Denn indem . 
er feine Zeit berfchwendet, verfchwendet er feine 
Kraft, und menfchliche, Kraft iſt etwag un: 
ſchaͤtzbares, das mit: dem todten Metalle des 
Goldes und Silbers gar nicht in Vergleichung 
geſetzt werden kann. In einer einzigen Stunde, 
in der ein vernuͤnftiger Menſch ſeine Kraft recht 
gut anwendet, kann er mehr Nutzen ſtiften, 
als mit der groͤßten Geldſumme. Und Geld 
kann man ja immer ſich verſchaffen, wenn 
man die Kraft anwendet, die man in ſeinem 
RKopfe ‚und in ſeiner rechten Hand hat. Sollte 
der Menſch, den Gott zum Herrn der Erde 
gemacht hatte, nicht im Stande ſeyn, wenn 
er ſeine Kraͤfte wohl anwendet, ſich von dem 

Me⸗ 
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Metalle des Golded und Silber immer fo. viel 
zu verfchaffen, ald er bedarf? Aber kann ein 
Menſch, mit aller feiner Kraft, fich nur eine 
Stunde von dem vergangnen Jahre wieder bey: 
bringen ? Kann er mit der größten Geldfumme, 
mit einem Königreiche, fie ſich verfchaffen? Gie 
ift Dahin, ewig dahin, und, wenn fie verlohren 
iſt, unmiederbringlih verloren Ach, wenn 
ed doch auf euch alle Eindrud machte: un- 
wiederbringlich ift Die — Stunde ver: 

Iohren! . 
Und gleichwohl ift nichts. leichter zu ver⸗ 
liehren, als die Stunden unſers Lebens. Man 
ſagt, allenthalben wuͤrde unſerm Gelde nachge⸗ 
ſtellt, aber gewiß noch mehr unſerer Zeit. Die 
Arten, fie zu verſchwenden, find unſaͤglich man⸗ 
nichfaltig. Ich will aber nur einige derfelben 
anführen., und: euch vor hetzlich 1 — 
lich als euer Freund, warnen. | 
Jede Stunde iſt verlohren, in der man 
ſeine Leidenſchaften naͤhrt, ſeinem Unmuthe, 
feinen Zorne, feiner Traurigkeit, ſeinen wolluͤſti⸗ 
‚sen ——— nachhaͤngt. Denn eine der 
Haupt⸗ 
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Hauptabſichten, die wir, bey unſerer Reife durch 
Die Welt, zu erreichen fuchen, ift die Beherrſchung 
unſerer Leidenſchaften; wenn wir ſie nun naͤhren 
und ſtaͤrken, ſo handeln wir unſern Abſichten 
entgegen, eben ſo unuͤberlegt, als wenn wir mit 
vieler Muͤhe einen Berg erſtiegen haͤtten, und 
nun anfiengen „wieder ruͤckwaͤrts zu geben: 
Jede Stunde iſt verlohren, die wir mit 
unzeitigem Schlafe zubringen. Denn Schlaf, 
der uͤber die, zur Erquickung noͤthige, Zeit an⸗ 
haͤlt, haͤlt uns von den nuͤtzlichſten Geſchaͤften nicht 
nur ab, ſondern macht uns auch wirklich kraft⸗ 
los und verdroſſen auf den ganzen Tag. 
Die Stunden ſind keinesweges verlohren, 
die wir auf ſolche Spiele und Vergnuͤgungen 
wenden, die unſern Geiſt aufheitern, und un— 
fer. Blut in Bewegung ſetzen. Aber unwieder⸗ 
bringlich dahin find die edlen Stunden, die 
man auf Spielen: und Vergnuͤgungen wendet, 
die nicht nur keine van beyden Abſichten befoͤr⸗ 
dern, ſondern wohl gar den Leib ſchwaͤchen, und 
heftige Begierden in der Seele entzuͤnden. 


Ver⸗ 
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Verlohren find ferner alle Stunden , da 
man wederfich vergnügt, noch befchäftigt, fonderre 
ganz unthätig if. In Diefen traurigen Stun— 
den, fließt Die Gelegenheit ung vollkommen zu 
machen, und Gutes zu fliften, ungenügt vors 
bey, Die Kräfte werden Durch Die Trägheit fihmach, 
und die zur Thätigfeit gefchafne Seele verfält 
auf allerhand Musfchweifungen. | 

Noch eine Art von. Zeitverluft muß ich bes 
merken, die leider fehr gewöhnlich ift, und doch 
wenig bemerkt. wird. Es iſt dieſe, Daß man 
feine Gedanfen immer in der Zufunft hat, und 
von ſeinem ‚gegenwärtigen Zuſtande abzieht: 
Auf dieſe Art geht die gegenwärtige Zeit unge: 
nust vorbey. Man hat Gelegenheit fich zu vers 
- guügen, aber Die. Geele ift mit. ihren ‚Gedanken 
ſchon in dem folgenden Tage, ‚oder in der fol- 
genden Woche, Sie nimmt: alfo keinen rechten 
Antheil an-- Dem Vergnügen, und genießt es 
nur halb. Ein andermal will ſie Geſchaͤfte vor⸗ 
nehmen, aber die Gedanken ſind auf ein bevor⸗ 
ſtehendes Vergnuͤgen gerichtet, oder aͤngſtigen ſich 
uͤber einen widrigen Zufall, mit dem ſie bedroht 
| wird: 
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wird: fo verrichtet fie ihre Arbeiten nur mit 
balber Kraft. Dieß geht bey manchen Denfchen 
fo weit, daß fie mit ihren Gedanken niemals bey 
dem gegenwärtigen Gefchäfte, niemald bey dem 
gegenmwärtigen- Vergnügen find, fondern mit dem- 
. felben immer auswärts, in der Zufunft R um⸗ 
herſchweifen. Und ſo geht faſt ihre ganze Le— 
benszeit verlohren. Sie gehen aus der Welt, 
ohne ein Vergnuͤgen recht genoſſen, ohne ein 
Geſchaͤft mit ihrer ganzen Kraft verrichtet zu 
haben. Iſt dieß nicht traurig, nicht unbefon- 
nen? Gtellet euch ‚einen Reiſenden vor, der 
durch eine anmuthige Gegend wandelte, deren 
mannichfaltige Schoͤnheit ihm den reichhaltigſten 
Stof zum Vergnuͤgen und zu Betrachtungen 
geben koͤnnte, der aber immer ſeine Gedanken in 
der vor ihm liegenden Stadt haͤtte, und wenn 
er in derſelben angekommen waͤre, wieder ſich 
beſchaͤftigte mit dem Wege, der ihm nun bevor 
ſtuͤnde, und wenn er auch auf dieſem waͤre, ſich 
wieder mit Betrachtungen uͤber die naͤchſtfolgen⸗ 
de Stadt beſchaͤftigte; ſtellet euch, ſage ich, ei— 
nen ſolchen Reiſenden vor, ſo habt ihr ein ſehr 

| tref: 
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treffendes Bild von dem Lebenslaufe der meh⸗ 
reſten Menfchen. Sie find mit ihren Gedanfen 
immer einen großen Schritt vorwärtd. Go wie 
aber jener Neifende ganz gewiß ohne Nutzen 
reiſt, ſo ſtreicht auch das Leben dieſer unge⸗ 
nutzt dahin. 
Ach, Freunde! dieſe RETTEN Ges 
fahren, von welchen unfre Zeit, unfre edle, 
ünfre unmwiederbringliche Zeit bedroht wird, die 
laſſet ung doch. eine Warnung ſeyn, daß wir 
ja beſtaͤndig wegen der Anwendung unſrer Zeit 
auf unfrer Hut find. Jeden Morgen lapt ung 
auffteigen zu den Herrn unferd Leben, und ihn 
bitten, daß er uns doch lehren und ſtaͤrken wolle, 
jeden unſrer Augenblicke recht gut und weislich 
anzuwenden, laßt uns einen Plan fuͤr den gan⸗ 
zen Tag machen, nach welchem wir arbeiten 
und uns vergnuͤgen wollen. Jeder aufwallenden 
Leidenſchaft laßt ung bey dem erſten Eintritte 
widerſtehen, den unzeitigen Schlaf, die Traͤg⸗ 
heit, zeitraubende und unnuͤtze Vergnuͤgungen, 
wie Raͤuber, fliehen! Jeden Augenblick unſre 
Gedanken auf das Geſchaͤfte richten, das wir 
| itzo 
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itzo verrichten, auf das Vergnügen ‚dag wir itzo 
genießen. Denn von den Millionen-Stunden, 
die uns in dieſer und der zukuͤnftigen Welt be⸗ 
ſtimmt ſi nd, iſt nur eine, nur eine, unſere, die 
gegenwaͤrtige. Dieſe einzige haben wir nur in 
unſerer Gewalt, von allen uͤbrigen koͤnnen wir 
keine benutzen. Itzo z. E. koͤnnet ihr, wenn ihr 
wollt, andaͤchtig ſeyn und eure Gedanken auf 
meinen Vortrag richten. Die naͤchſtfolgende 
Stunde iſt noch nicht euer Eigenthum. Ihr 
koͤnnet euch mancherley vornehmen, das ihr in 
derſelben ausführen wollt, aber ein kleiner, 
ohngefahrer, ßufall, kann euch davon abhal« 
Aon. Wenn ihr alſo itzo eure Gedanken in der 
folgenden Stunde habt, ſo — die —— 
—— 

Liebſten Kinder und Singtingel ı eure ges 
in Aal find gerade die ſchicklichſten, 
einen weifen. Gebrauch der Zeit zu: erlernen. 
Habt: ihr: euch einmal zur Verſchwendung der 
Zeit gewöhnt, o dann haͤlt eg ſchwer, aͤußerſt 
ſchwer, dieſe boͤſe Gewohnheit abzulegen. Und 
wenn durch wiederholte Verſuche es euch ge⸗ 
GBGottesverehr. 4te ©, G | lin⸗ 
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lingen ſollte, dieſe boͤſe Gewohnheit wieder weg⸗ 
zuſchaffen, werdet ihr die bereits verlohrne Zeit 
wieder zuruͤck bringen koͤnnen? 


Gemeine. 


D, möcht ich meine Eure Sit 
Zum Guten weislich Taufen, 
Und auf der Vahn zur Ewigkeit 
Mit Heiliger Borficht faufen! 
Der Tage Laſt erleichtre mir, 
Dis meine Freuden einft bey dir, 
- Kein Wechfel weiter flöret. 


Auf Reifen verändert fich, faſt alle Augen 
blicke, alles um und. Itzo erfreuet ung der 
Anbli des blauen Himmels, dann fleigt in eis 
niger ‚Entfernung eine Gemittermolfe auf, fie 
breitet ſich aus, fie überzieht. bald den ganzen 
Himmel, und das Krachen des Donnerd, das 
Braufen des Sturms, dad Ergießen Des Plag- 
regeng erfchwert unfern Weg. Dann klärt ſich 
der Himmel wieder auf, und brennende Hitze 
macht uns lechzend. Bald darauf erhebt ſich 
der Nordwind, und nöthigt und. unfere Glieder 
gegen Die Kälte zu ſchuͤtzen, Die er. bey fid 

— | führt. 
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fuͤhrt. Einmal ſchlaͤngelt ſich der Weg durch 
blumenreiche Wieſen, bald darauf laͤuft er uͤber 
ſteile Gebirge. Der müßte die Natur dar nicht 
kennen, der bey einer Reiſe bonretlichen Mo⸗ 
naten auf beſtaͤndigen Sonnenſchein rechnen, 
oder einen anhaltenden Donner beſorgen, er 
muͤßte von der Beſchaffenheit unſerer Erde ſehr 
ſchlecht unterrichtet ſeyn, der ſich einen Weg 
Durch lauter lachende Gefilde verſprechen, oder 
von dem Wege, der das ſteile Gebirge hinauf 
laͤuft, glauben wollte, daß auf dieſem Gebirge 
nie eine Ebene ſeyn, daß hinter demſelben nie 
ein. anmuthiges Thal liegen werdei:. u: zn; 
Gerade. fo. geht es mit unferm Leben, 
Jeden Augenblick kommen wir in andre Lagen) 
unter andre Umſtaͤnde. Heute ſind wir in einer 
—— Geſellſchaft, morgen im Krankenzim⸗ 
.Dieſe Woche ſitzen wir im Schooße des 
me ‚ die fünftige kampfen wir mitna 
genden Sorgen. Einmal winkt uns die Welt 
Beyfall zu, bald darauf verfolgt..fie. und: mit 
dem ‚bitterften Tadel. Bisweilen haben wir 
Ausaatter in die Zukunft, die ſo reizend ſind, 
G 2 En 
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als die Aus ſicht von den Alpengebirgen, in ein; 


am Zuße liegendes, Paradies, kurz Darauf wird 
die Ausſicht ſo ſchrecklich, wie von einem ſehr 


großen Felſen in: einen untenliegenden See 
Dieß iſt unſer Schickſal, das unabaͤnderlich iſt. 


Nur durch einen. weiſen, geſetzten, Sinn find 


wir vermoͤgend demſelben das Unangenehme zu 


benehmen. Geht. es und alfo - eine. Zeitlang 


nach Wunſch, o dann ſey es ferne. non ung, 
daß wir, unſers Gluͤcks ung erheben, Darauf 
ſtolz ſeyn, und auf Die Beſtaͤndigkeit Deffelben 
rechnen wollten. Bald, bald, wird: der Weg, 
der io Durch eine reizende Gegend Jäuft, in 


eine oͤde, freudenlofe, Sandwuͤſte ſich verliehren! 


bald wird das Sonnenlicht Durch ein ſchreckli⸗ 


tiches Ungewitter uns entzogen werden. O, 
wehe uns, wenn uns daſſelbe ganz unvermuthet 


kommt, wir werden unſre Hofnung verliehren, 


und in Kleinmuth und Verzweiflung fallen; 
wohl uns, wenn wir uns beyzeiten auf Wider: 


—1 


waͤrtigkeiten gefaßt machen, wir werden im Gluͤck 


nie ſtolz noch uͤbermuͤthig werden, und der Wi⸗ 
derwartigkeit mit geſetztem Muthe entgegen gehen! 


Aber 
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Aber Kommen auch bisweilen Tage, da wir 
von allen“ Seiten mit Trübfalen sung umgeben 
ſehen, da die Yügficht in die Zufunft trübe und 
ſchrecklich iſt, o fo laͤſſet in uns nie den ſchreck⸗ 
lichen Gedanken aufkommen "als "ivenn unſre 
Widerwaͤrtigkeit lebenslang dauern wuͤrde. Bald, 
‚bald, wird ſich das Gewitter Jertheilen und die 
Sonne uns wieder anlachen. "Ba, "tbenn wir 
einige Schritte meiter find ; wird fh die Zus 
Tunft — * uns wieder angenehme Aus⸗ 
ge nn Ion IS "a 7 

Ein aſeee Gott regiert unfer Schickſal. 
Seine Liebe dringt ihn, uims Wisweilen durch 
rauhe: Wege zu führen, damit Anſer Herz fi 
nit an die Erde haͤnge, fuͤr die wir doch nicht 
tzeſchaffen finds Aber eben dieſe Vaterliebe iſt es 
auch, “DE noch zahlloſe, uns itzo unbekannte, 
Freuden in der Zukunft Für ins bereitet hat, 
die ung von Zen — — auf — er⸗ 
——— werden ! or. Bad aın defos 

Hier find wir, guter Borf, ind’ reitschltn 
von dir, von dir, —— Shid- 
zen es wird doch nicht anders als gut und 

= > G 3 2 er 


% 


102 . Drei: und vlerzigſte Verehrung. 


erfreulich fon, r ‚wenn 8 von deiner Bektliete 
— — —— — 


Es 


gi: j Fr 
m sp a) *fNn * a: pe { 


6. mir, wofern ed dir gefällt, . 
! 


i ea DB gebens Ruh und Freuden ! 
MOMoch fchader : mie das Glück der Melts 
So gieb mir Sorg und Leiden; 
Nur ſtärke mit- Geduld mein Sen 
und daß, mich nicht in. Noch und Schmerz * 
Die Brüdern beneiben. | | | 


i r Zi 4 
t a 


» Wenn. ir: — Vernunft — ſo ſetzen 

wir uns immer ein beſtimmtes Ziel vor, das 
wir mit unſeren Reiſe erreichen. wollen. Wir 
‚wählen ‚ferner nicht den Weg, wo Die, mehreften 
‚Blumen wachfen;, fondern: erfundigen und bey 
‚Denen, die im Lande befannt finds ‚welcher Weg 
uns ztnächft. zu unſerm Ziele, führe, und-biefen 
‚wählen wir, ſollte er. auch- ganz von Blumen 

‚entblößt-fenn,;follte, en auch uͤber ſteile Gebirge, 

„und: Durch, traurige, Einöden führen Hau 

Laſſet und doch eben fo vernänftig leben, 

als mis zu, reiſen ‚pflegen... Ein diel, ein gewiſſes 
Biel, „ faflet und. beflimmen; das wir zu errei⸗ 
am ſuchen. end m ihr mir wohl ein beſ⸗ 
ſeres, 


— 


r 
— 


v 
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ſeres, unſerer Wuͤnſche wuͤrdigeres nennen, 
als die Tugend? die Veredlung unſrer ‚Ges 
ſinnung, die Vervollkommnung unſrer Geiſtes⸗ 
kraͤſte? Nach dieſem laſſet alle unſre Wuͤn⸗ 
ſche abzielen! Bey allen Geſchaͤften und Ver⸗ 
gnuͤgungen fey: unſre Hauptabſicht Beförderung 
und Ausuͤbung der Tugend! Alle Handlungen 
laſſet uns meiden, wenn ſie auch noch ſo vielen 
Vortheil braͤchten, die von dieſem Ziele abfuͤh— 
ven. Alles Vergnuͤgen, wenn eg. auch noch ſo 
ſuͤß waͤre, uns verſagen, wenn unſer Gewiſſen 
es misbilligt, wenn es mit der Tugend nicht 
beſtehen kann. Sp werden wir auch unſerm Zie⸗ 
le immer naͤher kommen, und es durch Got— 
tes Beyſtand gewiß erreichen! —— 
Auf Reiſen ſchließen wir viele Freundſchaf⸗ 
ten. Jeden Menſchen, wenn er ung auch noch 
 forfremd waͤre, betrachten“ wir. als unſern 
Sreund;, ſobald er unſer Reiſegefaͤhrte wird. 
Wir ſind gegen einander gefaͤllig, wir. theilen 
mit einander unſere Lebensmittel, wir bieten 
einander Die Haͤnde, wenn ein Berg zu erſtei— 
gen enn ‚ wir helfen einander alle Befchmen 

G 4 lich⸗ 
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lichkeiten der Reife: ertragen. Und: auf. Diefe 
Art, wird ung Die — — an⸗ 
genehm. 

O meine Lieben! alle ent, die um Ä 
ung. find, find unfre Neifegefährten. So ver: 
fehieden auch die Abfichten ſeyn mögen, Die fe 
auf ihrer Reife zu erreichen. fuchen, fo reifen 
fie Doch. alle, in unſrer Geſellſchaft reifen fie, 
alle nach der Ewigkeit zu. Sie ſollen alfo unfre 
Sreunde ſeyn! Wir wollen einander, durch Uns 
vertraͤglichkeit und gegenſeitige Kraͤnkungen, 
den ohnedieß beſchwerlichen Weg nicht noch 
mehr erſchweren. Als Freunde wollen wir ein⸗ 
ander aufmuntern und troͤſten, als Freunde ein⸗ 
ander die Hand' bieten, denen mittheilen, die 
Mangel leiden, die erfreuen, die traurig ſind, 
denen beyſpringen, die in Noth gerathen, die 
zurechte weiſen, die ſich verirret haben, gegen 
jeden liebreich und gefaͤllig ſeyn! o dann wird 
und der⸗Weg, den wir zu durchlaufen haben, 
gewiß angenehm ſeyn, und: jede Beſchwerlich⸗ 
feit wird Durch unſrer Bruͤder Beyfland — 
hai werben! 0 ne u 

1:12] 
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Gut Tri. fa} Gemeine. Lee AT Free 


Son ich — nanger auf der Cie 
IAnn Dein Pilter fepnzicfo Hitf_ mie, dr, > * 
Daß meine Seele frömmer werde, . 
W· 2 Mein Leben tãglich heiliger, 2 
Das ich im Glauben dir getreu, LIT EEE FE. 
. Und en meinen ERDE ſey. 


Mun Du — Regierer unſers 
Schickſals, der du jedem von uns ſein Maaß 
don’ Leiden und Vdreuden ſchon beſtlmmt haſt, 
int. "Vertrauen auf dich, fegen wir ßen Weg | 
Fort: 5 fey unfẽr Schutz und Vegleiter, fd 
wird uns nichts von alle dem, was uns bevor⸗ 
ſteht ſchrecklich feyn! Nimm in deinen. Schutz 
den guten Fa irſten, die liebenswoͤrdige e Jurſtin, 
die dir ung‘ gabe, ihren bofnungsvollen Erb⸗ 
vinzen⸗ Ihr ganzes duͤrſtliches Haus! Entfer- 
ne bon Ihnen alles wahre Elend, und Tag Sie 
noch lange unfre Voͤrgaͤnger, und unſre Schutz⸗ | 
engel auf unferm Vege. an 


r> 


An 


ganze Stadt und Sand, , und entferne , nad) dei⸗ 
ner Weisheit, den Jammer, unter dem itzo ſo 
viele: Städte ſeufzen die die Plage des Kriegs, 
313 635 der 
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der Theurung, fuͤhlen, oder durch Feuer und 
anderes Ungluͤck verwuͤſtet fd! , 
Lege deinen Segen auf: — Inſtitut ‚und 
ſchuͤtze es ferner fo väter. ! ie du wies 
gethan haft. = 2, nn, 
Gemeine. 
mt Br Erhot uns oder: | 


Du mie manden Jammer mande trübe 
Stunde für jeden, don ung heſtimmt haben, 
Hier. find wir, Herr! und erwarten, mit ganze 
licher Ergebung in deinen Willen was du 
über ung befchloffen haſt ‚Sen du ung nur 
nicht ferne in der Noth. Laß das Licht deines 
göttlichen Trofteg ung ‚nicht verföfchen , wenn 
wir im Dunkeln wandeln. Bewahre uns ‚für 
Ungeduld und Verzweiflung! Schenke uns ſtets 
Geduld und getroſten BR: — 


fi 


J * 
3 » V 


u Gemeine. en 
IR. ae Fl: 
ensr und Sn 


f F — F 
se Fr * Sr 2 


Water! Vaier! — uns, vo wir uns 
nicht verixren auf „die mannichfaltigen Abwege, 
— die 
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die uns von dir und der Tugend, zum Gram 
und Gewiſſenspein führen. Zeige ung den Weg, 
den wir wandeln ſollen. Gieb uns Kraft ihn 
zu: betreten, ſuͤndliche Vortheile und Vergnuͤ⸗ 
gungen zu verſchmaͤhen, und alle Schwierig— 
Feiten zu uͤberſteigen, damit wir, am Ende die⸗ 
fed Jahres, einen ruhigen Blick zuruͤck, und in 
die Zukunft, und zu dir allwiſſender Zeuge 
werfen Fönnen. Laß unfer aller’ Möge ſich einft 
bey Dir in deinem‘ Himmel endigen! 


Gemeine. 
Erhör und, Gott! erher uns, Gott! Erhör und, Gott! 


A, * b 


2 Pe ‘ — u . ‘ 7 ® 0 
4 De 1 x  » .- u . ⸗ — * 
—F we 


ER 


u; Hüter unfers Lebend, 
Wir forgten ja vergebens, 
Wenn du nicht woͤliteſt wachen , 
Nicht ſorgen für die Schwachen. 


Laß nimmer; Gott, die — — 
Vergebens flehn und weinen; es 
Sieb Mäßigung in Freunden, 1:0. dh 
Geduld und Troſt Im Leiden: 


Verſchteuß des Jammers — Fr 
Und laß an allen Orten, 2 go: 
Bo Krieger Blut vergießen, u nn 

Des Friedens Ströme fließen. | 

je 77) 
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Sey der Verlaßnen Vater, DT 
Der Irrenden Berather, | 


- Der Heinen reiche Gate, Le 
Der Unverforgeen Kabel > nad: 
Huf gnadig allen Kranken, n 
Gieb fröhliche Gedanken ’ 
ODen tiefgebeugten Gesten, * 
35 Die ſich nie Schwermuth quaͤlen > cr 
x Gieb Glauben den Belehrtenn 
Gieb Freude den Bekehrten, | Ri 


Ait uns zu Himmelserben! 


Mach alle, welche ietben, nn 
ar / 


Y ! 2 
— ... a ı * 


... ‘. 
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Die ftarre Fiur bebeckt, 
Und wenn der Nord. das — a 
In — — a — 


12 





Chor. 
8 febt ein Gott, der Menfchen liebt, 
Sur ſeht's wohin? ihr blickt, 


Wenn Nebel euch: den imanel trübt, 
Und wenn die Sonne — | — 


4,% Gi‘ Re 
Str feht es auch, wenn tiefer Schnee 
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ir Brüder! der gute Gott, defien Guͤte 
® fo weit reicht, ald der Himmel if, hat 
auch im Winter feine Gefchöpfe nicht verlaffen; 
nur feine Sonne hat fih etwad bon und ente- 
fernt, er ſelbſt ift noch bey, ung, und befchert 
uns mannichfaltige Freuden. Itzo, da die Nas 
fur ganz itnthätig zu feyn fcheint : fehlt es uns 
etwa an Nahrungsmitteln ? da alles um ung 
herum vor Kälte ſtarrt:: druͤckt uns etwa Der 
Froſt? Da dicke Nacht über der Erde liegt: 
muͤſſen mir Denn etwa im Dunfeln firen? Dex 
guͤtige Vater hat fo liebreich für und geforgt, 
daß wir der Unfruchtbarfeit,, der Kälte, ber 
Nacht und allen Unbequemlichkeiten Des Wins 
ters Trotz bieten koͤnnen. Er ſetzte den Fruͤh— 
ling und Sommer hindurch die Naturkraͤfte in 
ſolche Thaͤtigkeit, daß ſie ung einen ſo großen 
Vorrath von Lebensmitteln hervorbringen mußs 
ten, der auch hinlaͤnglich wäre, ung den Wins 
ter hindurch zu nähren. Bor funfzig und meh» 
rern Jahren entwidelte er die Keime zu ters 
fchiedenen Bäumen, gab ihnen Wurzeln, ſchaf⸗ 
te Ionen hinfänglichen Nahrungsfaft, damit fie 

wach⸗ 


— 
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wachſen, im vergangnen Fruͤhlinge gefaͤllt wer⸗ 


den, und wir an ihrem Holze uns itzo waͤrmen 
koͤnnten. Er ließ die Natur ſo vielerley brenn⸗ 


bare Materien hervorbringen, machte uns ſo 


ſinnreich ſie zu benutzen, daß wir, ſobald die 
Sonne ſich von und wendet, ihr Licht in une 
fern Zimmern erfegen, und in Der fchwärzeften 
Macht unfre Arbeiten forttreiben Tonnen. : 
Wie aber Dann, wenn unfre Erde weniger 


fruchtbar wäre, wenn unfer Winter länger 


Dauerte, würden wir nicht da am Ende umkom⸗ 
men mäfen? fo fcheint ed und. Und wenn ich, 
den Fall annähme,, Daß unfer Land gar. Feine 
Lebensmittel mehr hervorbrächte, daß in einem 
Kreife von ‚vielen Meilen kein Baum, fein 
Strauch, mehr wüchfe, daß der Winter und 
feine Nacht noch ‚einmal fo lange, als zeither 
dauerte, wuͤrden wir da wohl im Stande ſeyn 
unſer Leben zu erhalten? Dieß ſcheint ganz un⸗ 
moͤglich. Und gleichwohl weiß der allweiſe 
Gott, ſolche unmoͤglich ſcheinende Dinge möge 


lich zu machen. Denn folche Länder find in der 


That da, wo Das ganze Jahr. nicht ein Halm 
‚Ge: 
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Getreide waͤchſt, wo kein Strauch noch Baum 
zu finden iſt, wo Winter und Nacht ununterbro— 
Sen dauern 5: dieß find Die Länder‘, die unter 
dem Nordpole liegen. Und doch leben dort 
viele taufend Menfchen, und find nach. ihrer 
Art vergnägt.. ‚Der Allvater erhält ihr Leben 
Durch ganz befondre Mittel. Er ſetzt Thiere 
neben ſie, deren Natur ſo gebaut iſt, daß ſie 
den Winter nicht achten, und die mit ihrer 
Milch, Fleiſche und’ Zellen die Menſchen ver— 
ſorgen. Er gebietet den Einwohnern des Meers, 
daß ſie ſich in dieſen Gegenden verſammeln, 
und ihr Fleiſch den Bewohnern des Landes zur 
Speiſe anbieten muͤſſen. Das Meer ſtimmt er 
ſo, daß es dag Holz, welches es da und dort 
losreißt, nach jenen, vom ewigen Eife bedeck— 
ten, Ufern zuführen muß, und den Abgang der 
Sonne muß das Nordlicht erfegen, welches in 
den nördlichen Gegenden faf ununterbrochen 
den Winter Durch leuchtet, fo heile leuchtet, 
daß die Menfchen dabey ihre gewöhnlichen Ara 
beiten verrichten koͤnnen. 
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O Gott, wie weiſe, wie gut biſt dur! All⸗ 
Jahreszeiten zeugen von deiner — | 
Guͤte. sie * Du — 


J — 


So weit die Menſchen deine Welt bewohnen⸗ | 
Biſt du der Vater aller: Nationen , : 
Die Zuflucht Ki " die an fernen Meeren 
Dein Seil behehren. | 


Und. — Gott —RE ein — 
aller menſchlichen Nationen iſt, ſo vergißt er 
doch auch ſeine uͤbrigen Werke nicht. Wenn im 
Winter heftiger Froſt einfaͤllt, ſo ſollte man 
wirklich nicht meynen, daß es moͤglich ſey, daß 
‚ein lebendiges Geſchoͤpf dauern, Daß ein Ge⸗ 
waͤchs der Erde bleiben koͤnnte. Und gleichwohl 
bleiben und dauern ſie. Wir haben nun bey⸗ 
nahe ſechstauſend Winter gehabt, und doch iſt, 
fo viel wir wiſſen, noch keine Art von Thieren, 
noch Feine Art von Gewaͤchſen -untergegangen. 
Jede Art hat ihre eignen Mittel ſich gegen dem 
Froſt zu beſchuͤtzen. Und. wenn einmal ein ges 
fehrter Mann im Stande wäre, Die taufendfälti= 
| gen 
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gen Mittel zu erfahren, Durch. welche die vielerley 
Geſchoͤpfe Gotteg den Winter durch ſich zu. erhafs | 
ten wiſſen, ſo wuͤrde ſchon dieſes einzige hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, uns von der unermeßlichen Weig- 
heit, von der unausſprechlichen Guͤte unſers 
Gottes zu uͤberzeugen. u 
Sobald der Winter fi näßert ‚, Wird das 
Millionen ſtarke Heer von Thieren mit Winter— 
kleidern verſehen. Der Vogel legt ſeine abge⸗ 
nutzten Federn, das vierfuͤßige Thier ſeine ver⸗ 
brauchten Haare ab, und, beydes wird bald er— 
fest, ſo erſetzt, daß Die flärkfte Kälte damit.abr 
gehalten, werden kann. Was zu zärtlich iſt, als 
daß es die Kaͤlte abhalten koͤnnte, ‚entfernt, ſich 
welches Wunder, entfernt ſich und zieht ſich in 
waͤrmere Gegenden, ſo lange, bis der Winter 
bey uns ausgetobt hat! Andre Arten von Thies 
ren, gleich als wenn eine unſichtbare Macht, 
vor der bevorſtehenden Kälte, fie gewarnt hätten 
‚verfriechen ſich in die. Hoͤlen der Erde und der 
Baͤume. Was iſt ſchwaͤcher „w „mad. wehrloſer alz 
ein Inſekt? was ſcheint weniger den, Winter ugs: r 
‚halten zu Eönnen, als dieſes? und Doch, doch 
» Bottesverehr, 4te S. H haͤlt 
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Hält es ihn aus. Sobald der Winter fich nähert, 
fo befommt die Erde einen großen Pelz, indem 
fie, nicht einige Millionen, fondern vieletaufend 
Millionen folcher wehrlofer Thierchen aufnehmen 
und beherbergen Fann. Dieß ift dad Moog, das 
in allen Wäldern, auf den mehreſten Bergen und 
Raͤndern, aufſchießt. Dieß iſt die Zuflucht von 
allen den kleinen Thierchen, die ſelbſt kein Kleid 
haben, die alſo he den Sof aushalten 
koͤnnten. 

„Der Schmetterling ſetzt ſeine — Nach⸗ 
kommenſchaft immer ſo an, daß ſie der Froſt 
zu beſchaͤdigen nicht vermoͤgend iſt. Entweder 
uͤberzieht er fie ſelbſt mit einem weichen war 
men Kleide, oder ſetzt ſie zwiſchen Aeſte oder 
Blaͤtter, wo ſie gegen den wind geſchuͤtzt 
ſind. 

Die ganze kleine Welt wird ſo verwahrt, 
daß in den erſten Tagen des Fruͤhlings, ſobald 
wieder warme Lüfte wehen, fie auf einmal auf- 
lebt, und uͤber das ganze Land ſich verbreitet. 

Die zarten Saamenkoͤrner, die zum Theil 
dem Auge kaum ſichtbar ſind r und Die im | 

2 z Herbſte 
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Herbſte über Die Erde geftreuet werden, gehen 
nicht zu Örunde. Das eine verbirgt fich un- 
ter einer Erdfeholle, dag andre unter dem 
— Schutze eines Steines, das dritte an der Wurzel 
eines Stammes ‚ ein zahlloſes Heer unter Dex 
Dede des Mooſes, und fo werden fie, und der 
‚ noch: zärtere Keim, der in ihnen verborgen liegt, 
erhalten. Raum fängt der Frühling an zu wir J 
‚Ken, fo beweiſen fie, daß ſie da — ſie 
keimen und ass — 


— 
| D Bott, aus deinen Werben,.. 
Kann ich dein Daſeyn merken; 
In allen Kreaturen 
Find ich der Weisheit FERN — 


Das Wuürmchen in dem. Staube, 
Die bunte Raup am Laube, | 
Das Grad, die ſchlanken Halmen, 
Sind deines Ruhmes Pſalmen. 

Aber, moͤchte man fragen, koͤnnte Gott die 
Einrichtung in der Welt nicht fo machen, daß 
gar fein Winter wäre? Dieß glaube ich aller- 
dings. Was ift denn in der Welt fo ſchwer, 

das nicht dem Allmächtigen möglich wäre? Die 
i 92 Er: 
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‚Erfahrung: beweift es ja auch. Denn wirklich 
giebt es auf der Erde Gegenden wo ‚niemals 
der Winter einteittr 0 N 
Würden · wir aber olicllicher ſeyn ‚bern es 
gar keinen Winter gaͤbe? daran zweifle ich ſehr. 
Der Winter; hat ſeinen augenſcheinlichen Rügen. 
Die Natur ruhet, ſammlet neue Kraͤfte fuͤr 
‚den bevorſtehenden Fruͤhling und Sommer. 
Wenn Schnee und Regen faͤllt „ſo wird durch 
ihre Feuchtigkeit die Erde befruchtet; tritt der 
Froſt ein, fo wird fie muͤrbe gemacht 
Die Welt würde gewiß eine Menge von 
Vorzuͤgen und "Schönheiten entbehren muͤſſen, 
wenn es Gott gefallen follte den Winter aufzu⸗ 
beben. Denn wie viele Arten’ von Gewachſen 
und Thieren ſind auf der Welt, die zu ihrem 
Wachsthum und Leben ‚durchaus Kälte höthig 
haben, die in heiffen Gegenden gar “nicht Forte 
‚Fommen ? wuͤrden wir nicht diefe alle. — 
muͤſſen, wenn kein Winter wäre? 
— Würde. nicht. der. Frühling fföf.einen Hrofe 
fen Theil feines Reizes verliehren / wenn er 
nie authten f ‚würde unſer Auge nicht durch 
ar 5 den 


WVilier und vlerzlofte Verehrung: 11 
den ‚beftändigen Anblick deg grünen Kleideg der 
Natur ermüdet werden, wenn fie es nie ableg⸗ 
te? Würden wir ung nicht am Ende an den 
Anblick der Blumen, die Jahr aus Jahr ein 
bluͤheten, ſo gewoͤhnen, daß er gar keinen Ein— 
druck mehr auf uns machte? So wie auch "der 
beſte Freund ung nach und nach pflegt laͤſtig zu 
werden, wenn er ganze Jahre bey ung zum Be 
ſuche iſt, ſo würden wir "auch des Fruͤhlings 
ůͤberdruͤßig werden, wenn er uns nie verließe. 
So wie hingegen unſer Heiz freudig wallet, 
und die füßefte Empfindung hat, wenn wir eis 
nen fieben Freund, nach einer Abmwefenheit von 
etlihen Monaten‘, wieder in unfere Arme fchlief- 
penstönnen ifo: Durchfirömt die Freude "auch un- 
ſer Herz, wenn die rauhe Luft milder wird, 
wenn edas Eis fchmelzt, die Natur ihr‘ weißes 
Kleid mit einem grünen vertaufeht, wenn - Der 
holde Gaſt, der Fruͤhling, ſich, nach einer Ab: 
weſenheit ' von etlichen ——— wieder bey 
und einfindete. 
Der Winter hat auch ſeine * — 
Be AnnehmlichFeiten. Von feinem gewaͤrm⸗ 
H 3 ten 
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ten Zimmer aus dag Heuten des Nordwindes 
hören, und die Schneefloden betrachten, die er . 
zahllos dor unfern Senftern umberfireuet, macht 
einem unverzärteltem Menfchen gewiß fo vieles 
Vergnügen ‚ als ‚ein reigender Srühlingstag. 
Der Anblid eines mit Schnee bededten Feldes, 
eines Waldes, deffen Aeſte unter der Laft der 
Kryſtallen, mit dem fie überzogen find, fich beus 
gen, welch ein reizender Anblick t Einige Stun 
den in der. Winterluft fich bewegen, welche Heiz 
terkeit giebt Dad unfrer Seele, mie ſtaͤhlt eg 
unfre Nerven! wie aufgelegt — es uns zur 
Arbeit! 

O meine Lieben! der Winter fuͤhrt mehr 
Annehmlichkeiten bey ſich, als viele von euch 
glauben. Sind wir, Bewohner der noͤrdlichen 
Theile der Erde, nicht durchgaͤngig feſter und 
ſtaͤrker, und kluͤger, als Diejenigen, die in heiſ— 
ſen Himmelsſtrichen wohnen? Sind wir es nicht, 
die der uͤbrigen Welt Geſetze geben? Werden 
die heiſſen Laͤnder nicht faſt durchgaͤngig von 
Sklaven bewohnt? Sie bringen mehr Gold, 
mehr Gewuͤrze, hervor, aber unſere Gegenden 
| ZZ ero⸗ 
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erzeugen flärfere, Flügere, beherztere Menfchen. 
Und warum dieß? Nächft vielen andern Urfachen 
auch deöwegen, weil wir mehr Winter haben, 
weil die Winterluft unfere Nerven flärft und 
unfer Blut erfriſcht, unterdeffen, daß die Bes 
wohner der heiffen Gegenden vor. übermäßiger 
Hige matt und träge werden. 

So' ſichtbar iſt die Güte und Nofdeit Got: 
tes, auch i im Winter! 


| Gemeine. 


u Here! deine Weisheit ſchmücket, 
Verbindet und erhält, 
NMährt, ſegnet, ſchützt, beglücket, 
Die lebenvolle Welt. 
Sie rühme mein Geſang! | ⁊ 
Ich ſinge dir, und preife, | 
Did, . Gott, denn du bift welſe; = 
Dir weih ich Lob und Dank, 


In jeder Jahreszeit giebt ung auch ber. 
Schöpfer, durch Die Natur ‚ die nüslichften Lehe. 
ren. Auch im Winter. Möchte doch unfer 
Herz ſtets geöfnet feyn fie zu vernehmen, ſtets 
geneigt ſie zu befolgen. \ 


0 Wenn 
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Wenn wir' im Winter von. der rauhen Luft 
fo durchwehet ſind, daß unfre Glieder zittern, 
und treten in ein gemärmtes Zimmer, finden da 
eine reichliche, nahrhafte, Mahlzeit, welche Er: 
quickung ſchafft uns dieſes! Aber fagt und Ddiefe 
Empfindung nicht auch, wie wehe es thun muß, 
wenn der Arme, nur halb bekleidet, in dieſer 
rauhen Jahrszeit leben muß, wenn er nicht 
bat, womit er fein Zimmer wärmen, womit er 
fich erquiden, womit er feine zitternden Glieder 
des Nachts bedecfen £ann? Wer im Winter nicht 
‚Mitleiden mit dem Dürftigen fühlt, wer im war: 
men Zimmer ſitzen, genießen und ſich freuen kann, 

ohne durch den traurigen Anblick feiner. leiden: 
den Brüder gerührtzu werden, welch hartes Herz 
muß dieſer haben! 

Nie laſſet uns einer ſolchen Haͤrte ſchuldig 
BR: ‚denn wir mit warmen —— der 
Zimmer — dem Toben des Nordwindes zu- 
fehen, ‚wenn wir an der Seite des Freundes, 
bey einer guten Mahlzeit, ung wohl ſeyn laſ⸗ 

- fen, wenn ein weiches Lager unfre müden Glie⸗ 
— | u der 
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Der aufnimmt, o dann laßt ung an unſre leis 
Denden Brüder denken, die iko bon den noth- 
wendigften Bedürfniffen entblöft find, und gern, | 
nach unferm Vermögen, ihren Kummer lindern, 
Fe in ihrer Betruͤbniß erfreuen ! Dieß ift ja 
der beſte Dank, den wir unferm himmliſchen 
Wohlthaͤter abſtatten koͤnnen, fuͤr das Gute, 
das er uns im Winter erzeigt. 


Chor. 


Bi darfſt vor Feiner Kälte beben 
In dieſes Winters rauher Zeit, 
Denn Speis und Trank erfreun dein Leben, 
Dich fügt ein Dach, dich wärme ein Seid, 
Auf weichen Betten drückt die Kuh 
Dir fanft die müden Augen zu. 


Dem Armen Tiebreich-. zuzueilen, 
Was zauderſt du, o Bruderherz ! 
uUm was du haft, mie ihm zu theilen: 
Fühl feine Nothdurft, feinen Schinerz! 
Ber feiner Brüder Noth vergißt, 
Verdient nicht, daß er glücklich if. 


Zr welcher Unterfehied ift unter dem Frühling 
und dem Winter. Die Wieſen, , die fonft grüns 
ten und blühten ‚ find den Winter. durch meh— 
rentheils mit Schnee und Eis bedeckt. Die 

55 Saun⸗ 
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Sänger des Fruͤhlings, deren Liedern wir fo 
manche vergnügte Stunde zuhörten, haben ung 
verlaſſen, ftatt der Weſtwinde, die in Dem Lau⸗ 
be der Bäume ſpielten, heult itzo der Nord« 
- wind, durch den entblätterten. Wald. Siehe, 
guter Juͤngling! in dieſen Veraͤnderungen das 
Bild deines eignen Schickſals! Itzo haſt du 
deinen Fruͤhling, frey von ſchweren Geſchaͤften 
und Sorgen ſammelſt du Vergnuͤgen ein. Du 
| haft noch Eltern und Verſorger, die für dich 
arbeiten und wachen, und du genießeft ihrer 
Arbeiten und ihres Wachens Frucht. 

Aber bald Fonımt Die Zeit, da du in dad 
sefchäftige Leben eintrittf. Dann wirft Du uns 
ter der Arbeit Laften feufzen, deine Verſorger 
werden dich verlaffen, und dein iko fo forgen= 
freyes Gemüth wird anfangen den Kummer zu 
empfinden. Fehlgeſchlagne Wünfche, Stürme 
des Ungluͤcks, werden deine Seele oft mit Un- 
muth erfüllen. O lerne guter Juͤnglins, Weis⸗ 
heit! bereite dich fruͤh zu den Schickſalen, die 
deiner warten. Uebe dich itzo ſchon darinne, 
die dir aufgetragnen Geſchaͤfte gut auszurichten, 

| | und 
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und die damit verknuͤpfte Muͤhe nicht zu ſcheuen? 
ferne iso fehon deine Wuͤnſche einzuſchraͤnken, | 
„und deinen Unmuth zu mäßigen, wenn fie die . 
fehlfchlagen! Itzo ſchon, gewoͤhne Dich Beſchwer⸗ 
lichkeiten auszuhalten, damit du geſchickt ſeyn 
moͤgeſt, die Arbeiten zu übernehmen und die 
Widerwärtigfeiten ——— ‚die Fünftis * | 
zer warten. 


Chor. 


Igtzo fühlſt du noch nichts von dem Elend z 
Voll Reizungen lacht das Leben dir: 

Auf! und wafne dich mit der Weisheit; 
Denn, Jüngling, die Blume verblüht. 


Itzo lacht Dich die Welt noch an, alle. dei- 
ne Sinne find dem Vergnügen geöfnet , du 
ſchmeckſt noch die Suͤßigkeit jeder Speife, fuͤhlſt 
noch die Harmonie des Saitenſpiels, haft eine 
Menge Freunde, in deren Gefellfchaft du deine 
Vergnuͤgungen Doppelt genießefl. Dief alles 
wird einmal eine große Veränderung dulden. 
Wann dein Haupt grau wird, Dann bift du gegen Die 
mehreften finnlichen. Ergönlichfeiten unempfindlich. 
Die 
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Die Werkzeuge Deiner Sinnen! werden ſtumpf, 
des Alters mannichfaltige Beſchwerlichkeiten 
treten ein, die Freunde deiner Jugend ſind von 
der Erde gegangen, das geſellſchaftliche Leben 
faͤngt an dir laͤſtig zu werden, du biſt einſam 
und haſt mehrentheils keinen Geſelſchafter, 3 
als dich fetbf und dein Gewiſſen. 


O de früh die Weisheit! genieße das 
finnliche Vergnügen mit Maͤßigung, daß nicht 
dadurch deine Gefundheit zerfiört, und der 
Grund zu einem fiechen Alter gelegt werde! 
Suche Bergaügungen auf, die nicht blos ſinn— 
lich find! Gewoͤhne dich bald, dein Herz zu 
deinem Schoͤpfer zu erheben, und durch ſeine 
Verehrung dich aufzuheitern! Schmecke früh des 
Wohlthuns Freuden! Verabſcheue jede’ That, 
‚deren du Dich einft fehämen , die du bereuen, 
derentwegen du dir Vorwürfe machen mußt. 
Damit dur aus dir ſelbſt Freude fchöpfen kannſt, 
wenn ber Sinn für äufferlihe Sreuden zu vers 
sehen anfängt, und du in deinem’ Gemiffen eis 
nen frohen, teöflenden Geſellſchafter haben 

| | magfl, 
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magſt, wenn die. "age der Einfamfeit ein: 
treten. 


Chor. 


Auf und. wafne dich mit Beisheitt 
‚Denn, SANgURG, die Blume nn 


& mie die Fruͤhlingsblumen berwelkt und 
vergangen find, fo: verfehwindet auch einft vor 
dir alles Sichtbare. Aller Reichthum, den Fleiß 
und Klugheit und Gluͤck dir erwarben, aller 
Ruhm, den du unter Menſchen hatteſt, bleibt 
zuruck, wenn du die Erde verläßt. 

Laß nie aus den Augen diefe große Ver⸗ 
änderung, die Dir gewiß bevorfieht, umd- ‚berei= 
te Dich auf dieſelbe zul Sammle Schäse für 
die Ewigkeit. Bemuͤhe dich deine Seele immer 
vollkommner, immer fehlerfreyer, immer ge— 
neigter zum Guten, immer. treuer: und rechte 
ſchaffner gegen ale’ Menfihen zu machen! damit, 
wenn aled Gichtbare «vor dir vergeht, du in 
dir ſelbſt noch einen Schatz haben moͤgeſt deſ⸗ 
ſen du dich in der Ewigkeit freuen kannſt. 


Chor. 
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chor. 


Auf, und — dich mit der Weisheisz' 
Denn, Süngling, die Blume verblüße, 


Gemeine. , 


Ein welfes frommes Hey, 
Dies fey mein Schatz auf Erden, ! 
Sonſt alles, nur ‚nicht dieß, 

. Kann mie entriffen werden : 
Es bleibe im Tod auch mein, 
Und folgt mir nach der Zeit, 
Zum feligfien Gewinn, 

Bis im die Ewigkeit, 


Seele Ede ode ee A ee 
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Chor. 
| — kommt den. Herrn zu preifen‘, 
Der groß von, Rath ift, groß von That, 
Den Gutigen, den Weiſen, 
Der Keinen, der ihm gleich ſey, hat! 
Der Herr thut große Werke, Be 
Mit unerforfchter Kaftt. 
Wer hindert ſeine Stärke, 
Die, was er will, auch ſchaſt ? 
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Er dehnet, gleich Gezelten, 
Die weiten Himmel aus; 
Er ſpricht, ſo gehen Weiten | 
Aus ihrem Nichts heraus. 2 u DZ 


Gemeine. 2 


Dir, Bott, dir will ich frölich fingen, 
Dir, defien Freude MWohlthnn iſt; | 
Dir will ich Dank und Ehre bringen, * 
Dir, der du gut und freundlich biſt. 
Ja, Gott, du biſt ganz Gnad und Treu: 
Gieb, daß ich dir auch ähnlich ſey! 


Dich preiſen alle Engelheere, 
Dir fingen die Verklärten Dank, 
J Dir, Herrſcher, brauſen Wind und Meere; 
Ihr Brauſen iſt dein Lobgeſang; 
Die ganze Schöpfung ruft. mir zu: 
Es ſey Fein folcher Gott, wie du, 


“eh zmweifle nicht, ‘meine Lieben, daß jeder-, 

a) der des Chors Ermunterung befolgt, und 
mit Theilnehmung dieſes Loblied Gottes ange— 
ſtimmt hat, eine ſehr angenehme Ruͤhrung in 
ſeinem Herzen wird empfunden haben. Denn, 
kann ein Geſchaͤft fuͤr ein gutes Kind wohl er⸗ 
freulicher ſeyn, als dieſes, die guten Eigenſchaf— 
ten ſeines Vaters zu erzählen? Und koͤnnen wir 
wohl reinere und berzlichere Freuden empfinden, 
| als 
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als wenn wir don, Gott unferm wahren Vater 
fingen ? aber verzehnfältigen muß diefe unfre 
Freude fih, wenn wir ung vorftellen, Daß der 
Gott, dem wir unfer Lied fingen, es gehört habe. 
Es wäre ungemein’ traurig für ung, wenn Gott 
in einer entfernten Gegend feines "unermeßlichen 
Reichs feinen Wohnſitz hätte, und von ung nichts 
wüßte, nicht fähe den Eifer, mit Dem wir Gutes 
wirfen, nicht bemerkte die Kämpfe, die wir im 
Stillen mit unfern eidenfehaften haben, wenn 
die Beſorgniſſe unferer Seele „die Thraͤnen, 
die oft uͤber unſre Wangen fließen, die Empfin— 
dungen der Liebe und des Danks, und alle die 
Frevelthaten, die unter ſeiner Sonne geſchehen, 
ihm unbekannt wären. Aber eben fo fehr erhebt 
und ftärft es auch die Seele, wenn der Gedanke 
in ihr lebendig wird: Gott if bey dir unmitel- 
bar zugegen. - : Du liebft ihn — er weis es. ‚Hein 
Herz iſt mit Dank erfuͤllt, brennt vor Begierde 
ihn zu gefallen — er ſieht es. Du haſt ihm ein 
Loblied geſungen — er hat es vernommen. 
O laßt doch itzo uns von dieſer theuren 
Wahrheit uͤberzeugen, ohne welche keine reine 
| Ä Tu: 
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Tugend, feine wahre Beruhigung möglich iff. 
"Und ſollte dieſe Ueberzeugung ung wohl ſchwer 
ſeyn? Gott wirkt ja allenthalben — das ſehen 
wir. Die kleinſte Pflanze, der veraͤchtlichſte 
Wurm iſt nach gewiſſen Regeln gebaut, die von 
hoher Weisheit zeugen. Du ſelbſt, o Menſch, 
biſt ein Meiſterſtuͤck von Weisheit. Dein inne— 
rer Bau, deiner Muskeln, deiner lieder Ein- 
richtung, zeigen ja, daß fie von einem Meifter 
herruͤhren, der mit feinem Verſtande alles über: 
ſehen und durchſchauen kann. Wenn alſo Gott 
allenthalben wirkt, ſollte er nicht alles kennen? 
Dieſe Ueberzeugung wird noch ſtaͤrker, wenn 
wir auf die Ausſpruͤche ſehen, die uns Jeſus 
hinterlaſſen hat. Dieſer ſpricht von Gott, feis 
‚nem Vater, immer, als von einem folchen, 
der dag Verborgenſte fähe, der alle Bedürfniffe 
“der Menfchen Fenne, dem alle feine Werfe bes 
kannt wären. | 5 | 
Bott find alle feine Werfe — 
von Anfang der Welt her. 
So druͤckt ſich einer ſeiner Schuͤler und 
Freunde aus. Und dieſer Ausſpruch iſt mir ſo 
Gottesverehr. 4te ©. | wich⸗ 
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wichtig und lehrreich, daß ich mich entſchloſſen 
habe, ihn euch itzo zu erklaͤren, und feine Vor⸗ 
treflichkeit zu zeigen. Wenn euch die Wahr⸗ 
heit lieb iſt, ſo zieht eure Gedanken von allen 
fremden Gegenſtaͤnden ab, und a fie an 
meinen Vortrag! 


chor. 


Merkt auf! Gott kennt auch euch, - 
und ſieht, was eure Seele denkt. 


Er ſieht, was eure Seele denkt. Denn 
unter allen ſeinen Werken iſt die menſchliche 
Seele eines der vollkommenſten, da er ihr Ver⸗ 
nunft ertheilt hat, durch welche fie die Herrſchoft 
über ale ihre Mitgefchöpfe, Die zunächft um fie 
find, zu behaupten weiß. Gollte alfo der Wert— | 
meifter der Natur Die menfchlihe Seele nicht 
kennen, ihre Beſchaͤftigungen nicht bemerken 

ſo muͤßte er um keines ſeiner Werke ſich be⸗ 
kuͤmmern. 

Er ſieht aber, was die Seele denkt. Denn 

das eigentliche a... der Seele ift Dad Den- 

0 ten. 
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fen, Die Handlungen des Körpers find nur 
Ausdruͤcke der Gedanken der Seele. Wenn, ich 
itzo zu euch rede, ſo handelt eigentlich meine 
Seele, und braucht meine Zunge als ein Bert: 
‚zeug, ihre Gedanfen euch bFannt zu machen. 
Wenn ich von meiner Wohnung. i in dieſen Bet- 
ſal gieng, ſo that mein Koͤrper weiter nichts, 
als daß er den Entſchluß der Seele ausfuͤhrte. 
Aber die koͤrperlichen Handlungen ſind nur unvoll⸗ 
kommene, oft auch unrichtige, Ausdruͤcke von den 
Gedanken der Seele. So dachte ich z. E. ehe 
ich in dieſen Betſal gieng, gar vieles, von dem 
ihr nichts erfuhrt. * Dft glauben auch die Men— 
fhen Urfache zu haben, äußerlich ein Betragen 
anzunehmen, mit dem ihre Seele nicht über- 
einftimmt. Sie find freundlich und ihre Geele 
verdrüßlich, ihre Worte find Ausdruͤtke der Lies 
be, und ihre Seele. ift voll von. Haß. Wenn 
Bott alfo alle feine Werke Eennt, fo muß er 
auch wiſſen, was die menfchliche Seele denkt. 
Denn ſonſt kennte er eines der edelſten ſeiner Wer⸗ 
ke nur ſehr unvollkommen, ja ſeine Erfenntniß 
von demſelben waͤre oft ſehr unrichtig. und 

| .$2 weiß 
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weiß er, was die menſchliche Seele denkt, fo 
weiß er nothwendig auch, was fle jeden 
Augenblid , vermittelſt ipred — aus⸗ 
führt | 

Welche wichtige Wahrheit! So iſt alſo in 
* fuͤr dem Allwiſſenden kein Geheimniß. 
Meine verborgenſten Wuͤnſche, die der vertrauteſte 
Freund nicht erfährt, find Gott bekannt. Was 
ih im verſchloßnen Zimmer, in der dunkelſten 
"Nacht vornehme, gefehieht unter ben Mugen defr 
fen, der meine Geele ſchuf. | 


Gemeine. 


umſonſt, umſonſt verhänft du dich, 
Mein Herz, in Sinfterniffe ! 
Was kann ich Gott verbergen ? gar 
Das Er nicht ales wiffe? 
As ich nicht war, von Ewigkeit 
Sah Er ſchon in Auwiſſenheit, 
Gedanken, Wunſch und Thaten. 


Dieſe Wahrheit hat die ftärffie Kraft, ung 
vor Verſuͤndigungen, Thorheiten und Verirrun⸗ 
gen zu bewahren. Gute Geſetze, ſtrenge Zucht, 
konnen zwar auch eat dazu beytragen, die 

Aus⸗ 


De} 


Fünf und bierzigfte Verehrung. 133 


Ausfchweifungen der Sünde aufzuhalten, aber 
fie ‚richten Doch , immer wenig aus. Sie hin« 
dern. den Menfchen. grobe Ausfchweifungen auf 
öffentlichen: lägen zu begehen: find fie aber 
auch vermoͤgend, ihn im. Verborgnen vom Boͤ⸗ 
fen abzuhalten ? Wer einmal entfchloffen. if 
Boͤſes zu thun, Fann immer Nänfe genug ers 
finden, feine Derbrechen den menfchlichen Augen 
zu: verbergen, weiß immer Entfehuldigungen auf- 
zubringen, fich- gegen die. Strenge der Geſetze 
‚und. den. Arm des Richters zu ſchuͤtzen. Wenn 
der Suͤnder in einem entleggen Walde, wenn 
er ſich in der Dunkelheit befindet, kurz, wenn 
er in einer Lage iſt, wo ihn kein Menſch be: 
merken kann — mas fol ihn da abhalten Boͤſes 
zu thun? Gewiß kein Geſetz, kein Richter: 
denn er iſt ja ganz ohne ſichtbare Zeugen ſei⸗ 
‚ner Handlungen. Nur der Glaube an ‚Gotz 
tes Allwiſſenheit, nur: BEN: bat eine ſolche 
‚Kraft. art 
Gott, ift da! — ficht — — 
‚Gedanken laß, Srevler, in deiner Seele leben⸗ 
Dig, werden! und. fage, ob du wohl „fo verwe⸗ 
33° gen. 
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gen feyn: kannſt das Verbrechen, zu dem du 
entfchloffen wareſt, zu vollbringen ? Du ſcheueſt 
ja den: Fuͤrſten; du huͤteſt Dich Boͤſes zu thun, 
wenn ändere Menſchen zuſehen, und du ſollteſt 
ſo frech ſeyn unter Gottes —— — zu thun, 

das ihm misfaͤllt? | 
Menſchliche Aufſicht kann uns ſo weit brin⸗ 
gen‘, daß wir: gut ſcheinen, daß wir das Gute 
loben, gegen Das Boͤſe Abſcheu bezeugen, Daß 
wir ein gefaͤlliges, menſchenfreundliches, An⸗ 
ſehen annehmen. Aber meiner Seele Gedanken 
vermag "fie nicht zu beſtimmen. Ich kann im⸗ 
mer in anderer Gegentyart gut ſcheinen und 
boͤſe ſeyn, das Gute Toben und im Herzen haf⸗ 
fen, das DBöfe-tadeln und in geheim eg‘ lieben, 
"ein! gefaͤlliges, menſchenfreundliches, Anſehn 
annehmen, gegen Perſonen/ die ich im Herzen 
haſſe. Nur der Glaube an Goites Allwiſſenheit, 
die Vorſtellung, Gott iſt da⸗ Gott ſieht mich, 
kann mich von Grund aus beſſern. Sind meis 
ne Gedanken nicht vor ihm eben fo offenbar als 
meine Thaten? Muß mir es alſo nicht eben 
fo ſchreulich ſeyn in Gottes Gegenwart einen 
boͤſen 
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böfen Gedanken zu unterhalten, ald es fchred- 
lich iſt unter ſeiner Aufſicht eine * That 
u vollbringen? Fe 

Gemeine, 


. Du merkſt es, wenn des ia Rath 
Verkehrte Wege wähler; 

‚ Und bleibe auch eine böfe Thar 

‚Bor aller Belt verheeiet : 

So Weißt du fe, umd firafeft mich, 

32... 139: meiner Weßtung vaterlich. 


AT a 
a n "Und kann es wohl-eine flärfere Ermun- 
terung geben, zu dien Zeiten und an allen 
Orten Gutes zu wirken, als die göttliche Ad: 
| wiſſenheit? denn was fol und denn bemegen 
Gutes zu wirken? mit Aufopferung “der Zeit, 
der Kräfte, der Bequemlichkeit und andrer Vor⸗ 
theile Guteb zu wirken vielleicht die Hofnung 
von dem großen Nuten, "den wir damit ſtiften 
werden? Ach I biefek Bewegüngsgrund iſt nicht 
- flarf genug. Denn oft, fehr oft, muͤſſen wir 
wirkfam fehn, dohne hinlaͤngliche Hofnung zu 
daben, daß dadurch Gutes werde geſtiftet wer⸗ 
a 34 den. 
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den. Die redliche Muttter pflegt und erzieht 
ihr Kind mit vieler Muͤhe, ſie durchwacht lange 
traurige Naͤchte, unter vielen Thraͤnen und 
Seufzern, bey ſeinem Krankenbette, um ſein 
Leben zu retten, und weiß noch nicht, ob dieß 
Kind, bey dem fie ihre Kräfte und Munter- 
keit zufegt, einmal zu ihrem Vergnügen oder 
| Misvergnügen aufwachfen werde. Mancher Leh⸗ 
rer unterrichtet mit vieler ‚Mühe feine Böglinge, 
ohne merflichen Nugen zu fpüren: giebt päters . 
lihe Erinnerungen, ohne daß fie Eingang fin« 
den, ſo daß es ungewiß iſt, ob künftig feine 
Zoͤglinge ihm Freude oder Traurigkeit machen 
werden. Die Erfahrung lehrt ja oft, daß die 
beſten Bemuͤhungen fehlſchlagen. Wie manches 
Kind, wie mancher Zoͤgling, vereitelt alle Hof— 
nungen, die ſeine Eltern und Lehrer ſich von 
ihm machten, und belohnt ſie mit Undank. 
- Müffen, folhe Erempel nicht den Eifer Öutes 
au wirken fehr nieberfehlagen ? = | 

Oder folder Welt Beyfall und Lohn miich | 
seigen Gute zu wirken? Wie unficher if er! 
| Wie 
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Wie oft, gieft fie ihm im vollen Maaße aus über 
den, der ohne Verdienſt, ohne Eifer für das 
Gute, fih den Schein des Rechtfchafnen, des 
Menfhenfreundes, zu geben weiß, und bemerkt 
nicht, läßt. unbelohnt den, der ‚ ohne Geräufch, 
im Stillen feine Kräfte für dag Beſte der Welt 
verwendet! Wie oft if ihr Lohn, den fie dem, 
der mit warmen Eifer ihr Beſtes ſucht, ertheilt, 
Undank, Haß, Verfolgung. Iſt es denn etwa 
etwas unerhoͤrtes, daß der Lehrer der Wahr⸗ 
heit, der Geſetzgeber der Verbeſſerer der Sit⸗ 
ten, als ein Thor verlacht, oder als ein Miffe: 
thäter in Ketten geſchlagen wurde? Was war 
denn der Lohn, den die Welt Jeſu gab, dem Jeſu 
906, der Licht über die ganze Welt verbreitet, 
Der den Goͤtzendienſt geſtuͤrzt, der eine Bahn ge⸗ 
zeigt hat, caaf der jeder, ohne Unterſchied des 
Standes, der Nation und der Talente, wo jeder 
ſein Gluͤck finden kann? Was war denn der 
Lohn fuͤr dieſes Verdienſt, das in der ganzen 
Geſchichte ſeines Sleichen nicht hat? u — 
Kreuz. 


35 | Guter. 


AEy I 2 
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Guter Juͤngling! iſt dieß wohl der Lohn, 

der dich reizen moͤchte, deine Kraͤfte — nn 

Beſte der ka au verwenven? 


Viele gute Handlungen fi find. auch ſo be- 
ſchaffen, daß ſie der Welt nicht bekannt wer⸗ 
den duͤrfen, wenn fie ihren Werth. nicht ver⸗ 
liehren ſollen die alſo ihrer Natur nach von 
ihr nicht koͤnnen belohnt werden. Die Abtrock⸗ 
nung der Tpränen. der Leidenden, die Stillung 
des Kummers der Betrübten, die Unterfägung 
der Dürftigen , geſchieht immer am beſten im 
Verborgnen. Unſre Woyhlthaten wuͤrden ſi ich 
oft in Kraͤnkungen verwandeln, wenn wir ſie der 
Welt wollten bekannt werden laſſen. Kann fe 
und alfo dieſelben belohnen? J | 


Die Kämpfe mit unfern —— Die 
Zödtung ‚der heftigften und fügeften Neigungen, 
Die oft’ alle: unfre Kräfte erfordern, die uͤns 
oft mehr Mühe Eoften, als manchem Eroberer 
die Unterjochung einer ' Provinz — Wer‘ v- 
Wer belohnt ſie? *2* 


Chor. 
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Chor. 


Gott ſteht Pe 
Bott belohnet Me! 


Gemeine. 


O drück, Allgegenwärtiger! 
Dieß tief in meine Seele: 
Daß, wo ich bin, nur dich, o Seh, 
Mein Herz zur Zuflucht wähle; 
Daß ich dein Heilig Auge fcheu, 
Und dir zu dienen, eifrig fey! 


Ja dein Benfall, dein Lohn, o Gott, dem 
alle feine Werke befannt- ſind, der iff dag Ein- 
ige, mad und zu guten Thaten, zu allen 
. Zeiten, an allen Orten, unter allen Umſtaͤnden, 
‚ermuntern kann. Denn wenn ich nun auch gleich 
keinen ſichtbaren Zeugen habe, indem ich den 
Leidenden aus ſeinem Jammer erwecke, ine 
dem ich die ſuͤßeſten Neigungen unter Schmerz 
und Thraͤnen aus meinem Buſen herausreiſſe — 
du ſiehſt es. Wenn ich bey Wirkung des Guten 
"auch nicht bemerkt, oder, welches fchreelicher 
if, bemerft und mit Spott und. Tadel. verfolgt 
ng wer⸗ 
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werde — dein Beyfall bleibt mir doch, dein 
Beyfall, der noch da iſt, wenn aller menfchlie 
cher Spott und Tadel iſt vergeſſen worden. 
Kenn ich auch zu deiner Ehre und für dag 
Befte meiner Brüder manches Vergnügen, mein 
Vermögen, meine Gefundheit, mein Blut auf: 
opfern müßte, haft Du Emiger, ‚Herr des Him- 
meld und der Erden, nicht Sohn ı genus, ;mir 
es wieder zu vergelten? 

Dir, o Gott, find alle Werke bewußt! Wel- 
cher Troft! Troft, der ung auch in Den — 
lichſten Lagek aufrichten kann! 

Denn in ſchreckliche Lagen kommen wir 
oft, muͤſſen etwa auf. dem Siechbette, unter 
den empfindlichften Schmerzen, wimmern, und 
ift niemand da, der ung ‚bemerkt, Fein Arzt, 
der um unfre Genefung fich befümmert; ‚oder 
werden von feindfeligen Menfchen verfolgt, Durch 
die bitterfien Reden gekränft,. und haben kei⸗ 
nen Retter, keinen Vertheidiger. Oft frißt 
an unſerm Herzen ein Gram, den wir nieman⸗ 
den zu entdecken trauen, fließen Thraͤnen uͤber 
unſre Wangen, die wir vor der ganzen Welt 

zu 
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zu verbergen fuchen. Dieß find die ſchrecklich— 
fien Leiden, deren ganze Laſt wir fühlen, weil 
wir niemanden haben, mit dem wir fie thei: 
‘Ten koͤnnten, weil wir fie allein tragen 
‚möffen. | 

Unter folchen Umftänden — ein tiebreicher 
Blick, ein Troffwort von einem redlichen Sreun- 
de — Wie unfchägbar mürde ed ung feyn $ 
Und diefen unfchägbaren Troft genießt der, der 
den Glauben bat, daß er unter den Augen feis 
nes guten, ihn fiebenden, Gottes Teide, 


€ > 
= 
- 


Gemeine. 


& rührte dich, d ih 
Nicht eines Chriſten Schmerz ? 
Die fiiufie Zaähre, die er weint, 
Bemerke dein Vaterherz! 

eh dem : der an dem Keren verzagt, 
und feine: Zuverſicht 
‚Auf Menfchen feßt, und heidnifch — 
Gott achtet unſer nicht. 


Wenn ihr euch, geliebten Zoͤglinge! einen 
Begrif von der Vortreflichkeit dieſes Troſtes 
machen wollet, ſo ſtellet euch vor, daß einer von 


euch 
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euch fich in. einer fo betrübten- Lage befände, 
daß entweder heimlicher Sram an feinem Her: 
zen nagte, oder eine fhmerzhafte Krankheit 
ihn an das Giechbette fejjelte, Daß er Da Elagte 
und. meinte und nach Hülfe fih fehnte, und in 
diefer beträbten Stunde träte Der Vater her- 
ein, da er Elagte, daß er, von allen Menfchen 
verlaſſen fey, traͤte Der Vater herein — welche 
Freude würde fein Herz haben! wenn er ihm 
auch nichts helfen Eönnte, wenn er auch nur 
ein Zeuge feiner. Leiden wäre, fo würde ihn 
doch fihon dieß beruhigen daß der Vater ein 
Zeuge feiner Leiden märe. 

Wie viel mehr Beruhigung muß ung der 
Troſt verſchaffen: Gott kennt alle ſeine Werke! 
Wenn dieſer Vater Zeuge unſers Grams und 
unſrer Leiden iſt, ſo iſt er kein unthaͤtiger Zeuge, | 
feine Macht Fann alles ändern, feine Weisheit 
kann aus den größten Verwirrungen uns heraus⸗ 
reiſſen! Gott kennet meine Leiden! Gott bemerkt 
meine Thraͤnen! dieß iſt eben ſo viel, als — Gott iſt 
mein Erretter — Gott trocknet meine Thraͤnen ab. 
Denn iſt es denn moͤglich, daß ein Vater, ein Vater, 
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: der im Stande iſt ſein Kind zu retten, — 
verderben laſſen ſollte? | 

Kennt Gott alle feine Werke, fo — er 
auch die Zukunft, und, weiß itzo u 
“er ung fünftig geben will. | 

Wir bedürfen vielerlen, nicht nur für heute, 
auch für morgen, auch für. Das. fünftige Jahr, 
auch für. unſer hohes Alter. Wenn. wir nun 
‚alle dieſe Bedürfnifig überdenfen, und bey ung 


ſelbſt fühlen, Daß. wir garnicht im: Stande | 


find, ung ‚diefelben zu verſchaffen, ſo ſind wir 
doͤchſt ungluͤckli ch. Es entſtehen da ſo nagende 


Sorgen, die alle unſre gegenwärtigen Freuden 


verbittern. 

= Itzo z. E. lebt ihr; liebe Zöglinge! ale 
ohne Sorgen. Gute Eltern und Anverwandte 
Ä ſorgen an eurer Statt. Wenn aber einer von 
euch die Nachricht bekaͤme, daß ſeine bisherigen 
WVerſorger, Durch, ein unvermuthetes „Ungluͤck 
verarmt, oder gar geſtorben waͤren, daß er nun 
| ſelbſt ſeine Speiſen und Kleidung ſich verſchaf⸗ 


fen und fuͤr ſein weiteres Fortkommen ſorgen 
muͤßte — was wuͤrde alsdann in ſeiner Seele 


vor⸗ 


— 


J ſen Glauben! 
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vorgehen? „Ich, wuͤrde er denken, mich ſelbſt 
verſorgen? was fuͤr Geſchaͤfte ſoll ich denn 
treiben? wo nehme ich Wohnung? wo Spei⸗ 
fe?. wo Kleidung her?“ Und wenn er dieſe 
ganze Woche noch ‚die beften Mahlzeiten, deg 
Freundes Geſellſchaft genoͤſſe, Muſik und alles 
haͤtte, was menſchlicher Witz zur Befoͤrderung 
des Vergnuͤgens ausgedacht hat, wuͤrde ihn dieß 

alles zufrieden ſtellen ?, wuͤrde er nicht "im 
| Schooße der Freuden traurig-feyn und feufzen ? 


In ſolche ängftliche Lagen werdet ihr ge 
wiß alle, alle fehr oft fommen. Was fol ench 
alsdenn beruhigen, wenn ihr nichts als Trübfal 
voraus, feht, und nicht wiſſet, — womit ihr euch 
retten ſollet? 


Der Glaube : mein Vater kennt mich 
und forgt für. mich, er hat ganz gewiß mein 
Gluͤck für den morgenden Zag, für dag Fünftige 
Jahr, für mein ganzes Leben beſorgt. 


Gott gebe und erhalte doch euch allen die: 


7 
« 


Chor. 
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2 er‘ — — Chor. J = 


. \ Er * 


— A F 4 II 
Befehl dem Hoͤchſten deine Wege 
Und mache dic) von Sorgen 108 ! 
Vertraue feiner Vaterpflege! 
Für ihn iſt nichts zu ſchwer, zu groß, 
Das er, zu feined Namens Preis, 
u herrlich —— Wh 


g. So veriaſſe und. denn ı nie dag Anden. | 
fen an dich, Allwiſſender! ee 
©. Auwilfender ! I RE a 

I. Das Andenken an dich; 33 ſchihe uns 
vor jeder boͤſen That, verſcheuche jeden boͤſen 
| Öedanten, ‚ gebe ung Muth And Kraft, an allen ” 
Orten und: Zu allen zeiten, Gutes zu wirken. 
Auiwi ſender! Zr 

. © Allwiſſender! rer rer 22 

2. Das Andenken. ar dich‘, „Beitgre und. 
wir i in trüben Stunden, und. Gerufige,ung, we⸗ 
gen ” Zukunft! Aoifendert 

Auwiſender Auwiſſender! guwiſſender . 


„as “ Er 


PR 121 Praergek — 7 
ur sirGH "2 
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Chor. 


ingt unſerm Gott ein. frohes. Lied! 
Er iſts und keiner mehr. 
Groß, unausſprechlich groß, iſt Er! 
Der Weitkreis fein ‚Gebiet. 


Groß if fein Nam, er wil Rn ſoecets 
Da ſteht voll Herrlichkeit, 
Der Welten Bau; s und er gebeut: 
*.. @o fallen — in Nichts. 
| — 


* 


Gemeine. 


— finge dir mit Herz und. Mund, 
Herr, meines Herzen! Luft, | 
Ich fing und mach auch andern Tund, 
Was mir von dir beronßt. 


4... Mhglitigeri- allein von die © 
gie alles Heit uns zu. Te 
7% eichöpfe deiner Hand find wir: " u; 


» Mad unfer Schuß bift du. 


Wer Er, der Ewige und Nlmächtige, 
ſpricht: ſo ſteht der Weltbau Da, und 
Leben und Freude verbreiten ſich Durch denſel⸗ 
den, und —— der neugeſchafnen Schaar 

See ſtei⸗ 
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fteigen zu ihm empor, dem Geber des Lebens. 
Bott! wie groß biſt du, der du ‚Welten und . 
Leben mit einer folchen Leichtigkeit hervorbringſt? 
Wie groß biſt du, wenn ich die zahlloſen Mil; 
lionen denke, die durch dich, durch dich All⸗ 
vater! leben. Und was bin ich nun gegen 
dich? ein Wurm, ein Staub, ‚der feit, etlichen 
Tagen belebt iſt, von feinen wenigen Wuͤnſchen 
immer nur ben, kleinſten Theil ausführen kann, 
noch etliche Tage lebt, dann wieder verwandelt 
wird, Voller Erſtaunen denke ich an dich, Alle 
maͤchtiger! Ewiger! Weltſchoͤpfer! o koͤnnte ich 
auch an deine Groͤße mit Freuden denken! 
koͤnnte ich mich uͤberzeugen, daß du, unendli⸗ 
cher Geiſt, unter dem unausſprechlich großen 
Getuͤmmel deiner beſeelten Werke, auch mich 
bemerkteſt, und bey deiner unumſchraͤnkten Wirk⸗ 
famkeit auch auf mich, und bie Beförderung 
meiner Eleinen Freuden KRuͤckſicht naͤhmeſt? Dad 
ift mir aber immer unwahrſcheinlicher, je leb⸗ 
hafter ich. mir deine. Größe denke. Bemerkt 
der Fuͤrſt auch wohl den Wurm, der in dem 
Unteren Theile feines Pallaſtes im Staube 
Be K2 Friecht 9 
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kriecht? forgt er auch wohl für ihn? Ah, er 

bat, viel zu wichtige Geſchaͤfte zu beforgen, als 
daß er fich um den Wurm befümmern koͤnnte. 
Unglüclicher Wurm! du kannſt verfehmachten, 
zerquetfcht werden, kannſt in deinem zerquetſch⸗ 
ten, bebenden, Eingeweide dich winden, der 
Fuͤrſt bemerkt es nicht. Und ich bin; gegen Dich 
Unendfichen , weit weniger, als der geringſte 
Kurm,"gegen den größten: fterblichen Fuͤrſten. 
Hat alſo deine Groͤße fuͤr mich noch etwas er⸗ 
freuliches? Wenn ich, in deinem gränzenlofen 
Pallaſte, leiden, mich aͤngſtigen, zertreten wer— 
den kann, ohne daß du es ag 2 ohne daß 
bu mich Pen Zur z * 


3 4 f Hi j 1 
Choreee. 


—Er überſchaut, was if und war 
Sm, Himmel, Erd, uud, Meer; . 
Und feiner Werke zahllos Heer 
Bleibt vor mn offenbar. 


ae > 
g- ſieahlet aus dem tleinſten Sam, 

Die Weisheit Gottes ber; 22 ' | 

Und Au und Hügel, Luft und Meer, 


Sind feiner Ehre palm. 
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Auch der kleinſte Halm iſt der Gegenſtand 
der göttlichen Fuͤrſorge? Iſt dieſes wahr, ſo 
wird mir der. Weltfchöpfer, deſſen Größe mir 
feinen weitern Zuſatz zu leiden ſchien noch 
weit groͤßer. Denn welchen unermeßlichen Ver⸗ 
ſtand muß der haben der die ganze Schoͤpfung 
umfaſſen, ‚ Nicht nur die zahlloſen Sterne über: 
fehn,. fondern auch. für den geringften Theil 
derſelben Sorge tragen kann! Und er iſt wahr, 
dieſer große Gedanke. Jeſus, der uns ſchon 
ſo viele Wahrheiten lehrte, hat ihn in die. Belt 
gebracht. Kauft man, ſagte er einmal zu ſei⸗ 
nen Schuͤlern, nicht ʒween Sperlinge um ei⸗ 
nen Pfennig noch faͤllt derſelben keiner auf 
die Erde, ohne euren Vater. 

Die ganze Einrichtung der Natur beweiſ 
dieſe Wahrheit. Der Sperling, den der Poͤbel | 
verfolgt und ohne. Empfindung, tödtet, fest den 
in eine angenehme Verwundrung, der ihn in 
ber Nähe betrachtet. Welche Spmmetrie iſt in 
ſeinem Baue angebracht! Seine Augen ſo klein 
ſie ſind, ſind doch helle Spiegel, in denen ſich 
alles, was um ihn iſt, abbildet. Sein Schna⸗ 

83 bel 
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bet ift fo geformt, daß er ſich feine-Nahrungs- 
mittel, durch Huͤlfe defielben , im Ueberfluſſe 
verſchaffen kann! Ihr wollet ihn erhaſchen — 
im Augenblick iſt er durch die Kraft feiner klei⸗ 
nen Fluͤgel entwiſcht, ſchnell ſchießt er durch 
die Luft, und erreicht einen Ort, wo er vor 
euren Nachſtellungen ſicher iſt. Wenn wir in 
fein Innerſtes blicken, wenn wir die unaufhoͤr— 
fiche Thaͤtigkeit ſehen koͤnnten, mit welcher ale 
feine innern Theile wirfen, wie dad Blut ums 
bergetrieben, wie Me genoßne Nahrung erſt er: 
weicht, dann zermalmt, dann zu Fleiſch und 
Blut, und feften Iheilen , verarbeitet wird, 
dann würden wir überzeugt werden, daß die 
kuͤnſtlichſte Maſchine, die je der menſchliche 
Verſtand erfand, dagegen eine Kleinigkeit ſey 
Die kuͤnſtlichſte Maſchine weis doch nicht, daß 
ſie da iſt. Der Sperling weis es aber. Dieß 
beweiſen alle ſeine Handlungen. Er wird nicht, 
wie eine Mafchine, durch Stoß und Druck bes 
wegt, fondern 'er richtet feine Bewegungen nach 
den aͤußerlichen Umſtaͤnden ein. Er fliegt nicht 
zn: aus, wie eine e Raſchine thun würde, 
die 
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Die Durch eine Feder in Bewegung geſetzt wird, 
ſondern dahin, wo er glaubt am ſicherſten zu 
ſeyn, und die mehrſte Nahrung zu ſinden. Mit 
bewundernswuͤrdiger Liſt ſucht er ſie auf, und 
entzieht ſich den Nachſtellungen der Menſchen. 
Durch einen geheimen Trieb belohnt, bringt er 
ſeine Jungen nie hervor im Winter da er ſelbſt 
ein kuͤmmerliches Leben fuͤhrt, und ſeine Kleinen 
bald wuͤrden verſchmachten muͤſſen, fondern im. 
Fruͤhlinge, Da die ganze Inſektenwelt erwacht, 
und ihm zur Erhaltung feiner Kleinen , Nah: 
rungsmittel i im Ueberfluſſe liefert. Iſt der Sper⸗ 
ling alſo nicht ein Werk der hoͤchſten Weisheit? 
Und wenn der Sperling dem Hoͤchſten nicht zu 
Hein iſt, um ihn zu ſchaffen, und fo viel. Weis: 
heit auf ‚feine Ausbildung zu wenden, follte er 
ihm wohl zu klein feyn, um für feine Erhaltung 
au forgen? 

Eb if auch unmöglich, daß Gott dag. Wohl 
der ganzen Schoͤpfung beſorgen kann, wenn er 
nicht fuͤr den kleinſten Theil derſelben Sorge | 
trägt. Denn die erſten Urfachen von den größ- 
ten Begebenheiten find faſt immer Kleinigkeiten. 

R4 Was 
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Was ift Eleiner und geringer, ald ein Haar? 
gleichwohl wenn es in die Luftröhre eines 
Menfchen kommt, kann es ihn tödten. Kaͤme 
es in die Luftroͤhre eines Monarchen und 
toͤdtete ihn, welche Veränderungen koͤnnten 
Dadurch in Der ganzen menſchlichen Gefell: 
fchaft werden. Es koͤnnte ein Krieg entſtehn, 
es koͤnnten blühende Städte zerſtoͤrt, Provinzen 
verwuͤſtet, viele tauſend Menſchen ermordet, die 
Regierung und Geſetze ganzer Laͤnder veraͤndert 
werden, und der erſte Geand von dieſem allen 
laͤge in der Bewegung eines Haars. 

Der Donner iſt eine der größten. Naturbe⸗ 
gebenheiten. Wenn er am Himmel einherzieht, 
ſo ſehen ihm die Erdbewohner mit / Erſtaunen, 
piele mit banger Furcht nach. Auf der einen 
Seite legt er Staͤdte in die Aſche, und zer— 
ſchmettert fruchtbare Saatfelder, auf der andern 
gießt er Segen aus, und verwelkte Felder fangen 
an aufzuleben. Und woher entſteht der Donner? 
Aus Duͤnſten, die, die Pflanzen und. Thiere bon 
fich geben, die emporfleigen, und. über unferm 
Scheitel. fih in.Gewitterwolfen vereinigen. Wer 
alſo 
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alfo Herr des Donnerg-feyn will, muß auch die: 
Ausduͤnſtungen der Erde unter feiner Aufſicht 
haben. Deswegen: ift e8 unleugbar , daß der 
Gott, der das Ganzeregiert, auch für dag Schick⸗ 
Jal des Kleinſten, des Wurms, des N 


— muͤſſe. 
| Gemeine. 
Er zündet jede Sonne, 
“3° Und jedes Sternes Fadel ans 
Stroͤmt Leben, Luſt und Wonne 
Durch alles, was empfinden Fann! 
De Erdgewürms Gewinmel, 
Und was im Meere webt; 
Mer unter feinem Himmer, 
‚And wer im Himmel lebt: „ .: 
Ihr, alle feine Werke, | 
Empfindet Tag und Nacht, 
Die Nähe feiner Stätke, 
Die Güte feiner Macht. 
Wenn nun Gott für Die sie Klei⸗ 


nigkeiten in ſeinem Reiche ſorgt, ſo iſt wohl 
nichts gewiſſer, als daß er auch fuͤr mich und 
fuͤr jeden von uns Sorge traͤgt. Denn in 
Gottes ganzer, uns bekannten, Schoͤpfung, iſt 
doch der Menſch ſein vorzuͤglichſtes Werk. So 
klein er iſt, wenn ich ihn mit dem Unendlichen 
in Vergleichung ſetze, ſo groß iſt er doch, wenn 
— m neben den Sperling oder neben “jedes 

K5 andre 
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andre Thier, oder gar neben Die Pflanze und 
- ein Haar feined Hauptes ftelle — ihn, Der mit 
feinem Verftande der: Sterne Lauf berechnen 
und Dinge erfinden kann, die der garizen 
menfchlichen Geſellſchaft nuͤtzlich oder. fehadlich 
feyn fönnen, ibn, der in feiner rechten‘ Hand 
eine fchöpferifhe Kraft hat, mit welcher er 
Gärten zerfiören oder bauen, und die fünftlichs 
ſten Mafıhinen verfertigen Fann. Ba 
Bon den Umftänden eined Menſchen hängt 
immer dag Schickſal einer ganzen Gegend ab. 
Da ftirbt der blühende Juͤngling dahin, und 
mit ihm ſtirbt eine zahlloſe Menge von Nach— 
fommen, die nun nie Dad Licht fehen, und alle 
Das Licht würden gefehen haben, wenn er län 
ger gelebt hätte, und alle die Werke unterblei- 
ben, die er würde zu Stande gebracht haben, 
wenn er. länger auf der Erde hätte wirken dür- 
fen. Sein Freund hingegen erreicht die männ: 
lichen Sahre, und ein Fleined Volk entfpringt 
aus ihm, und mannichfaltige Werfe werden 
durch ihn ausgerichtet, die “fein früherer Tod 
ale. würde verhindert haben. Ein böfer Menſch 
kann 
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kann hundert andre ſeufzend machen, ein guter 
thätiger Menfch kann hingegen Freude und Ges 
ligfeit über ganze Provinzen bringen. 

Wenn daher unfer Erloͤſer verfichert hat, 
Fein Sperling. fällt auf die Erde ohne euren 
Pater, fo wendet er fich fogleih an feine 
Sreunde, und fragt fie 2 Seyd ihr denn nicht. 
vielmehr denn fie? D ja, jeder von ung ift 
vielmehr denn fie. Unſer ganzer Bau, jeder 
Gedanke unferd Geiſtes, unfre ‚ganze Wirffams 
keit, beweiſen es. Es iſt alfo ganz gewiß, 
Schoͤpfer des Wurms, Erhalter des Sperlings, 
du weißt, daß ich da bin, kennſt mich, biſt ein 
Zeuge meiner Handlungen, meiner Freuden, 
meiner Thränen‘, mein ganzes Schickſal wird 
— dich, durch * beſtimmt. 


Gemeine. 


Wie, ſollt er mein wicht denken, 
Er, der mich Eennt und liebe 7 
Nichte Troſt und Glück mir fchenfen „ 
€r, ber fo gerne giebt? 
So gern, mit feinem Gegen, 
Die ganze Welt erfreut: 
Auch auf den rauhften Wegen: 
Führt er zur Seligkeit. 


Theure 
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Theure unſchaͤtzbare Wahrheit! was für die 
Erde Die Sonne ift, Das ift Diefe Wahrheit für 
die nienfchliche Geſellſchaft. Faſſet ſie wohl, 
meine Lieben! praͤgt ſie eurer Seele ſo ein, 
daß fie euch ſtets gegenwaͤrtig iſt, fie wird" das 
wodhlthaͤtigſte Licht derſelben mittheilen, ale 

Dunkelheit, allen Truͤbſinn vertreiben, und die 
angenehmſten Empfindungen in derſelben ver⸗ 
breiten. Vernimm⸗- es, Menſch! der Welt 
ſchoͤpfer weis, daß du da biſt, kennet dic, 
nimmt bey der weitlaͤuftigen Regierung ſeines 
Reichs auf deines Heils Befoͤrderung Ruͤckſicht, 
und fuͤhle deine Wuͤrde! Laß das Gefühl deiner 
Würde dich vor aller Niederträchtigfeit bewahe 
ren, und edle Gefinnung , Trieb. nach immer 
höherer Vollkommenheit in Dir nahren! Gott ift 
deiner Handlungen Zeuge ! Stetd ſey Diefer . 
Gedanfe dein Begleiter, und treibe Dich an, 
alle deine Kräfte: anzufpannen um Gutes zu. 
wirken! Deim Schidfal hat. Gott beftimmt! 
wie: fehr muß durch diefe Wahrheit jede Freu⸗ 
de, die du genießeſt, erhoͤhet werden! Welche 
fuͤße Empfindungen wird dein Herz haben, 

wenn 
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wenn du bey. jedem Genufe fagen Tann: dag 
iſt Gottes Gabe , dieß Vergnuͤgen hat! mir der 
Koͤnig des Himmels und der Erden er ‚Bes 
sopife „daß er mich. liebe, ven © ET, 


Es ſind der Beiden, denen wir ausgeſetzt 
find ; eine große Zahlloſe Menge. Weisheit und 
Rechtſchaffenheit koͤnnen einen großen Zeil der⸗ 
ſelben von uns entfernen. Aber 'die hoͤchſte 
Weisheit, deren ein menſchlicher Geiſt faͤhig if, 
die reinffe Unfehuld , die vollfommenfte Recht: 
ſchaffenheit ‚ find doch nicht verniogend/ uns 
gegen alle Leiden zu fhünen ; ſi nd nicht vermoͤ⸗ 
gend unſer Herz vor allem Kummer | zu. bewah⸗ 
ven; f nd nicht binlinglich allen Schmerz von | 
die Welt zu ändern, ‚alle Menſchen zu "sofern, ‚ 
und fie dahin zu bringen, daß fie freundſchaft⸗ 
lich gegen uns handelten. Der Anblůck eines 
weiſen, rechtſchafnen, Mannes, dem heimiicher 
Gram Thraͤnen auſpreßt, der unter dem Drucke | 

und der Verfolgung ſeufat, iſt daher gar 
nichts ungewoͤhnliches. 


4 ar 3 P un ‚ 
’ Par 4 Zn Be ar Pr ? 


PLE® Auch 
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Auch jeder von euch wird durch Erfahrung 
lernen, daß dieß wahr ſey. Das einzige ſichere 
Mittel, um ale Arten dieſer Leiden zu min- 
dern, und die unangenehmften Empfindungen 
zu mäßigen, ift dieſer Glaube : mein Schiekfal 
ift von Gott beftimmt. Sobald diefer bey mir 
lebendig wird, befomme ich Kraft die ſchwerſten 
Laſten zu tragen, und bey den ſchrecklichſten 
Stuͤrmen, getroſt und gutes Muths zu ſeyn. 
Gewiß weis ich es nun, daß der Weltregierer 
bey meinen Leiden große wohlthaͤtige Abſichten 
babe, daß. ich für dag Beſte der Welt leide, 
und durch, meinen Schmerz die Summe der 
menfchlichen Sreuden werde vergrößert werden; 
gewiß weis ich es, daß mein Jammer ein her⸗ 
bes, aber kraͤftiges, Befoͤrderungsmittel meines 
Heils ſey; daß auf des Weitbeherrſchers Wint 
auf einmal mein trauriger Zuſtand ſich ändern 
koͤnne, daß Freude an meine Traurigkeit graͤn⸗ 
zen ‚ und mein Schmerz mir Vergnügen ver⸗ 
ſchaffen werde. Iſt wohl ein Jammer zu den⸗ 
ken, der durch die Kraft dieſes Glaubens nicht 
zu beſi iegen waͤre? 

Ge⸗ 


| Re 
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Gemeine. | 


Herr, bu: bin ‚meine Zuverfihet :j 

Auf Dich hoft meine Seele. 
Du weit, was meinem Glück gebriche 
Wenn ich mich ſorgend guäle, 
Mer wollte fich 

Nicht ganz auf Dieb, - - 

Augütiger, verlaſſen, | 

Und fih im Kummer faften 


Und — — — in — in dergans 
zen Zukunft etwas Schreckliches, das, bey die⸗ 
ſem Glauben, unſern Muth niederſchlagen koͤnn⸗ 
te? Wahr iſt es, dicke Nacht liegt uͤber unſerm 
kuͤnftigen Schickſale, durch die mein "Ange nicht 
zu-Dringen vermag: Werden wir den Leſt unfes 
ser Tage im Kreife unferer Freunde zu6ringen) 
oder wird fie ung Der Tod entreiffen & Werden 
wir im. Alter die Beduͤrfniſſe unſers Lebens ha⸗ 


ben, oder es unter. dem Drucke der Duͤrftigkeit 


antreten? Dieß und alles uͤbrige iſt wid unge⸗ 
wiß. Das iſt uns aber ganz gewiß, daß Gott 
unſer kuͤnftiges Schickſal lenkt. Mit welchem 
Muthe koͤnnen wir ihm entgegen sehen? Du Bar 
ter ber Freude, Der du uns, feit unfrer Geburts⸗ 

ſtunde 
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funde bis heute, fo viele vergnügte Tage ges 
fchenft haft, wirft du nicht auch. Sreuden für und i 
in jener Nacht aufbewahrt haben? Wir gehen uns 
ter deinem: allmaͤchtigen Schutze ihr entgegen, 
und wenn die ſchrecklichſten Gefahren von allen 
Seiten ung Droheten , werden fre ung treffen 
fönnen, venn Du ung ſchuͤtzeſt? Der du allen 
Kräften der Natur Geſetze vorſchreibſt? Wenn 
du uns Leiden beſtimmt haſt — du uns nicht 
auch Kraft geben ſie zu tragen? er 
GSeft alſo, meine Lieben! ; Gott tif der Eine 
zige von dem ihr euer kuͤnftiges Gluͤck, in jeder 
Traurigkeit Troſt, in jeder ‚Gefahr Schuß. ers 
warten nuͤſſet. Der einzige, fage ich, ir ep, 
außer ihm iſt fonft: niemand: Das 
Eure Eltern, lieben Zöglinge! — zwar 
euch zeither zu unterfiägen igefchienen,, "aber alle 
ihre. Untirſtuͤtzung, Die fie euch, gaben, hatten fe 
eigentlichwon dem Weltregierer 2 Und. wo wer⸗ 
den eurcEltern nach einigen Jahren ſeyn? Wollt 
ihr euer Gluͤck wohl auf zerbrechliche Stuͤtzen 
bauen ? Wollt ihr euer Vertrauen wohl auf andre 
Menſchen, und wenn Es Fuͤrſten wären, ſetzen? 
Bu | | Ad, 


ı 
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Ach, es find Menſchen und koͤnnen euch ja nicht | 
helfen. Und wenn der mächtigfte Menſch euch 
ſchuͤtzt — wie ſchwach, wie eingeſchraͤnkt iſt ſein 
Schu utz! Und wenn ihr nur eine Stunde weit 
von ihm entfernt ſeyd, ſo ſieht er euch ſchon 
nicht mehr‘, und wenn ihr in Noth gerathet, 
und klagt, fo hoͤrt er es nicht. Wolltet ihr 
wohl euch auf euch ſelbſt, euren Verſtand und 
Staͤrke verlaſſen? Ein kleiner Zufall kann euch 
niederwerfen und eüch euren Verſtand und 
Staͤrke rauben. So verlaßt euch denn allein 
auf ihn, der alle Huͤlfe thut, die auf Erden 
geſchieht. Erwartet euer ganzes Gluͤck aus den 
Haͤnden des Ewigen, des Allgegenwaͤrtigen, | 
des Alsuͤtigen, ‚po werdet Ihe es vewiß — 
langen! u 


Gemeine 


Auf Gott, und nicht auf meinen en 
Wili ich mein Glücke bauen, a ———— — er 

Und dem, Der ich erſchaffen hat, — 

Und ſeiner Güte ttauen. 

Er, der die Wert 

Aumãchtig hält, 

Wird mich in meinen —*8* 

As Gott und Pater tragen. 


Gottesverehr, gte ©, $ Ei 
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| Liturge. | 

So freuet euch denn, ihr Menfhen, jedes 

frohen Genuſſes! Seyd nicht Fleinmüthig unter 

den Leiden die euch treffen! Gebt Der Butunft 
getroft entgegen, denn es lebt ein Gott, der , 

euch kennt, euch liebt und fuͤr euch Sorge 
traͤgt. | | | 
‚Gemeine, 


Bir traun auf ihn? 


Sergeant 


1 
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u Ion, den Water alter Beifler, 
Erhebt euch, um Ihn anzuflehn, 
Und Sun, der eurer Wohlfahrt Meifter , 
Mit euren Brüdern zu erhoͤhn! 
Fühlt der vereinten Andacht Werth, 
Die eure eigne ſtaͤrkt und nährt. 


Ge⸗ 
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Gemeine. 
Wie ſollt ich denn nicht von dir bitten, 
Was meiner Seele Wunſch begehrt? 
Bor dir, o Gott, fein Gerz ausſchutten, 
Wann Sram und Kummer uns befchwers, 
. Befänftiger der Seele Schmerz, 
um. öfner deinem Bere das Heri. 


& fammel denn eure Gedanken 23 um mit 
= mir den gemeinfchaftlichen. Wohlthaͤter 
anzubeten r und. unfere Wuͤnſche Im. vor⸗ 
autragen. | 
F gegenwärtigen! der du an. allen Ort 
34 finden biſt, und an allen Orten wirkeſt, du 
si auch. itzo in dieſem Saale, der deiner Ver⸗ 
ehrung geweihet iſt, und erkenneſt unſere Ee⸗ 
danken und die geheimſten Wuͤnſche und Nei⸗ 
gungen unferg Herzens: v laß uns auch die 
Wirkungen deiner Gegenwart empfinden! Laß 
durch die Kraft der Wahrheit unſern Verſtand 
erleuchtet, unſer Herz veredelt, und jede un⸗ 
edle Neigung in uns gedaͤmpft werden , damit. 
wir alle, mit herzlicher Liebe zu dir, erfuͤllt, 
mit den beſten Entſchließungen dieſen Ver⸗ 
ſammlungsort verlaſſen mögen! Erhoͤre ung!‘ 


et 2 | . 66 
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Gemeine 
| Erdoͤre uns! 


Es hat der gute, liebevolle, Gott, von Ewig⸗ 


keit her an uns gedacht, und denkt noch an 


uns, und erzeigt uns unausſprechlich viel Gu⸗ 


tes. Und doch — doch ſind vielleicht einige 


unter uns,“ die entweder gar nicht, oder nicht 


oft, nicht ernſtlich genug an Gott denken. Mit 


Wehmuth aͤußere ich dieſe Beſorgniß: es mn 3 


vielleicht einige unter uus, die entweder. gar 


nicht, oder?wenigfleng nicht" oft, nicht ernſtlich 
genug, an ihn denfen, der ſteis an ſie denkt/ J 
son dem ſie alles Gute haben, an ihn, der | 
nur" zu gebieten‘ brauchte‘, fo‘ müßten fie dahin | 
füllen, wie der Wurm, der auf meiner Hand e 
friecht, und — meines Wandes Ddem weg” — 


— wird. 
Wenn diefe meine Beſorgniß gegruͤndet ſeyn 


| — waͤre dieſe Fuͤhlloſigkeit nicht unverant⸗ 


wortlich? Verdient denn nicht ſchon das Kind 
Verachtung,“ das den Vater bergeffen kann, 
von — es u bat⸗ nd der zu Haufe mit 


‘ira J * nr 315 X zaͤrt⸗ 
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zärtlicher Beforgnif an daſſelbe denkt, und über- 
legt, wie er ihm unvermuthete Freude machen 
will? Und’ ich kenne keinen Vater, dem das 
Kind ſo viel zu danken haͤtte, als Gott uns 
gab. Denn der Vater ſelbſt iſt Gottes Gabe, 
und er kann dem Kinde nichtg geben, was 
er richt zuvor von Gott erhalten haͤtte. | 
| Fern! fern ſey von uns foldhe Unempfind» 
lichkeit! 


Herr! Beine Site zu ermeffen , 
Sey ewig unfte größte” Pie. 

+ Der. Herr, ‚hat meiner nie vergeflen, 
— mein. He auch oa nicht. | | 


2 ⸗ * ⸗ — * * 
Chor.. 
| . *2 


J "Sedente an deinen Schoͤpfer in’ deiner — ehe denn 
Die böfen Tage kommen, nnd bie Jahre herzutretten, da bu. wien 
fon: fe ‚Aefaßen mir nicht. 


Dieſe Erinnerung des Chors gehet vorzuͤg⸗ 
lich euch, lieben jungen Freunde, Ar die ihr 
itzo in dem Fruͤhlinge eures Lebens ſteht. Denn 
dem jungen Menſchen iſt dergleichen Erinnerung 
vomaglich noͤthig. Sein Blut iſt fluͤchtig, ſeine 

3 | See: 


⁊ 
f 
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Seele ohne Sorgen, und mit den mehreſten Bit⸗ 
terkeiten des menſchlichen Lebens iſt er noch un⸗ 
bekannt. Unter ſolchen Umſtaͤnden, wie leicht 
kann fein Leichtſinn das Andenken an den uns 
J ſichtbaren Wohlthaͤter aus ſeiner Seele verdraͤn⸗ 
gen. Und iſt dieß nicht hoͤchſt unſchicklich! Ges 
denket Gott blos an den Mann, oder an den 
Greis? nicht auch an dich, Juͤngling? Haſt 
du deine Augen nicht von ihm empfangen? iſt | 
DaB Herz nicht von ihm, dag in deiner Bruff Fr 
ſchlaͤgt? ſo lange nur fehlägt, ald Er es er ⸗ 
faubt? Alle deine Jugendfreuden, find fie nicht 
von ihm? Nenne mir doch nur eine Freude, 
die du Dir felbft gegeben hätteft, die ‚irgend ein 
Menſch, ohne Gottes Wirkung, dir hätte geben 
Tönnen? Wenn nun Gott andich, Juͤngling, 
fo gut denkt, als an den Mann iind Greis — 
o fo gedenfe auch du an deinen Schöpfer in 
Deiner - Jugend. 


In Eeiner Zeit ift Das Andenfen an Gott 
nöthiger, in Feiner dal, als in der Ju⸗ 
| genbgeit, 


& 
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Es ift unmöglich, daß - ein Süngling eben 
bie Einfihten und Erfahrungen haben ſollte, als 
ein Mann oder Greis, der vierzig bis ſiebenzig 
Jahr ſich in der Welt umgeſehen, und die Fol: 
gen menfchlicher Handlungen mit feinen eigenen 
Augen gefchauet, der es felbft erlebt hat, daß 
Menfhen, die ihre Jugendzeit in Trägheit zu⸗ 
brachten, in ihren männlichen Jahren ungefchictt 
und berachtet waren; daß die Wollufi die Men: 
Tchen um Ehre und Geſundheit brachte, daß der 
Unredliche und. Verlaͤumder am Ende entdeckt 
und beſtraft wurde, daß aber der, der von Ju⸗ 
gend auf den Tugendweg, wie ein Mann, fort 
ſchritt, ale Hinderniſſe uͤberſtieg, von Gott ge⸗ 
ſegnet und belohnt wurde. Der Juͤngling kennt 
alſo die Folg der Handlungen noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich, er beurtheilt fie blos nach feinen Empfin- 

dungen, und. da muß ihm freyfich manches Lafter 

ausnehmend füß, manche Tugend hingegen aus: 
nehmend ſchwer und. läftig vorfommen. Leber 
dieß find feine Leidenfchaften noch in ihrer er- 
ſten Heftigkeit und Feuer. Was ſoll ihn zu— 
NS ſich i in einer ungluͤcklichen Stunde auf 
84 ni Zu 
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Lebenslang um: feine Zufriedenheit zu: bringen — 
wenn es nicht das. Andenken an: den unfichtbas 
ren Zeugen feiner Handlungen thut? 


Was gab Joſeph Kraft der heftigſten Ver⸗ 
ſuchung; zu widerſtehen? Das Andenken an Gott. 
Ohne Andenken an Gott wuͤrde er ſich verſun⸗ 
digt haben. Er, der durch Beftändigkeit in der 
Tugend fih auf eine Höhe ſchwang, von mel- 
der er auf eine ganze Nation wirken, und alg 
‚ein Engel Gottes ihr Leben retten konnte, 
| würde, ohne Andenken an Gott, ein unthätiger 
und unnüger Woluͤſtling geworden ſeyn. Und 
welche Zeit iſt wohl zum Andenken an Gott 
| ſchicklicher, als die Jugendzeit! Iſt — der 
Juͤngling nicht fuͤr jede Erkenntniß weit ein⸗ 
pfänglicher als der Mann? der Greis? — 


So wie, dad Wachs, wenn. ed weich if; 
meit Teichter das Bild der Sache: annimmt, das 
auf daſſelbe gedruͤckt wird, ſo nimmt auch eine 
jugendliche Seele weit leichier jede, Erkenntniß, 
folglich auch Gottes Erkenntniß an, als eine 
andere, die ſchon durch viele Jahre beſtimmte 


. En 
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Entſchließungen gefaßt: und befolgt , "und das 
durch eine gewiffe Unbiegſamkeit angenommeir. 
bat. Ein junger unſchuldiger Süngling, der ſich 
noch Feines Verbrechens bewußt ift, wird immer 
gern davon reden hören, daß der. Allmächtige 
-fein Vater fey, und für ihn forge. Diefer Ge: 
danke mwird ihm ausnehmendes Vergnügen mas. 
‘chen, und fich alfobald in die Seele einwurzeln. 
‚Laßt ihn aber noch zehen oder zwanzig Jahre 
in der Entfernung von Gott dahin gehen, und 
feine Neigungen auf etwas anders, das nicht 
Gott iſt, heften, laſſet ihn in das Herz, das | 
der almächtige Gott gemacht hat, das Alfo von _ 
Rechtswegen dem allmächtigen Gotte ganz heilig 
ſeyn follte, den Goͤtzen des Ehrgeizes, der 
Habſucht oder Wolluſt ſtellen, an deſſen 
Seite unmoͤglich der wahre Bott ſtehen 
kann, o wie ſchwer wird es ſeyn, dieſen 
Goͤtzen zu ſtuͤrzen und dag verunteinigte Herz 
ſeinem rechtmaͤßigen Eigenthumsherrn wieder ein⸗ 
zuraͤumen! oder, daß ich ohne Bild rede, wie 
ſchwer wird es ſeyn, daß ein Menſch, der ſei⸗ 
ne ganze Neigung auf etwas vergaͤngliches ge⸗ 

89 - be 
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heftet- bat, feine Neigung ändern und an Gott 
Vergnuͤgen finden fol! - | 
BR 
Su biſt mein Keil! mein ganz Gemüche 
Iſt deines Ruhms, mein Nester, voll. 
O, Eönne ich deine große Gute 
Doc fo erheben wie ich ſoll! 


Doch meine Kraft reicht nicht dakin ; 
Du weit es, Gott, wie ſchwach ic bin. 


Doch ſon mir deine Huld und Güte 
Beſtandig, Gere, vor Augen ſeyn. 
Ich vi mit redilchem Gemüthe 
Mein Leben deinem Lobe weihn; 
Bis ich vollkommner deinen Ruhm 
Erheb in deinem Heiligthum. 


Ihr ſteht, gute Kinder und Juͤnglinge, itze 
in den Jahren, die in dem menſchlichen Leben 
immer die froͤhlichſten zu ſeyn pflegen. Nie 
mals werdet ihr zur Munterfeit fo aufgelegt 
ſeyn, als ifo. Bann er& euer Blut langfamer 
fich bewegt, wann Amtsgeſchaͤfte euch drüden, 
wann ihr erft für euch felbft und. andere forgen 
muͤſſet, dann verliert fih Die jugendlihe Mum 
| kerkeit, u ‚und an ihrer Stelle „tritt Der Ernſt 
ein: 
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ein: fo wie die Blume nach etlichen Wochen | 


abfaͤllt und der Frucht. Play macht. Genießt 


Diefe eure jugendlichen _. ‚ und, freuet 


euch! Ä 
Aber. immer freuet euch, als vor Gott! 
Immer muͤßt ihr euch erinnern, daß der un— 
ſichtbare Vater bey euren Spielen und Vergnuͤ— 
gungen gegenwärtig und ein Zeuge davon if. 

. Es iftein ganz greulicher Irrthum, der ſchon 


uUnſaͤgliches Elend in der Welt angerichtet hat, ' 


Daß Munterkeit und "Andenken an Gott nicht 
mit einander beftehen -Tönnten. Sie Fönnen 


nicht nur mit einander beftehen, fondern dag 


Andenfen an Gott iſt fogar die färffte Ermun- 
terung zur Sröhlichkeit. Das Vergnügen, dag 
ich ifo geniefe ‚ ift meines Gottes Geſchenk; 
mein Vater ſieht meinen Vergnuͤgungen zu, 
und hat feine Luſt an mir; mein Vater bat 
au für den morgenden Tag, für meine männ: 


‚lichen Jahre, fi für mein Alter, für die Ewigkeit | 


meine Freuden bereitet — iſt es denn nicht 
Freude, diefen Gedanfen zu denfen ; ſtimmt 
er nicht unfere ganze Seele zur Srölichkeit. 

Ich 


— 


172 Sieben und viersigfte Verehrung. 


Ich gebe zwar zır, daß es Vergnuͤgungen giebt, 
Die durch das Andenken an’ Gott verderbt vers 
den. Wenn man fo unmäfig den Vergnuͤgun— 
gen nachgeht, Daß man darüber Die Pflichten 
gegen ſich und andere vefnad;läfigt; wenn man 
Die edein Stunden, die zur Vorbereitung auf 
unfer fünftiged Leben beſtimmt find, dem Ver: 
gnügen aufopfert; wenn man durch fein Were 
gnügen den Leib: entfräftet und feine Geſund⸗ 
beit vermüflet; wenn man fein Vergnügen dar⸗ 
inne fucht , andere - zu Fränfen — fo ift es 
wahr, der Gedanke: Gott ift da, und fors 
dert einſt von deinen Handlungen Nechens 
ſchaft, ſcheucht dad Vergnügen zuͤruͤck, und ver: 
wandelt e8 in Unmuth. Aber dann iſt es auch 
ein gewiſſes Zeichen, daß es ein unvernuͤnftiges, 
ſchaͤdliches, Vergnügen ſey, das ſich bald in 
Reue und Schmerz endigen wird. Auch aus 
dieſem Grunde iſt es gut, Gott zum Zeuſen 


feiner jugendlichen Vergnuͤgungen zu nehmen, 


damit das Andenken an ſeine Gegenwart uns 
für kuͤnſtiger Kette und Schmerz bewahre. Denn, 
tieber Juͤngling! willſt du nur bis -in dein 

| | zwan⸗ 
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zwanzigſtes oder bier nnd. zwanzigſtes Jahr 
vergnuͤgt ſeyn? wuͤnſcheſt du nicht. auch ale 
Mann.und Greig Sreude zu haben? So freue 
dich itzo ſo, daß du nicht. kuͤnftig, ſtatt Freuden, 
Reue und „Schmerz. empfinden - möge. .- Und; 
Damit du Diefes koͤnneſt; ſo denke bald an. dei⸗ 
nen Schoͤpfer in deiner Jugend⸗ ‚ebe. denn. 
Die boͤſen Tage kommen, und die Sabre. berz, 
zutretten, da du wirſt ſagen: ſie gefallen 
mir nicht; ehe das Alter mit ſeinen mannich⸗ 
faltigen Beſchwerlichkeiten eintritt. ‚ 

, Denn wenn ein. Süngling ſo unsefonnen. 
feon und fagen ‚wollte: wenn ich alt bin, dann, 
iſt es Zeit ‚genug ‚an. Gott zu ‚Denfen;- fo wäre, 
dieß doch wirklich eine unverzeihliche Thorheit. 
Geſetzt, ein, Juͤngling ‚wollte der Gelehrſamkeit 
ſich widmen aber das Erlernen der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſparen, bis er fuͤnfzig Jahre alt waͤre, 
ſo würde jeder Vernuͤnftige ſagen: Thoͤrichter 
Juͤngling, was helfen dir ‚denn „die Wiffen 
ſchaften, wenn ‚du ſie erſt erlernen wilſſt, wenn } 
Deine befte Lebenszeit verſtriches iſt? die Wiſ⸗ 
ſenſchaften ‚find es ja eben, durch ‚welche Dy,; 
bein 


1 . 2 
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dein Gluͤck machen fol? Mit. eben dem 
Rechte Fann ‚ich zu dem Yünglinge fagen, der 
das Andenken an Gott bis in. dag Alter ver- 
fparen wolltes thörichter Juͤngling, was hilft 
Dir denn das Andenfen an Bott, wenn deine 
beſten Lebensjahre dahin find? Das Andenken 
an Gott ſoll ja dein Gluͤck gruͤnden, ſoll deine 
Seele zum Vergnuͤgen ſtimmen, ſoll Dich - vor 
Thorheiten bewahren, ſoll in trüben. Stunden 
dich troͤſten, ſoll dir Kraft zu Wirkung bes 
Buten ertheilen. | 
Und für fo ſchwer ich es halte, daß ein 
Alter Graufopf, der nie mit Wiffenfchaften fich 
befchäftigte , wenn feine Lebensgeiffer erfchöpft 
find,. noch Wiſſenſchaften lernen folltes für eben 
fo ſchwer halte ich e8, daß ein: Greis, der tie 
ein Zhier, ohne Andenken an Gott, gelebt‘ hat 
und grau worden if, im Alter an Gott noch 
Vergnũgen finden ſollte. | | 
Ich habe davon, in dem Amte, das ich 


ſonſt 'befleidete, einige ”fehr traurige Erfah 


zungen gemacht.” Ich habe Greife befucht, die 
in ihrer Jugend nicht an ihren Schoͤpfer ge⸗ 
— aan, 
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dacht, fondern ihr Herz an dag Vergänglice 
‚gehänget hatten. Ich bemühete mich, nach mei 
nem beften Vermögen, ihnen die liebevollen und 
heiligen Gefinnungen ihres Schoͤpfers recht an⸗ 
ſchaulich zu machen, ach! und ſie empfanden 
nichts dabey, lenkten vorſetzlich das Geſpraͤch 
auf irdiſche Angelegenheiten, und ich bebte oft 
zuruͤck, wenn ich ſahe, daß es in Gottes Welt | 
Geſchoͤpfe gebe, die den Schöpfer nicht lieb hate - 
ten; denen dag Andenfen an den guten RE, 
fein Vergnügen machte. | 

So ſchwer iſt es für den, der in der Ju⸗ 
gend nicht an Gott dachte, ſich im Alter A 
au 1 IE 


m... Gemeine. 


O,/ wären wir, vom Süngling bis zum Grelſe, 
Gehorſam -deinem Willen, gut: und weile? ı 
Was mürden „wir mit freudıgem Gewiſſen 

— Bud genichen! | 


Wie, würde jede. ‚wahre Luft auf Erden 
‚Erhöht , und jede Laſt erleichtert werden , 
Denn, Herr, dein Menfch den — zur Sünde 
Stets widerſtunde! 


Nun, 
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NMun, meine Lieben „wenn Denn — 
Wunſo eures Herzens in Erfuͤllung gehen ſoll, 
ſo ſetzet euch taͤglich einige Zeit aus, um eure 
Gedanken von der Welt loszureiſſen und auf 
Gott zu richten. Und welche ſchoͤne Gelegen⸗ 
heit habt ihr hiezu, da wir uns alle Morgen 
in dieſem Betſale verſammeln, und gemein⸗ 
fchaftlich den gemeinſchaftlichen Vater anbeten. 
Ach, dann entfernet alle weltliche Gedanken, 
fuchet. jede 3 erfireuung zu vermeiden, und. neh⸗ 
met herzlichen PER: an der Verehrung 
Gottes! . 

wecha eu, — den. Gedanten. tet | 
geläufig, alleß, was die Natur hervorbringt, ig 
Gottes Wirkung, alles, was ich leide, Gottes 
Verhaͤngniß; fo habt ihr beſtoͤndig Erinnerungen 

an Gott. Wann ihr einen Brief ſeht ‚ den 

. guter leiblichen Bater geſchrieben, ein Gefchent 
erblikt, das die liebe Mutter verfertigt hat, 
faͤllt euch da nicht gleich der Vater und die 
Mutter ein? werdet ihr nicht biswellen in Gedan⸗ 
Ten bey fie. verſetzt? So habt. -ihr., «wo. ihr 
wandelt, wo ihr flieht, Aufforderungen an. Gott 
| | zu 
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zu denken. Jede Wirkung der Natur , jede 
‚angenehme } ja jede unangenehme Empfindung 
ruft euch zu: Merk — —— Gott 
2 m bier! 
| ‚Chor, 
Sort iſt hler: 


Bey alem, was ihr thut, — a 
wird das Gott auch ‚gefallen? ‚Euer Ges 
wiſſen wird euch Die Antwort 'geben. O wie 
heiter wird alsdenn eure Jugend feyn ! ! wie 
wird: fih das junge Herz jedem: unfchuldigen 
— Vergnügen. öfnen! vor wie "vielen Ihorheiten 
werdet ihr verwahret bleiben! Dit welcher Luft 
werdet ihr Gutes wirken! Wenn ihr Gott immer 
ui Zeugen “eurer Handlungen nehniet. 

. Die Beit.-ded grauen Alters ift nicht gar 
fern : mehr von. uns allen. Ehe wir es ver 
muthen, wird ed. mit. feinen: Befchwerlichfeiten 
da ſeyn. Wohl ung, wenn wir Bekanntſchaft 
mit Gott. mit ind: Alter dringen! Diefe wird 
uns alles Unangenchme‘, dag mit dem Alter 
unzertrennlich verknuͤpft iſt, verſuͤßen. Wann 

EGotteoverehr. 4te S. M einft 
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einft Unpäßfichfeit und. Rraftlofigfeit und ab⸗ 
halten werden, an den Gefelfchaften und Ver— 
gnuͤgungen der jüngern Welt Theil zu nehmen; 
wann von unfern Sugendfreunden einer nach 
dem andern aus der Welt geht, und wir eine. 
ſam zurüc bleiben; fo wird durch alle Diefe un 
‚angenehmen Schidfale unfer Gluͤck nicht zerftört ; 
werden. Es war ja nicht finnliche Luft, nicht 
Geld, nicht Freundfchaft der Menſchen, worin⸗ 
nen wir unſer Gluͤck ſuchten, Gott, Gott war 
es, den wir fuͤr unſer hoͤchſtes Gut achteten, 
und dieſer bleibt uns beſtaͤndig und treu, wenn 
auch unfer Auge dunkel werden, und die Welt | 
mit aller ihrer Luft für. und versehen fotite: F 
Das Andenken an das viele Gute‘, "dad 
wir unfer Lebelang von ihm empfangen. habenz' 
dag Andenken an das viele Gute, dad wir aus 
Liebe zu Gott fiftetenz Das Pndenfen an die 
vielen Vergehungen, zu ‚denen: wir geneigt ma- 
ren, die wir aber aus Liebe zur Gott glüclich 
vermieden; das Gefuͤhl unfers unſchuldigen Herr 
zend, das fich Feine grobe Vergebung dormer- 
fen darf, und Dad ung dag Andenken an Gott em 

| hielt: 
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Bielt: o! das wird folche Heiterkeit, ſolche leb— 
hafte, warme Herzensfreude ſchaffen, die . 
saufchenden Vergnuͤgungen nie findet; :..::.\ 

Itzo, meine Lieben, wandeln wir auf einem 
Wege, der uns unbekannt iſt, dicker Nebel liegt 
vor uns, der alle Ausſichten in unſer kuͤnftiges 
Schickſal verſchließt; aber wenn wir: ing fruͤh 
gewoͤhnen, bey allen unſern Schickſalen an Gott 
zu denken, fo werden wir im Alter auf eine 
Anhoͤhe kommen, von der wir den ganzen Weg 
äberfehen fönnen, den wir zurückgelegt Haben? 
Welch freudige Empfindung erden wir dann 
haben, wann wir fehen, wie wunderbar uns 
Gott geleitet, wie weislich er unſre Schickſale 
verknuͤpft hat, wie er im truͤben Nebel des 
Kummers mit feinem Troſt ung. erſchien, wie 
er aus den aͤngſtlichen Tagen” ung: errettete, wie 
die fteilen Anhoͤhen, die größten Widermärtig- 
feiten, Die wir unter Seufzen und Thränen 
überfleigen mußten, der gerade Weg in lachen: 
de Gefilde, der gerade Weg zu unſerm Gluͤck 
waren. Dann liegt vor ung das dunkle Thal 
des Todes, bey deſſen Anblick, alle Menſchen, 

M 2 Die 
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die ohne Gott: lebten, mit faltem Schauer zu⸗ 
yüc. bebens wir fehreiten getroſt darauf zu, und 
fagen: ob ich fehen wandele im. finfiern Thal, 
ſo fürchte ich Fein Unglüd: denn - du bift bey 
wir, Gott, der du bon meiner Kindheit an 
wich gut ‚geleitet, mir fo viel Freuden befche: 
net, meine. Thränen abgetrocknet, meine Gebete 
erhoͤret, aus allen Widerwaͤrtigkeiten mich her⸗ 
ausgeriſſen haft, du biſt bey mir, darum fuͤrch⸗ 
te ich kein Ungluͤck, dein Beyſtand ſtaͤrket mich, 
deine Vaterhand wird mich durchs dunkle Thal 
führen, führen wird ſie mich “in eine beſſere 
Gegend, wo Licht, wo: Freude wohnet. 
Der allguͤtige und allgegenwärtige Soft fey 
doch alſo, von Diefer Stunde An, lebenslang 
unſer aller Seelen gegenwaͤrtig, Dale ı wir alle 
* — Gluͤck — — 

PIC u a BE Le —— eye — 2.13 | 


E Herr, du biſt Meine Zuverſicht, 
Auf dich Hoffe meine, Seele; — 
ch Du weit, mas meinem Gluͤck gebricht, | 
lu 1 Wenn; ich“ midy-forgend® quäte. | 
0, Wer, wollte ſich 
Micht ganz auf did, 
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Allgütiger, verfaffen , | 
Und fich im Kummer faffen! —V 


In deine Hand befehl ich mich; 
Mein Wonifeyn- und mein ’ Leben ; 
Hein hoffend Auge blickt auf dicht 
Dir win ich mich ergeben, 

Sev du mein Bott, 

Und einft im Tod 

Mein Feld, auf den ich traue, 
Bis ich dein Antlitz ſchaue. 


X 
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J E # 1 
ei, ns Chor. 


Hit: fie. mt Kenfe: vom: Heteng: 
gehre fle mit Andacht beten ! 
Zeig den Himmel ihre von fern! 


um 


Zuwverſichtlich iehr Me beten! .. 2m cn 


Geiſt der Liche, komm, vereine 
Dich der ‚glaubenden Gemeine ! 


Diefe Welt und ihre Müh, 
Dieſes Lebens Eurze Leiden, * 
Sind und Tod vergeſſe fie, Be 
Bon von ihres Gottes Freuden?! Ber 
M 3 Ä [NT 
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Daß fie fich zu ihm erhebe, 
Ihn empfind’. und im ihm lebe. . 


Gemeine... 


Wir glauben dich zwar, aber wir 

Erheben , Ewiger! vor dir, 

Wenn wir, dich näher zu erfennen, 
Mit frommer Sehnſucht entbrennen. 
Bir fhaun ins Heifigehum hinein 

und ſehn: Du warft! Du biſt! wirft feyn! i 
Wir. waren nice! da ſprachſt Du: Werde! 
Da wurden wir; belebt aus Erde, 
Unendlicher! Unendlicher! 


Der Erde gabſt du einen Geiſt; 
Er iſt es, der dich kennt! dich preiſt! 
Mar felig, wenn, von die entzündet, 
Er feinen Schöpfer empfinden! 
Schau, Seele, dich mit Ehrfurcht an! 
Der dich allein vernichten kann, 
Glückſelige, ſchuf dich unfterbiih : 
Schuf dich, ihn einſt zu ſchaun, unſterblich? 
Ertenne es! Und preiſe ihn is: © 


Fe erkenne es, geliebte Verfammlung, mie 

biel Bott, dein Vater, an dir gethan hat, 
und preife ihn! Er ließ Dich werden! Er lief 
dich leben! und ftelte dich in_dem unermeß: 
lichen Reiche feiner Schöpfung auf eine fo 
8 . hohe 
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hohe Stufe, daß du ihn erfennen Fonnteft! Ya 
er gab dir fogar die Erlaubniß, fo oft du woll⸗ 
teft, vor ihm zu Eommen, deine Wänfche ihm 
vorzutragen, und von ihm Befriedigung derfelben 
zu erwarten. Er gab dir Erlaubniß zu ihm zu 
beten. Bittet, ließ er dir durch Jeſum fagen, 
fo wird euch gegeben. Das tft wohl die höch: 
fie Verheiſſung, die denkbar if. Der unendli⸗ 
che Gott erlaubt ung ihn zu bitten, und ver- 
fpricht ung, er will und geben, was wir von 
ihm bitten. Und daß diefe Verheiffung noch tägs 
lich erfüllet werde, weis jeder redliche Beter aug 
Erfahrung. Denn wer Gott mit Ehrfurcht und 
Redlichkeit fich nahet, wird nie ihn um Rleinigkei- 
ten, um vergängliche Dinge anflehen. Unvergängli- 
ches Gut, Vervollkommnung feines Geiffed wird 
er von ihm erwarten. Und diefe wird ihm ein 
Herzliched Gebet gewiß verfcharfen. 
— Das Gebet giebt 3. E. der menfchlichen 
Seele eine befondere Heiterfeit. So lange wir 
unfern Zuftand blos nach Empfindungen beur: 
theilen, ſo glauben wir allenthalben Stof zum 
—— zu finden. Es fehlt ung da fo 
Ma man: 
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manches, das unfre Wünfche begehren. Wir 
glauben bisweilen, nicht Ehre nicht Vergnuͤgun⸗ 
gen genug zu haben, unfere Vermögendumftände 
find zu eingefchränft, ald dag wir .im Stande 
wären, die großen Forderungen zu erfüllen, Die 
unfere Eitelfeit-an und thut. Es iſt da ſo 
manches, das und unangenehm iſt: unange- 
nehme Gefellfchafter, verdrügliche Witterung, 
Tadel der Menfchen, Schmerz und Schwach 
lichkeit in unfern Sfiedern, Einfchränfung un: 
ferer Wirkungskraft, der Anblick fo vieler Mens 
ſchen, die leiden, und denen mir nicht helfen 
koͤnnen, oder folcher, Die dem Glüde im Schoße 
fisen, und aus demfelben. verächtliche;,; ſtolze, 
Blicke auf und heraßwerfen. - Wir ſehen in die 
Bufunft, Die ift dunkel und trübe, es zeigen. 
fih da fo - viele Beforgniffe und Gefahren, von 
denen die kleinen Freuden , die wir noch haben, ber 
drohet werden — lauter Gegenflände, ‚die zum 
Verdrug und Unmuth: reizen, ſo ſtark reizen, 
daß wirklich Millionen Menfchen in.der Welt te 
ben, ‘die mit ihrer ganzem. -Lagei, ja mit 
Der ganzen er ‚Diefer - fehönen: ord⸗ 
4 nungs⸗ 
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nungsvollen Welt Gottes aͤußerſt unzufrieden 
ſind. | | 
Hinauf, misvergnügte Seele ! hinauf mit- 
Deinen Gedanken zu Gott! Denke ihn! rede ihn- 
an und fprich: „Mein-Gott! Mein Erhaltert 
mein ganzer Zuftand-ift von dir geordnet! Ue- 
ber jene dunkle Zukunft: herrſcheſt du! Gott? 
Vater!, ft Diefe Handlung, wenn fie mit ins 
niger Theilnehmung des Herzens geſchieht, 
nicht vermoͤgend, uns auf einmal mit unferm 
Zuſtande zufrieden. zu machen? unfere Beforge 
niffe wegen der -Bufunftezu - vertreiben ? Bird 
ung dieß nicht Heiterkeit verfchaffen, die bey 
Betreibung unferer Gefchäfte, im Umgange 
mit Menfchen, und. bey allem „ was wir vor⸗ 
Abwen, ſichtbat — = 5 ee 


Chor. 


Ber oft zu Gott, und ſchmeck in Freuden 
Wie freundlich er, dein Water, iſt; 
Ber oft zu Gott, und fühl im Leiden, 
Wie treulich er dein. Leid verfüße: 
Gott hörts, Gott iſts, der Hülfe fchaft 


Er giebt den Müden Troſt und Kräfte 
J — 


— So 
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So zufrieden das Gebet uns mit unſerm 
Zuſtande macht, ſo unzufrieden macht es uns 
vft mit uns ſelbſt. Denn nie ſehen wir die 
wahre Geſtalt unſers Herzens ſo deutlich, als 
wenn wir beten. Zu andern Zeiten, zieht bald 
das Geraͤuſch des geſellſchaftlichen Lebens, bald 
Die Schönheit der Natur, bald die Menge un: 
ferer Geſchaͤfte unſere Aufmerkſamkeit auf fich 


.. and von und ‘ab, und fo gefchieht ed, Daf 


manche Menfchen allerley Fennen lernen; nur 
ſich felbft nicht. Denn wenn ſie auch biswei— 
len flüchtig an ſich denken, ſo iſt immer ihre 
Eigenliebe ſo ſinnreich, daß ſie ihnen ihre wahre 
Geſtalt zu verbergen weis. Viele ihrer Fehler 
verbirgt fie ihnen, andere entſchuldigt fie, und 
jede gutfcheinende Handlung weis fie ihnen als 
die Frucht eineg ——— — 
Herzens vorzuſtellen. 

Wie ganz anders iſt ed aber, wenn wir 
beten, wenn unſere Seele ſich vorſtellt: : All⸗ 
wiſſender, du biſt da! der du in mein Innerſtes 
ſieheſt! wenn fie anfängt, ſich mit ibm über 
den Zuffand ihres Herzeng zu unterhalten. Sollte 
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es da wohl möglich feyn, mit ſich ſelbſt unbe- 

kannt zu bleiben ? Wird nicht die Ehrfurcht 
vor dem Allwiffenden und nöthigen, ung gleich- 
ſam in und felbft zu Fehren, unfern geheim: 
fen, Neigungen. nachzufpüren, die wahren Be 
mwegungsgrände unſerer Handlungen aufzuſu— 
chen? Werden wir e8 wohl wagen, Gott un- 
fere Unſchuld, unfere guten Handlungen anzu- 
preifen‘, ohne zuvor unterfucht zu haben, ob 
wir dieß auch mit Wahrheit thun Eönnen ? Ich 
und wie manche, ung neue, ‚aber fehr Demi: 
thigende, Entdeckung werden wir da machen! 
Wie manchen Fehler bemerken , von dem: wir 
fonf nichts mußten, wie manche Handlung, 
der mir fonft den Namen einer -unfchuldigen 
Schwachheit gaben, wird ung als ein großes 
Verbrechen vorkommen, und tie manches , 
Das wir für eine große Tugend hielten, werden 


mir, wenn wir etwas genauer den Bewegungs -· 


gründen nachfpüren , alg eine Wirkung des 

Eigennutzes und Ehrgeizes erkennen. 
Ueberhaupt iſt nichts demuͤthigender fuͤr | 
eiteln Stolz, als ſich das Verhaͤltniß zwiſchen 
Gott 
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Bott und uns recht lebhaft zu denken. Dan 
mag fi mit Menfchen vergleichen, mit welchen 
man will, fo findet unfer Stolz beftändig Nah— 
rung. Dergleichen wir ung mit folchen , die 
unvollkommner find, ſo kann es leicht: gefches 
ben, daß wir nun und verleiten laſſen, ung 
einen ganz aufferordentlichen Werth beyzule— 
gen; vergleichen wir uns mit andern, die vor 
ung unleugbare Vorzüge haben, fo findet fi 
feicht der Stolz beleidigt , er wird erbittert, 
er ſucht fich zu rächen, giebt fich die möglichfte 
Mühe, an ihnen Schler zu bemerken, und da 
die beften Menfchen ihre Zehler haben, fo ent: 

dedt er fie bald, vergrößert fie, und glaubt 
nun doch fie zu übertreffen. | 
Aber Stolz! traueft du Dir, dein Haupt 
noch empor zu heben , wenn du fprichft: mit 
Gott? Wenn du, Gefchöpf, mit dem Schöpfer, 
Du Sterblicher mit dem Ewigen, du Günder 
mit dem Allerheiligſten Dich in Unterredung ein: 
laßt 2tief wird alsdenn der Stolz gebeugt. 
Unfere Schwachheiten und Mängel fühlen wir. 
Bir lernen Demuth, und die Wirkung Davon 
wird 
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wird bald fihtbar. Statt immer auf eine be- 
leidigende Art von ung felbft und unfern Bor: 
zuͤgen zu ſprechen urtheilen wir immer von 
uns ſelbſt beſcheiden, ſtatt anderer Verdienſte 
niederzuſchlagen laſſen wir ihnen gern Gerech— 
tigkeit wiederfahren, ſtatt anderer Fehler uns 
basınherzig zu beurtheilen , Iehrt ung dag Ge- 
fühl, unferer eigenen Schwäche liebesvolle Nach- 
ſicht. Welche portrefliche —— hat alſo das 
Gebet! 


Gemeine. 

Mein Glaube, meine Frömmigkeit, 

Und was ich an mir habe 

Bon Tugend nnd Nechtfchaffenheit, 

Iſt alles Gottes Gabe. | 
- »@taub. bin ich, den du , Herr, BL 
. + Den du’ begnadigft und berufft , 

In deinem MNeich zu leben. | 

Laß mich, entferne von Stolz und Wahn , 
Mit Demuth deine Gab empfahn, 
Und’ die die Ehre geben, 


———— — Chriſtus, „WMenſchen⸗ 
fihe predigt Die Nernunft: And doch wird es 
ung fehr ſchwer Menfchenliebe auszuüben. Viel— 
=. bringen wir es fo weit, , daß wir die Men⸗ 


ſchen 
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fehen nicht beleidigen, daß wir ihnen bey ver— 
fchiedenen Gelegenheiten gefällig find. Aber es 
fo weit zu bringen, Daß wir eine recht innige 
Begierde haben , der Menfchen Gluͤck, jedes 
Menſchen Gluͤck, er ſey wer er wollx, zu befoͤr⸗ 
dern, dies haͤlt ſehr ſchwer. Denn es iſt nicht 
zu leugnen, daß viele Menſchen etwas an ſich 
haben, das uns mehr Abneigung, als Liebe, 
einfloͤßet. Einer hat in ſeinem Geſichte, in 
feinem Anzuge, oder in feinem aͤußerlichen An- 
ſtande etwag, dag ung ‚misfält, ein anderer iſt 
ung zumider, wegen der großen Berfchieden> 
heit feiner Meynungen von den. unfsigen; wag 
und Freude macht, ift ihm unangenehm ; was 
uns heilig und wahr iſt, verlacht er als Irr— 
thum und Aberglauben ein dritter fügt und 
wirkliche Beleidigungen zu. Deswegen ift es 
unleugbar, daß die mehreften Menfhen, gegen 
gewiffe andere immer eine heimliche Abneigung 
haben, Die fie zwar zu verbergen fuchen, die 
aber doch bey — ——— — 
bar wird. 


Soft 
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Laßt uns aber Gott oft, herzlich, anbeten; 
z wird Dieß Diefe Abneigung gewiß: nach und nach 
(hmwächen: Sobald, ich mit "meinen "Gedanken 
zu Gott komme, ſo erblicke ich in ihm meinen 
Vater, und nicht nur meinen Vater, fondern 
auch den Vater des Menfchen, der mir wegen 
feiner widrigen Geſichtszuͤge, ſeines Anſtandes, 
ſeiner Sitten, der Verſchiedenheit ſeiner Mey⸗ 
nungen, der zugefuͤgten Beleidigungen ſehr zus: 
wider iſt. Den. Vater aller Menſchen erblicke 
ich. Alle Menſchen erblicke ich als Kinder des 
Gottes, dem ich mein ganzes Gluͤck ſchuldig 
bin! Nun iſt mir niemand fremd mehr. Jeder 
iſt mein Bruder, Und die herzliche Liebe, die, 
ich zum gemeinfchaftlichen Vater habe, faͤllt nun 
euch auf-feine Rinder, Und wenn fie auch) we⸗ 
nig liebenswuͤrdiges an fh hätten, fo. liebe 
ich fie doch, um des Vaters willen. 

Und fo giebt ung denn dag Gebet au 
diefe Wirkung, dag wir freundfchaftlicher, ge⸗ 
faͤlliger, geſelliger werden und uns wohl befin⸗ 
den, auch im Umgange mit ſolchen, die und, 
fonft — waren. SR Died nicht auch eine 

| große 
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große Wohlthat, die und Gott durch das Ge⸗ 
bet zufließen laͤßt? Denn wenn wir einmal un⸗ 
ter Menſchen leben muͤſſen, iſts nicht beſſer, 
bey ihnen mit Vorgnuͤgen, als mit Widerwil⸗ 
len, zu ſeyn? u — 


cChor. 


Bet oft zu Gott für deine Brüder, 
Für alle Menſchen, als ihr Freund; - 
Denn wir find eines Leibes Glieder; 
Ein Glied davon it auch dein Yeindt 
Solch Bitten, das aus Liebe fließt, - 
nr — der feof die un ob | 


Das Gebet lehrt und nicht nur forgen , 
mie wir anderer Wohl befoͤrdern und unſere 
Pffichten erfuͤllen wollen, ſondern es giebt und 
auch Kraft dazu; Kraft ertheilt es uns, alle 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden, alle Reizungen 
zum Gegentheil zu verſchmaͤhen. 

Denn ach es iſt unleugbar, daß wir bey 
Ausuͤbung der Tugend oft auf ſolche Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen, oft ſolche Reizungen zum Ger 
-gentheil haben ; daß unſere Kräfte beyweiten 
nicht zureichen fie zu überwinden. Jeder gute 
ie Menſch 


J 
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Menſch nimmt fi gewiß viel Gutes vor. Aber 
wenn er es nun nicht ausfuͤhren kann, ohne 
andere zur befeidigen? wenn mit ſpoͤttiſcher Mie: 
ne fein Freund, oder wohl gar ein ganzes Pur 
blicum ihn verlacht ? wie bebt er da zuruͤck? 
Dder wenn er feine Jiebfte, füßefte, heftigfte 
Neigung nicht ‚anders: befriedigen: kann, :al® 
Durch Abänderimg feines. guten Vorſatzes? Wenn 
Wolluͤſte, Ruhm „großer Gewinn zu hoffen ſte—⸗ 
hen, ſo bald er von feinem. Vorſatze abſteht — 
wie wankt er da! daher bleiben die mehreſten 
Entſchließungen der beſten Menſchen ohne Aus: 
führung. | Bon Millionen guten Entfchliegungen | 
werden immer nur wenige zu wirklichen Tha— 
ten, weil und immer die Kraft fehlt, Die .ents 
gegenftehenden Schwierigkeiten zu überfleigen, 
und die füßen NReizungen zum ——— unter 
die Fuͤße zu treten. 

Vorzuͤglich vom Gebet erwarte ich dDiefe 
Kraft. Sobald man bett, fieht man ungleich 
höher, -ald die ganze übrige Welt. Man übers 
ſieht da das Ganze. Zeit in Verbindung mit 
der Ewigkeit. Hier Menſchenlob, da Gottes 
© Bostesverehr, 4te S. N Bey⸗ 
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Beyfall; bier Erdengut, da den Himmel; bier 
ein Vergnügen von etlichen Jahren, Da die 
Sreuden der. Ewigkeit: muß und alsdenn jenes 
nicht unendligh Elein, diefes unendlich groß vor- 
fommen? Muß ung die Begierde, des Emigen 
Gottes DBenfall , des Himmels Güter , der 


— — — 





Ewigkeit Freuden zu beſitzen nicht Kraft geben, | 


auch die ſchwerſten Thaten zu thun, auch Die 
größten Schwierigfeiten, auch) die füßeften Reis 
zungen zu verfehmähen, um jene zu erlangen? : 


Gemeine. 


O du, der du mich. beten lehrſt, 
DVäterlich auch mein Gebet erhörft, 
Henn ich Kuft zur Sünde ! 
Sn mir empfinde: 
Will ich, Hülfe von dir in empfahen » 
Gleich zu dir mich nahen, 


Und tödten wird in meiner Bruft 
Das Geber die dir verhaßte Luft, 
Kindlich dich zu lieben 
Werd ich mich üben ! 
Das Geber wird zu göttlichen Werken 
‚Meine Seele ſtärken. 


Seht, fo giebt ung Gott alfo, was wir von 
— bitten. Wenn wir unſere Gedanken auf ihn 


| u i rich⸗ 
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richten, ihn anreden, unferd Herzens Wünfche 
ihm vortragen, dann wird unfere Geele heiter , 
unfer Stolz gebeugt, die Menfchenliebe Durch 
waͤrmt unſer Herz „unſere Seele empfängt Nei— 
gung und Kraft Gutes zu wirken. Go bekom⸗ 
men wir Die Güter, Die ung am wuͤnſchenswuͤr⸗ 
Digften find. Und durch den Beſitz derfelben iſt 
e8 und auch leicht, unſern äußerlichen Zuſtand 
zu berbefiern, unfere Leiden zu anindern ‚und 
unfere Sreuden zu mehren. 

Iſt dieſe Erlaubniß, Gott, den Alvater, fo 
oft wir wollen, anreden , und unfere Wünfhe 
vortragen zu dürfen, nicht eine unfchägbare Öna: 
de? O laßt ung von Diefer Gnade Gebrauch ma⸗ 
chen: wir waͤren ihrer nicht werth, wenn wir ſt e 
nicht benutzen wollten. Unſer erſter Gedanke, 
bey jedem Erwachen, ſey bey Gott, bey jedem 
Genuffe erhebe fich zu ihn unfere Seele mit Danf, 
in jedem Kummer fey er unfer Vertrauter. Und 
da diefer Eaal, mo wir ung verfammlet haben, 
vorzüglich der Anbetung Gottes gemweihet iff, 
fo bin ich io entfchloffen, von dieſer Gnade fo- 
gleich Gebrauch zu machen, und mit eurer Ein- 

. Na fime 
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flinimung den gemeinfchaftlichen Vater anzubes 
ten. Wer fich hierzu geſchickt fuͤhlt, wer dem 
Feinde vergeben hat und redlich entſchloſſen ift, 
fo gut als möglich zu handeln, der ſammle feine 
Gedanken, mache ſich frey von aller Zerſtreuung, 
und mache ſich ſo gefaſt, an dieſer ag 
Handlung Theil zu nehmen. 


Gemeine. 


Gott, deine Güte veicht fo weit, 
So welt die Wolken gehen; 
Du Erönft uns mit Barmherzigkeit, 
Und eitft, uns beyzuſtehen: 
Bit mächtig , väterlich, geſinnt; 
Vernimm mein Flehn, bör mich, dein aus 
‚ Denn ich will vor dir beten. 


(Gier fteht die Verfammlung auf. ) 


Gott! unfer Vater! ach, ſtets erhalte dieſen 
Gedanken in unſerer Seele lebendig, daß Du un⸗ 
ſer Vater ſeyſt, damit wir lernen mit jedem 
Schickſale, das du uͤber uns verhaͤngſt, zufrie— 
den ſey, daß nie bange Sorge um die Zukunft, 
uns quaͤle, daß wir kummerlos von dir unſer 
Gluͤck erwarten, wie Kinder von ihrem Vater. 


Gemeine. 
unſer Vater! 


— Gott! 
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Gott! unfer Vater! Unvergeßlich fey eg 
ung, daß unfer aller Vater du bift, damit wir 
in jedem Menfchen unfern Bruder lieben, uns 
fern Bruder gern helfen, gern zu feinem Glüd 
befoͤrderlich ſind, dem der dein Kind if, 
Vater.. 


Gemeine. 
Anfer — 

unſer Vater, der du ung ſtets vaͤterlich liebſt, 
ach entzuͤnde in uns die Begierde dir kindlich zu 
gehorchen, und mache uns ſtark, ſo lange wir 
dieſe Erde bewohnen, deinen Willen zu thun. 
Bis wir, o welch füße Hofnung, bis wir Die 
Feſſeln unſers Leibes ablegen, und dir naͤher 
kommen, Vater aller Geiſter, und dir reinere 
Geste Singen koͤnnen. Amen! Amen! 


nen! "Amen! 
ne) Gemeine, 


rn Amen! Amen!" 


8 1 f 
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Chor. 


W lebt und denkt, das lobe 
Bon ihm if aues Leben; 
Ihr Menſchenſeelen, fobet Gott! 
Bon ihm iſt euer Teben! | 
Von ihm iſt ench Verftand geſchenkt, 
Die rege Kraft, die in euch denkt; 
Bon ihm And die Begierben, 


Ma es iſt billig und recht, meine Lieben, deß 
J wir, da wir abermals eine Woche geendigt 
haben, wo unſer unſichtbarer Verſorger uns ſo 
viele Beweiſe ſeiner Liebe gegeben, uns gegen 
großes Ungluͤck geſchuͤtzt, unſere leiblichen Be⸗ 
duͤrfniſſe und mancherley Freuden uns geſchenkt, 
und jedem von uns Gelegenheit verliehen hat, 
Gutes zu lernen und Gutes zu uͤben, da wir 
heute wieder eine Woche anfangen, in der wir 
aͤhnliche Wohlthaten von ihm erwarten, daß wir, 
ſage ich, uns dieſer großen Guͤtigkeit dankbar 
erinnern. — Laßt uns alſo unſere dankbaren 
Empfindungen in ein Loblied vereinigen. 
iv un | | Se: 
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. Gemeine, 


Anbetung und Dank bringen wir; 
Kerr, unfer Gott und Vater, die! re 
Dein Ruhm fol unter uns erfchallem. 
Laß unfer Lob dir. gefallen! _ 
Wir wollen deines Lieb und freun, 
Und ewig, ewig dankbar ſeyn. 
Lobſingt ihm, Chriſten, unfre Brüder ! 
Salt vor dem Gott der Liebe nieder. 
Und betet an, und betet anı 


Aber dieſes unſer Danklied iſt ein leerer 
Schall, wenn noch unſer Herz kalt gegen unſere 
Nebenmenſchen iſt, wenn wir nicht die ernſtliche 
Neigung haben, jedem, ſo viel als moͤglich, zu 
ſeinem Gluͤck befoͤrderlich zu ſeyn. Denn der 
wirklich Dankbare darf nicht blos reden, er muß 
auch etwas thun, um dadurch ſeine Erkenntlich⸗ 
keit auszudruͤcken. Und koͤnnen wir wohl etwas 
beſſers thun, als Gottes Kinder lieben? werden 
wir nicht dadurch der hoͤchſten Liebe immer aͤhn⸗ 
licher? und iſts nicht natuͤrlich, daß man den 
Kindern vergelten muß, was man dem Vater 
nicht vergelten kann? So laßt ung. denn vor un⸗ 
ferm gemeinſchaftlichen Vater den Vorſatz er⸗ 
neuern, daß wir die gegenſeitige Liebe unter uns 

Na4 naͤh⸗ 
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nähren, und jede Gelegenheit gern ergreifen 
wollen, wo mir fie in. Ausübung bringen 
koͤnnen. er 0 


u \ 


Semeine. 


Dis ſey mein Gettesdien tt" 
Auch unbemerlt von ihnen, 
Muß andern fies mein Herz 
Mit Kath und Hülfe dienen, ' 
Mich treibe nicht erft Dank 
> Bu milder Wohlthat an; 
0 Nein, was ich Brudern thu, 
Das ſey dir, Gott, gethan. 


341 
* 1° 


Ich“habe euch meine Lieben ſchon mehr⸗ 
malen Ermunterung zur Menſchenliebe gegeben 
und euch ihre mannichfaltigen und liebenswuͤr⸗ 
digen Eigenſchaften "erklärt, und: gezeigt, wie 
fie gegen ‘jeden ausgeuͤbt werden muß. Itzo 
will "ich euch ein Mittel angeben, wie ihr ‚au 
offen Zeiten‘, auch dann, wann ihrganz von Men 
ſchen entfernt, wenn ihr arm und krank, und 
ganz außer Stand waͤret, andern mit eurem 
Vermoͤgen und Kraͤften zu dienen‘, Doch die 
Menfehenliebesben euch naͤhren / und befoͤrdern 
koͤnnet. Es if‘ Rn das ihr für andere 

u ! betet. 


\ 
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betet. Dieß hat uns Jeſus gelehrt. Er felöft 
und feine Schüler haben und nicht nur. zum - 
Gebet für unfere "eignen Beduͤrfniſſe, fondern 
auch ‚zur Fuͤrbitte, zur Bitte fuͤr die Beduͤrf⸗ 
niſſe anderer Menſchen ermuntert. Und das vor⸗ 
trefliche Gebet, das uns Jeſus zum Muſter gegeben 
hat⸗ nachdem wir alle unſere Bitten einrichten ſol⸗ 
fen; iſt nicht blos Gebet, es iſt wahre Fuͤr⸗ 
bitte. Denn wenn wir bitten: unſer Vater gieb 
uns unſer Brod, vergieb uns unſere Suͤnden ; 
fuͤhre uns nicht in Berfüchung, erloͤſe ung: vom 
Uebel; ſehließen wir. da nicht auch. andere Mens 
ſchen mit »in unſer Geber ' ‚ein? Indem Die 
Perfonen in Diefem Gebete nicht beſtimmt wer⸗ 
den”, für: die man beten fol ,- fo: befsmmen 
wir dadurch. einen Wink. für. alle Menſchen zu 
bitten, und unſern gemeinſchaftlichen Vater an⸗ 
zurufen, daß er ſich aller erbarmen und allen 
zu ihrer Gluͤckſeligkeit helfen wolle. Denn ſind 
nicht alle Menſchen Gottes Kinder? ſind ſie 
nicht alle ein Gegenſtand der göttlichen Liebe? 
— ich — nicht meinen: Sinn mit 
WIDER Ms, :, — BGot⸗ 
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Gottes Sinne, wenn ich fuͤr alle Menſchen 
Gutes erbitte? * 

Es iſt auch ſehr — aus Gruͤnden, die 
ich hernach anführen werde, Daß man in ſei⸗ 
nem ‚Gebete. befonderd gewiſſer Berfonen Er: 
wöhnung thut, mit denen man in naher Ver⸗ 
bindung ſteht. « So ift ed wohl gewiß, Daß eure 
guten Eltern, fo oft fie vor. Gott mit Gebet tres 
ten, eurer, lieben Zöglinge , gedenfen, und euch 
der: göttlichen Güte empfehlen. Es ift wohl 
| gewiß, daß eure lieben Lehren. und Auffeher ein 
gleiches thun. Und ihr.thut wohl, meine Lie: 
ben ‚wenn auch ihr in euren Bitten Zu Gott 
ihm Diejenigen empfehlt, die euch lieb find, 
eure Eltern, . die. für euch ſorgen, eure Auf⸗ 
feber und Lehrer ,. Die fo gefchäftig find, Dur 
"ihren Unterricht: und‘ Erinnerungen den Grund 
zu eurem Fünftigen Gluͤck zu legen, und eure 
jüngen Freunde in deren Geſellſchaft ihr ſo 
viel Gutes genießt. Aber mit alle dem iſt die 
Pflicht der chriſtlichen Fuͤrbitte noch nicht er 
füßt. Jeſus verlangt von feinen.ächten Freun⸗ 
den mehr: ſie ſollen in ihrem Gebete auch 

| ihrer 
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ihrer Feinde Erwähnung thun. Bittet, ſagt 
er, fuͤr die, ſo euch beleidigen und verfol; 
‚gen! und er hat ung hierinn ein ſehr rühmlie 
sches Beyſpiel gegeben, indem er felbft, in ſei⸗ 
«nen letzten Stunden, für. diejenigen gebeten 
hat, deren: Hände von feinem: Blute troffen. 

2. Dr Chriften:! "wenn ihr Jeſu Chriſti fanf- 
dem,’ duldenden, menfchenfreundlichen Sinn 
Habt, fo beiveift es Dusch eure Gebete! ſchließt 
in diefelben alle Menfchen ein! gedenkt in den- 
‚felden eurer Freunde! fehließt aber auch eure 
Feinde" nicht aus! denn auch fie haben : Gott 
zum Vater und werden von ihm geliebt. 


— un ze; = *— 
täs 4 — r. * 
oe Fur! db ’a star >» \ s . 


TE of Gott für deine Brüder, 
4 fi. alle. Menſchen, als ihr Freund _ 
Denn wir fü nd eines Leibes Glieder ; 
Ein Glied davon iſt Felbſt dein Feind . 

‚u Gebet das aus Der Liebe fließt, 

* — den, ber Riebe er iſt! 


Bas — * andere — pen Sort 
serbitten follet, das wird euch euer eigned Herz 
fagen, wenn ed anders gebeffert “und. durch die | 
257 Grund 
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Grundſaͤtze der. chriftlichen Lehre erleuchtet if. 
Iſts nicht wahr, wenn ihr für euch betet, fo 


erbittet ihr keine befiimmten irsdifchen Güter? 


ihr feyd nicht ſo unbefcheiden , daß ihr ‚von 
Gott ununterbrochne. Gefundheit , langes ‚Le 
ben, ‚großen. Reichthum oder. Ruhm. verlangen 
foltet. Denn von Jeſu unterrichtet, wißt ihr 
wohl, daß dies alles euer Gluͤck nicht ausmacht, 
daß Der Grund dazu in. euch ſelbſt, in einer 
weiſen und- rechtfehafnen Gefinnung liege: Um 
Diefe werdet ihr alſo Gott vorzuͤglich anrufen, 
daß er euch .beftändig auf. feinem guten Wege 
erhalten, vor Verirrung, vor Laſtern vaͤterlich 
bewahren wolle: das wird euer taͤglicher und 
ernſtlichſter Wunſch ſeyn. Die Beftimmung eu⸗ 
res aͤußerlichen Schickſals werdet ihr, mit Find» 
licher Ergebung, dem teifen, alles wohl ma= 
chenden, Vater, überlaffen. =, 

Und feht, fo muß auch eiter Gebet füran- 
dere Menſchen eingerichtet feyn : Daß Gott die 
menfchliche: Geſellſchaft immer mehr aufklären 5 
Das Böfe in rderfelben vermindern, das Gute 
verniehren;tjede ‚gute. Anftalt ſegnen; daß er 
200) bes 
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beſonders eure Freunde im Guten befeſtigen, 
"amd die aug der Tugend entfpringende Ger 
muͤthsruhe ſchenken und erhalten; daß er eure 
Feinde beffern ,„ ihnen friedliche GBefinnungen 
einflößen , ihre Verirrungen ihnen verzeihen, 
aller :Menfchen fich erbarmen, und einem jeden 
von den Gütern dieſes Lebens ſo viel zumeſſen 
wolle, als ihm dienlich iſt — das iſts ‚was ihr 
fuͤr andere zu erbitten habt. 


| Gemeine, 


Gott, gieb uns fiet3 , nach deinem Bm, 
2905 deinen Kindern- heilſam iſt! 
Nur du kannſt unſre Wunſche ſtillen, 
Weil du des Segens Quelle biſt. 
Vor allen Dingen forge du 
Für unfers Geiftes wahre Ru! 


Vieleicht wendet ihr ein: wozu dienet aber 
die Fürbitte für andere? liebt Gott nicht: felbft 
alle Menfchen? Wartet.er erft auf mein Gebet, 
um fich zu entfchlieffen ihnen Gutes zu thun? 
Wird er an dem Plane, den er zum Beſten 
der Menfchen von Emwigfeit her gemacht hat, 
wohl deswegen etwas abändern, weil hier und 

da 
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da ein Menſch betet? Ich gebe es zu, daß die⸗ 
ſe Einwendungen, obenhin betrachtet, vielen 
Schein haben. Wenn wir aber die Sache reif— 
licher uͤberlegen, und auf die Wirkungen mer—⸗ 
fen, die ſolche chriſtliche Fuͤrbitte nothwendig 
haben muß, denn wird uns der große Nutzen 
derſelben bald begreiflich. 


Geſetzt, daß auch unſer Gebet keinen von 
denen, für die es gefchieht, etwas hülfe, fo 
hilft. c8 doch und, und ift ein fehr kraͤftiges 
Mittel unſere Seele zu veredeln. 


In dem beſtaͤndigen Getuͤmmel der Ge⸗ 
ſchaͤfte, bey dem ſteten Beſtreben unſern aͤußer⸗ 
lichen Zuſtand zu verbeſſern, gerathen wir gar 
zu leicht dahin, daß wir ſelbſtſuͤchtig werden, 
an anderer Menſchen Schickſal keinen Theil 
nehmen, Kaltſinn und Ungefaͤlligkeit annehmen, 
und nur fuͤr uns und die Unſrigen leben. So 
| reißt nach und nach das Band der Bruderliebe, 
das aller. Menfchen Herzen verbinden ſollte, 
und Die Familie Gottes theilt ſich in unzaͤhl⸗ 
bare kleine Haufen, die nicht laͤnger Gemein⸗ 
| ſchaft 
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ſchaft mit einander — als ſie einander be: 

Dürfen. | 
Aber nun verfucht es und fielt euch vor 
Gott, wie vor dem Allvater, wie vor den Ba- 
ter einer zahllofen Familie, davon ihr ſelbſt ein 
fehr Pleiner Theil ſeyd! Fangt an für fie, wie 
für eure. Brüder, zu beten, und ihr Wohl dem 
gemeinfchaftlichen : Vater zu empfehlen. Wie 
wird fih da die Seele veredeln! wie das Herz 
erweitern! wie wird es auf einmal mit feiner 
Liebe die ganze Menfchheit umfangen, und Ei- 
fer fühlen, für dag Wohl der- ganzen- Menſch⸗ 
| heit, wirkſam ſeyn zu koͤnnen. In dem Mugen: 
blicke alfo, da ihr herzlich für andre Menfchen 
betet, fiehet ihr gleichfam viele Stufen höher 
als fonft. Sonſt fchränfte fich eure Liebe und 
Thätigfeit blog auf euch und den Eleinen Kreig 
eurer Freunde ein, ihr ſtundet nicht viel höher 
ald manche Ihiere, die auch ihr Lebelang gefchäfz 
tig find, um fich und ihre Jungen zu ernähren. 
Nun aber überfeht ihr Das Ganze. Gottes Fa: 
milie ift eure ‚Familie. Ihr Beſtes betrachtet 
ihr ald euer eignes Beſtes. In Diefem Augen— 
Ä blicke: 
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. blicke liebt ihr wirklich alle Menfchen. Und wenn 
diefe Hebung oft wiederholt wird, ſo werden Die 
Wirkungen davon bald in dem Betragen gegen 
andere 'fichtbar feyn. Ihr werdet in jedem, Der 
eurer Hülfe bedarf, den Bruder zu finden glau: 
ben, für Den ihr. gebeten habt, und Die Wänfche, 
Die ihr feinetwegen zu Gott thatet, gern Dur 
Hülfe und Gefälligfeit in Erfüllung bringen: 
Ahr werdet geneigt feyn Bemühungen zu über: 
nehmen, die für euch ſelbſt zwar feinen weitern 
Vortheil haben, aber Doch auf das Befte der 
großen Familie abzielen, für die ihr oft gebeten 

habt! Muͤßt ihr dieſe Wirkungen nicht zuge 
fieben ? — 
| Gemeine. 


Wenn nach wohlgenuster Stille 
Meine Leidenfchaften ruhn; 
Wenn befeftigte it mein Wille, 
Nah dem Mecht des Herin zu thunz 
Wenn ich‘ voll von Jeſu Ein , 
Bon von Gott und Himmel bin; 


Dann fo Eehr ich , meine Brüder ! 
Freudiger zu euch zurück, | 
Bin, wie fonft, gefchäftig wieder, 
Suche mein und andrer Gluck; 
Surze , wie ih kann und fol, 
Für des Vaterlandes Wohl. 


- Eben 
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Eben fo iſt die Bitte für die, mit: welchen 

wir in naher Verbindung fliehen, ein fehr Era 
tiges Mittel Dad Andenfen an fie zu erneuern, 
und die Liebe zu ihnen ftetS neu und lebhaft zu 
erhalten. Ihr genießt 3. E. lieben Zöglinge, 
beftändig Gutes durch die Sürforge eurer lieben 
Eltern und Anverwandten. Jede Kleidung, 
Die ihr anlegt, jede Speife, die ihr genießt, je⸗ 
des Buch, das ihr in eure Haͤnde nehmt, iſt eine 
Erinnerung an ihre Liebe. Und doch werdet ihr 
eingeſtehen muͤſſen, daß oft Wochen dahin gehen, 
da ihr entweder gar nicht, oder Doch ſehr flüchtig 
an fie denkt, ohne herzliche Gegenliebe und Dank» 
barfeit gegen fie zu empfinden. Fangt aber an, 
es euch zur Pflicht zu machen, daß ihr täglich 
beten, und im Beet an fie denfen, daß ihr etwa 
fo fagen wollet: Mein Gott und Vater, du fichft 
wie herzlich meine guten Eltern und Anverwand: 
ten mich lieben, wie fie für mich forgen, und 
viefeicht itzo, da ich zu dir. rede, für mich beten. 
Sch‘ kann ihnen dieſe Liebe nicht vergelten: fen 
du, o Gott, ihr Vergelter! Erhalte ihnen ſtets 
ein ruhiges und fröhliches Herz. Schenke ihnen 
(Botteovexehr. 4te ©. D alleg, 
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alles, was ihnen gut iſt. Ach entferne von ih— 
nen alles wahre Elend, und wenn ſie leiden muͤſ⸗ 
fen, wenn fie etwa Frank find, oder in ihrer 
Seele Kummer haben, dann fiehe ihnen bey, 
guter Gott, mit deinem Trofte! 


Kenn ihr fo zu beten euch — wer⸗ 
det, wird da das Andenken an alles Gute, das 
ihr von ihnen genießt, ſich nicht erneuern, wird 
nicht das zaͤrtliche Bild des Vaters, der Mutter, 


des Freundes in eurer Seele lebendig werden? 


Wird nicht kindlicher, herzlicher, Dank in euch 
entbrennen? Und dieſe immer erneuerte Liebe 
wird auf euer ganzes Verhalten einen ſehr merfs 
lichen Einfluß haben. So mie die Feder, Die in 
der Uhr aufgezogen worden iſt, alle Triebraͤder 
derſelben in Bewegung ſezt; ſo wird die erneuer⸗ 
te Liebe zum Vater, zur Mutter, zum Verſor—⸗ 
ger, alle eure Kräfte anfpannen, und den Trieb 
beftändig erneuern, ihnen in euren ganzen Ver: 
halten gefällig zu werden ‚und in jedem Briefe, 
den ihr ihnen fchreibt, eure berzliche Liebe Bun 
| audrůden. 


Ja 


— — — — — — — —— 
S 
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Ja ſolltet ihr von irgend einem Menſchen 
beleidigt, ſollte dadurch euer Unwille gereizt, 
eure Rachgier entflammt werden, ſo arbeitet da⸗ 
hin, daß ihr fuͤr ihn zu Gott beten koͤnnet. 
Schwer wird es euch werden. Dem Gutes zu 
wuͤnſchen, dem, gegen den das ganze Herz auf⸗ 
gebracht iſt, iſt ein Geſchaͤft, das Menſchen— 
kraͤfte zu uͤberſteigen ſcheint. Unmoͤglich wird es 
euch aber nicht ſeyn, wenn ihr es nur ernſtlich 
wollt. Und welche ſelige Wirkungen, wird es 
augenblicklich fuͤr euer Herz haben! Geſetzt, daß 
ihr etwa folgendermaßen betetet: „Gott! du 
ſiehſt wie empfindlich mich. mein Feind beleidigt 
- bat! wie fehmerzhaft mir die Kränfung iff, die 
er mir zufügte! Dein ganzes Herz iſt gegen. ihn 
aufgebracht , aber es iſt dein Kind, mein Vater, 
der du mir fo viele Sünden vergeben haft 5 Du 
liebſt ihn! du arbeiteft an feinem Gluͤck! Darf 
ich dein Kind wohl haffen? Nein, mein Vater, 
ich bitte für ihn. Verzeihe ihm feinen Fehler, 
begre fein Herz, und flöße ihm freundfchaftlis 
‚he Gefinnungen ein, damit aller gegenfeitiger. 
Haß aufhören, und wir bald mit einem lieber 

22 vollen 
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vollen Herzen dich, unfern Vater, anbeten koͤn⸗ 
nen. Geſetzt, daß ihr fo betetet, ſo muß noth⸗ 
wendig der Sturm der Leidenſchaften ſich legen! 
dag Andenken an die hoͤchſte Sanftmuth er⸗ 
neuert! Großmuth, Neigung zum Betgeien/ 
zum Wohlthun erreget werden — 
—— 

O Chriſten, lernet für eure Seinde a ® 
ſo werdet ihr aufhoͤren ſie zu haſſen, alle Feind⸗ 
ſeligkeiten werden ſich endigen, und ihr werdet 
euch beſtreben durch gegenfeitige Gefaͤlligkeiten 
einander zu uͤbertreffen. Das Bild des Ge— 
kreuzigten, der fuͤr ſeine Moͤrder bat, fen og) 
allen” Kränfungen , die ihr erfahret euntt 
Wuſter! | Be a | 13 

Gemeine. | —Ee 

Wohl mir, wenn ich dir. ähnlich et 

O flöße deinen fanften Siun . 

Doch auch in meine Geele! 

Sieb, daß bey der DVerfoigung Schmerz. 

Ich dir des Feindes hartes Het; 
und meine Sach empfehle! 

Belänftige mein reges Blut, TE ——— 

Und flammt des Zornes wilde Gint F 
. Mein Herz zur NRachbegierde an ;: 2 gun 
“9, ſo erinnre mi) daranı., r 

Herr Jeſu Chriſt! zer 





4 
r 


’ > nr 
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Wie 
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Wie du am Kreuz, duch dein Gebet}. - rar 
pp: BR ‚deinen Mördern Gnad — 


. 3 ” E 
Aue 5 


Und nun, meine Lieben, wenn ihr durch 
| das y was ich geſagt habe, bon der Vortreflich— 
& keit Der. chriſtlichen Fuͤrbitte ſeyd uͤberzeugt wor⸗ 

den, p ſammlet itzo eure Gedanken! Ich will 
itzo zu unferm Vater eine Fuͤrbitte für unfere 
„ Brüder thun, ſammlet eure Gedanken und 
nehmt an derſelben Theil. | . 
Chor. 
Gott. kennt euch, Veter, heucheft nicht | 
€ weiß, ob euer Herz es fpricht. 


C(Bier ſteht die Verſammlung auf.) 
— aller Menſchen! da wir zu ſchwach 
Bern: Fe unfere Liebe thaͤtig 
ug beweiſen, ſo vereinigen wir und itzo dahin, 
„Daß wir fuͤr fie zu dir ‚beten, O entziehe kei— 
‚nem Deiner: Kinder Deine Vaterliebe. Laß deine 
* Macht und. Güte von allen erfannt werden! 
Laß die wohlthaͤtigen Lehren der Wahrheit in 
alle Winkel der Erde dringen. Beßre jeden 
Suͤnder! bringe jeden Verirrten zuruͤck! ſegne 
Ei 93 * 
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jede gute That! Faß dich finden von allen , die 
dich fuchen! erfreue alle Betrübtel 


Gemeine, 
Erhör uns Gott! 


Laß dir befonders empfohlen feyn alle, die 
‚für ung forgen, und alle, die du unſrer Fuͤr— 
forge übergeben haſt. Schüge fie vor großem 
Elende! Sieb ihnen aus der Fülle deiner Freu: 
den, fo viel, als ihnen Dienlich ift, und Teite 
fie ſtets fo, daß fie ihrer Unſchuld und Recht— 
fhaffenheit ich bewußt feyn und | ſich 
freuen koͤnnen! 

Gemeine. 1 

Erhoͤr uns Gott! 

Geiſt der Liebe, vergieb doch allen, die uns 
kraͤnken, beßre ſie, und mache fie geneigt , alle 
‚Seindfeligfeiten einzuftelen, und ſich wieder 
| — mit uns zu vereinigen. 


Gemeine. 


Erhör und Gott! Erhör uns Gott! Erhör 
und Gott! ü 





Funf—⸗ 
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River ‚ des allgütigen Gottes! wir find hier 
IV verfammlet, um. Die Wahrheit zu berneh- 
men und durch diefelbe unfern Verſtand aufzu: 
lären und unfere Öefinnung zu veredeln. Laßt 
ung den Anfang zu Diefem wichtigen Gefchäft 
mit dem Lobe unferd mohlthätigen Waters 
machen, von dem alle Wahrheit ihren Ur: 
ſprung hat. PR Zr. 


Gemeine. 


Was Lobs, o Dater! follen wir die bringen? - 
Es kann Fein Menfch mit Würdigkeit dich fingen! 


Es iſt wahr, daß ihr nicht vermögend ſeyd 
die Groͤße des Allvaterd nach Würden zu fins 
sen, daß. euer Verftand nicht vermag die Größe 
und die Menge feiner Wohlthaten zu umfaffen, 
noch Worte zu finden, diefelbe zu befchreiben. 
Dem ohnerachtet iſt ed heilfam, unfere dankba⸗ 
ren Empfindungen, ſo gut es uns moͤglich iſt, 

"u Da. durch 


— 
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Durch Worte auszudruͤcken. Er, der ſich nicht 
fehämt, ſith unfern Vater zu nennen, vernimmt 
mit däterlichem Wohlgefallen unfer ſchwaches 
Rollen. Und, unfre eigne Seele erhebt, fich, 
fühlt Zreude und Luft Gutes zu-wirfen, wenn 
fie vom Mlgätigen fingt. Drum laßt ung ihm 
un der fo an ung — 


— ——— 


uns Menſchen Haft du, Vater, dieſes Lebens 
un ein unſterbliches dazu gegeben, 


a} > 
Don Kindgeit an haft du und ſtets geleitet, 
Und deine Flügel über und gebreitet! — 0 


Du ſpeiſeſt alles Fleiſch mit Wohlgefatten, —9 
Und ſchützeſt uns, fo fange wir Hier walen! 


5 Ach dewig/ ewig ſeyſt du, Herr, gepriefen 
Für jede Gimde, die du und erwieſen + cn 


4 
* 


Indem ihr aber euren Gott lobt to ers 


innert euch auch, daß ihr nur ſo lange "euch 
m‘ feiner freuen Fönnet, al ihr feine ‚gehötfamen 


Be Kinder feyd, daß er durchaus nicht gefonen iſt 
‚ı feines, Geſetzes Uebertretung »zu dulden * und 
alſo denen ſchrecklich ſey, die ſich meigern, ie 
den ſchuldigen BEN zu feiften. er 
Su 
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Gemeine. 


Theur, ſchrecklich, unvergäuglich if dein Nament 
Glückſelig iſt, wer, Herr, dich fürchter! Amen, 


‚Daß der Name Gotted denen fehrecdlich 
feyn muͤſſe, die ihm nicht gehörchen tollen, iſt 
ſchon daraus‘ begreiflich, daß er 'unfer Vater iſt. 
Liebt nicht jeder gute Vater feine Kinder? Zie— 

‚Ten nicht alle Befehle und Erinnerungen, die 
er ihnen giebt, dahin ab, die Gefundpeit ihrer 
AEGeele und ihres Leibes zu erhalten, und ſo ihr 
She zu befördern? Verſtattet ihm feine. Liebe 
wohl dabey gelaſſen zu ſeyn, wenn er dieſe 
wohlgemeynten Erinnerungen von ihnen ver— 

nachlaͤßigen und übertreten fieht ? Zwingt ihn 
nicht die Liebe, mit Strenge die Ungehorfamen 
zu behandeln, ımd fie durch unangenehme Em- 
Pfindungen zum Nachdenken zu bringen? ' 

So iſts ach unmögfich, daß der ung lie— 
bende göttliche Water baden gleichgültig -feyn 
kann, wenn feine Kinder auf‘ die weifen Lehren, 
die er zu Befoͤrderung ihres Heils, theils durch 
I Vernunft, theils durch Jeſum ihnen ge⸗ 

25 geben 
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geben hat, nicht achten, fie vielmehr gleichfans 
unter Die Süße treten, und nach ihren eignen 
Neigungen handeln. Geine Liebe dringt ihn, 
diefe Verirrten die traurigen Solgen ihrer Ver: 
irrungen fühlen zu laſſen — er muß ffrafen. 
Hörtd alfo und vernehmt ed, alle, Die ihr die 
Güte Gottes gepreift habt, fo ungählig feine 
Wohlthaten find, die er den Menfchen erzeigt, 
fo zahllog find auch die Strafen, die er für 
feines Gefegeg Uebertreter bereitet hat, und ber 
kann nicht vor ihm beſtehen, der durch feinen 
Ungehorfam feinem Willen fich entgegen fegt. 


Chor. 


Gehorſam fordere Er 5 
Sein heiliges Geſetz 
Bricht Niemand ungeſtraft! 


Seinen Strafen kann niemand entgehen, 
denn allenthalben umgiebt er uns. Das unge⸗ 
horſame Kind findet noch immer einen Winkel, 
wohin es ſich vor Den Zuͤchtigungen ſeines leib— 
lichen Vaters verbergen kann, der ungehorfa- 
me Unterthan trift noch immer einen Platz an, 

| den 


! 
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den Strafen des. beleidigten Fürften auszuwei— 
chen. Aber wer will dem Mllgegenwärtigen ent: 
liefen? Gehet von einem Ende der Erde zum 
andern ! immer gehet ihr in Gottes Reiche, 
allenthalben ift a der von m befeidigte 
Gott. | 
Bor ihm vermag die feinſte Verſtellung uns 
nicht zu verbergen. Unſere ganze Seele iſt vor 
ihm aufgedeckt, ihre geheimſten Wuͤnſche, ihre 
Anſchlaͤge, die ſie vor der ganzen Welt zu verber⸗ 
gen weis, find ihm bekannt. Wenn: wir in 
dicker Nacht, wenn wir im verſchloßnen Zim⸗ 
mer‘ handeln, mo es Fein menſchliches Auge 
bemerkt, fo handeln wir ‚unter feinen ‚Augen. 
Bor ihm fönnen wir fein Geheimniß bewahren. 
Wehe uns, wenn wir ſtrafbarer Handlungen 
uns ſchuldig machen — Er iſt Zeuge davon, 
und bereitet uns Strafen, um uns unſere Thor⸗ 
heit fuͤhlen zu laſſen. | 


Gem eine, 


Wohin, wohin ſou ich 

Bor deinem Geiſie fliehen? 
Wo koͤnnt ich jemals wohl 
Mich deinem Aug entziehen? 
; San 
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Füße ich gen Himmel auf, 
So bift du, Hörhfter, da: | 
Füse ich zur Tief binab; 

Auch dier biſt du mir na: 


Wolit ih In Finſternis 
Mic) deinem Aug entziehen, 
So ſucht ich bach umſonſt, 
Auch da, dir zu entfliehen! 
Die dicke Finſterniß 
Iſt vor- die helles Licht: 
Die Nacht glänzt, fie der Tag, & 
wor deinem Angeficht. = 


Henn ie Vater —* tig, ſo hat 
er gar nicht noͤthig unmittelbar zu handeln. Er 
hat die Natur. der Dinge ſo eingerichtet, Daß 
Jede boͤſe Handlung ihre Strafe bey ſich traͤgt, 
daß jeder boͤſe Menſch ſich alſo ſelbſt ſtrafen 
muß. Dieß nennen wir natuͤrliche Solgen. der 

‚Sünde; »gegen die fich «fein Menfch’ zu ſchuͤtzen 
vermag. Dernachläßigt- man z. €. die Wach: 
ſſambeit ͤber fich ſelbſt, ſo verwildert die Seele 
wie ein Acker, der eine ſaumſeligen Beſitzer hat. 
So wie auf dieſem nach, und nach Neſſeln 
und Diſteln ſich einflechten, die jeden guten 
Keim erſticken, der ſich daſelbſt entwickeln will, 
en waͤchſt in jener auch die Sinnlichkeit und 

— aller⸗ 
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allerley heftige Lüfte, die alled Gute verhindern, 
und fie zu den größten Ausſchweifungen geneigt 
machen. Die unedle Gefinnung, die man fehr 
forgfältig vor der Welt zu verbergen fucht, | 
verräth ſich am Ende doch und bricht in böfe 
Thaten aus. Wozu dient alle die Kunft, die ' 
Du, Verbrecher, anmwendeft deine Sünden zu. 
verbergen? Glaubſt du Dadurch Deiner Strafe zu 
entrinnen? Weißt dur nicht, Daß die Sünde einer 
Schlange gleiche, die den mit giftigen Biffen 
verlegt, der fie in feinem Bufen nährt? Hoͤrſt 
du nicht die Vorwuͤrfe, die dir dein Gewiſſen 
macht, wenn du Gottes Geſetz übertrittft? Hoͤrſt 
dur nicht, wie es Dir zuruft: Frevler, was 
thuſt du? du thuſt unrecht, die Strafe folgt | 
gewißlich nach. Folgt Dir diefer geheime Zeu- 
ge. nicht auf- allen Deinen Wegen 2. Merbittert | 
er dir nicht deine füßeften Vergnägungen? Fol: 
tert er Dich nicht oft auf deinem Lager mit 
peinigenden Vorwürfen ?. Peinigt Dich nicht . 
ftet8 die Zurcht, daß deine Sünde möchte bes 
fraft werden? Hält Dich das Bewußtſeyn dei⸗ 
ner Uebertrettung nicht zuruͤck, Die Freuden 
| der 
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der Anbetung Gottes zu genießen? Fuͤhlſt du 
alfo, wie 'geftraft du bift? Ach, wenn gleich 
fein menfchlicher Richter deine Verbrechen ent⸗ 
deckt und ahndet, ſo entdecken und ahnden ſie 
ſich doch immer ſelbſt. Die Unenthaltſam⸗ 
keit, die du dir im Verborgnen erlaubſt, wird 
deinen Koͤrper ſchwaͤchen und deine Geſundheit 
zerſtoͤren, und dir mit Schande lohnen. Deine 
Verdroſſenheit wird dich immer kraftloſer ma⸗ 
chen und dir mit Unwiſſenheit und mit Verach— 
tung vergelten; Deine UnredlichFeit wird Dich des 
Zutraueng Deiner Sreunde berauben; deine heim⸗ 
lihen Züde werden dir Feinde zuziehen, und 
Deine Berläumdung wird Dich am Ende allents 
halben verhaßt machen. Glaube nicht, Daß, wenn 
Du iso Deine Strafen noch nicht fühlft, daß du 
denfelben entrinnen werdefil Sie fommen zu: 
verläßig nad. Der Tag nabet ſich immer mehr, 
‚da du fie fühlen und. deine Thorheit bereuen 
wirft. Als Mann empfindet mancher erft die 
fchredlichen Zolgen feiner Sugendfünden, und 
als Greis muß mancher büßen, was er in feir 
nen jüngern Jahren verwirft hat. Ä 

| Ge⸗ 
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Gott, dir gefänt fein gottlos Mefen ; 
Mer bös if, bleibet nicht vor dir, 
Drum faß von Sunden mic) genefen, J 
Und ſchaff ein reines Herz in mir; 
Ein Herz, das ſich vom Sinu der Welt 
Entfernt und unbefleckt erhält! 


Dieß iſt nicht die einzige Art von Stra— 
fen, die Bott für feines Geſetzes Uebertreter 
bereitet hat. So wie die ganze Natur wirkſam 
feyn muß, um die redlichen Abſichten guter 
Menfchen befördern zu helfen, fo muß“auch 
die ganze Natur fih bewafnen, gegen den, der 
dem Herrn der Natur ungehorſam geweſen iſt. 
Nicht als wenn er durch Wunderwerke die 
Kraͤfte der Natur in Bewegung ſetzte, um ſeine 
ungehorſamen Kinder zu beſtrafen, ſondern, weil 
er vom Anfange an die Einrichtung der Natur 
fo gemacht hat, daß fie Den Uebertreter verder⸗ 
ben muß. Denn durch die ganze Natur herrſcht 
Harmonie, jeder einzelne Theil fieht mit dem 
Ganzen in Uebereinftimmung. Das Auge iſt 
fo gebildet, daß es die Fichtfirahlen auffangen, 
| das 


Br 
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das Ohr ‚ daß es den in der Luft entſtandnen 
Schal vernehmen kann. Der Gott, der dieſes 
alles ſo weislich anordnen konnte, Fonnte er 
nicht vorausſehen, wenn ein Menſch Durch feis 
ne Sinden die gemachte Ordnung flören würde? 
Konnte er nicht gleich eine folche Einrichtung 
machen, daß gewiſſe Naturfräfte dem widerſte— 
ben und ihn verderben mußten, der Durch feine | 
Berbrechen Unordnunganrichtete? Wenn ploͤtzliche 
Krankheit den Boͤſewicht niederwirft, und ihn auſſer 
Stand ſetzt, ferner zu ſchaden — Wenn das Un: 
gluͤck den Ungerechten uͤbereilt, und ihn aus dem 
Beſitze ſeines mit Unrecht erworbnen Gutes 
heraus wirft, wenn irgend ein ohngefaͤhrer Zu⸗ | 
fall den Miffethäter tödtet — ſtehen nicht alle . 
Diefe Berhängniffe unter der Aufficht des; Weltz, 
regierers? Wenn ſie den Suͤnder treffen, muͤſſen 

wir ſie nicht als Strafen anfehen? unsre 
Zittre, o Ungluͤcklicher, dem fein. Gewiſſen 
das ſchreckliche Zeugniß giebt, daß er ſeinem 
Gott ungehorſam ſey! Zittre! denn wohin du 

blickſt, entdeckſt du eine Ruthe, die aufgehoben 
iſt, dich zu ſtrafen. Der Wetterſtrahl, der auͤber 
die 
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dir wegfaͤhrt, der Sturm ‚ der vor Dir Horbey 
braußt, der Strom, den Du an Deinen Füffen 
fließen fiehft, das Inſekt, das um dein Haupt 
ſchwebt, alles ſi nd Naturfräfte / die der regiert, 
dem Du nicht gehorchen tillf; alles iſt bereit 
dein Verderben zu werden, ſobald ihm ſein 
Schoͤpfer winkt. | 


pe — — 


& wird, er wird dich finden! 
Denn in den Hoͤhen herrſcht der Herr, 
Herrſcht in den tieſſten Schlünden, 
An allen Enden herrſchet Er; 
Hat übetan Auch Schäge 
: +: Bon "Strafen mäncher Art, 
| zur Kache der Geſetze, 
Für fein > Gericht; verwahrt? 
Wi er, fo ſtürzen Flammen 
Auf des Werbrecherd Haupt, 
Unaufhaltbar, zuſammen, 
Wenn der nich ſicher glaubt, 


So weit wir die Haushaltung Gottes kene⸗ 
nen, hat er eine ſolche Einrichtung gemacht/ 
daß die traurigen Wirkungen der Suͤnden bis 
in die ſpaͤteſten Zeiten fortdauern. Der Menſch/ 
der durch heimliche Sünden feinen Körper ges 
| orttesverehr. 4te s. p ſchwaht | 
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ſchwaͤcht bat ‚ erlangt nie wieder die Kraff, 
die er würde genojien haben , wenn er ſtets 
der Tugend treu geblieben wäre. Der Elen— 
de, der ſchwere Verbrechen auf fein Ges 
wiſſen geladen hat, findet nie Die Heiter— 
feit, die ihm beffimmt war, wenn er feines 
‚Herzens Unfchuld erhalten hatte. Wer - feine 
Augendjahre in Trägheit zugebracht hat, ‚muß 
lebenslang die Geſchicklichkeit entbehren, die er 
haͤtte erwerben koͤnnen, wenn er immer ſeine 
Zeit und Kraft gut angewendet haͤtte. 

Das iſt Gottes Wille, daß lange der Suͤn⸗ 
der fühlen fol, mad es für Herzleid bringe, 
die Wege Gottes: verlaffen., den Befehlen des 
beſten Vaters ungehorſam ſeyn. 

Aus was fuͤr Grund Eönnen wir. denn er⸗ 
warten, daß Gott Diefe Einrichtung abändern, 
daß er den menfcplichen Geiſt, bey feinem Ab— 
ſchiede von der Erde, umſchaffen und durch ein 
Wunder den Fortgang feiner Strafen verhin⸗ 
dern werde? Ach, wir Fönnen nicht8 anders er= 
marten, ald Daß die Strafe Gotted den Verbre— 
cher auch in jene Welt verfolgen werde. _ 
| Diefe 
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Diefe Muthmaßung wird Gemißheit, wenn 

mir auf dag hören, was ung Jeſus und feine 
Apoſtel von dem kuͤnftigen Zuſtande der Men: 
fchen gefagt haben. Denn diefe verfichern, daß Gott 
einen Tag beſtimmt habe, wo alle Menſchen vor 
dem Stuhle des allgemeinen Weltrichters ſich ver⸗ 
ſammlen, ihre Handlungen unterſuchen laſſen 
werden, und jeder den Lohn ſeiner Thaten em⸗ 
pfangen ſoll. Wir muͤſſen alle offenbar wer⸗ 
den vor dem Richterſtuhle Jeſu Cbriſti, 
verſichert | die, Schrift, auf daß ein jeglichen - 
empfahe, nachdem. er gehandelt Dat, bey - 
Leibes Leben, es ſey gut oder boͤſe. 
.D ſchrecllicher Tag fuͤr jeden Verbrecher, | 
wenn er erfcheinen muß. ‚dor. einem; Richter, vor 
dem keine Verſtellung gilt, der ihm das lange 
Resiſter feiner Vergehungen vorhaͤlt, ‚über in 
ein Unheil faͤlt, das ‚fein, eigen Gewiſſen beſtati— 
gen muß, und Strafen ankuͤndigt, Denen er nicht 
eich kann. = 


bar. Ten 
Tr A Wetterwolken einjehäflt zer " 0 —— 
Komint einfi dev Richter zu vergeiten a: 
7° Die Erde bebt, der Donner briillt, =” 
il Wehllage fehalh,ans alten Welten. 05% 
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Gemeine. 


‚La mir täglich dein Gericht. 

Gott, vor Augen fchweben, 

Und mich eifrig, meiner Pflicht‘: 
Treu au ſeyn beftteben! . _ 4 
Das ich nie | | 
Choricht fie 

Außer Augen, fehe, 

Noch mie Fleis verlege. 


Ja, meine Lieben, das iſt dag Mittel, ſelbſt 
vor dem Weltrichter getroſt zu ſtehen, daß man 
feinen Pflichten: treu iſt. Wenn man von Ju⸗ 
gend auf gewiſſenhaft haͤndelt, immer ben ſei⸗ 
nen Handlungen ‚auf Gottes Willen Ruͤckſicht 
nimmt ‚die mit unterlaufenden Sehler zu beſſern 
fucht, die Bergehungen, der man fich ſchuldig 
gemacht hat, herzlich bereuet, und im Vertrauen 
auf Gottes Barmherzigkeit ſein Leben ändert, 
dann kann man getroſt vor dem Weltrichter 
ſtehen. Und wenn der ſchrecklichſte Donner ihn 
begleitete, wenn aus allen Welten Wehklagen er⸗ 
ſchallten, wenn wir unſern Planeten in ſeine Truͤm⸗ 
mern zerfallen ſehen — doch koͤnnten wir ihm 
getroſt entgegen treten. Mein Vater! koͤnnten 
wir 
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wir ihm zurufen, wirft du dein Kind verfennen? 
wirſt du das Kind- verderben das zwar fehl⸗ 
te, das deinen Weg verließ, das doch aber 
bald zuruͤckkehrte, un Dich um Vergebung bat? 
Was mennt ihr, meine Lieben, folte wohl 
der Vater dag gehorfame Kind, oder dag Kind, 
das fih herzlich beſſerte, zuruͤckſtoßen, zurüc 
foßen ohne auf feine Redlichkeit zu merken? 
Solche Härte erwartet man von keinem menſch⸗ 
lichen Vater. Wie viel weniger von Dem, Der 
aller Väter Vater und Mufter iſt. 
Laßt uns alſo ſtets unſern Pfiichten treu 
ſeyn, fo hat ſelbſt das Weltgericht nichts, das 
uns ſchrecklich ſeyn koͤnnte. 


chor. 


Die Tugend ſchreckt kein Weltgericht, 
Sie iſt getroſt, und zaget nicht, 


3p3 Ein 


z—urg 


ee 





er 


on 1» Gemeine, 
ch! wenn ib ſchon mein Kleinod hãtte! 
Die ſtärkſte Tugend bleibt noch ſchwach ĩ 
Doch, dab ich meine Seele rette, 
Ttacht ich dem Kleinod eifrig mach? 
. Denn. ‚Tugend ohne Wachfamfeit 
Verliert fich bald in Sicherheit, | 


So lang ich bier im -Leibe wahe, | 
' Bin ich eih Kind: das ſtrauchelnd geht, 
Der fehe zu, daß er nicht falle, — 
Der, wenn fein Nächber aut, noch ſteht! " 
Auch die befämpfte:böfe mi; 
Stiche feiten ganz in unfrer Brufl. 


.. 


D' iſt die gewöhnliche Klage, die alle füh- 
ren, die ihre Beſſerung ernſtlich wuͤnſchen, 
daß fie fo langfam in derfelben fortſchreiten, 
daß ſie ſo oft von ihren guten Entſchließungen 
abweichen, und immer wieder die Fehler bege⸗ 
hen, an deren Ablegung ſie ſchon lange gear⸗ 
beitet haben. Oft kommt ihnen auch wohl der 


ſchreck 
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fchredliche Zweifel ein, ob es fich auch wohl der 
Mühe belohne, daß man. es ſich fo fehr angeles 
sen ſeyn laſſe, gut zu’ werden, ob der nicht 
glüdlicher lebe, der ſich dieſe Mühe nicht gebe, 
fondern fih don feinen Neigungen blindlings 
leiten laſſe? 

Die Sade ift wichtig, und verdient unſere 
ganze Aufmerkſamkeit. Ich wuͤrde euch nicht 
lieben, wenn ich euch die Tugend immer em⸗ 
pfehlen wollte, da man doch ohne dieſelbe 
gluͤcklicher leben koͤnnte; ich wuͤrde aber auch 
unredlich mit. euch ‚handeln, wenn die Tugend 
uns wirklich das hoͤchſte Gluͤck verſchafte, und 
ich ſie euch nicht immer auf das herzlichſte an⸗ 
preiſen wollte. Laßt uns alſo die Vortheile und 
Beſchwerden, die mit der Untugend, und wies 
der Die Vortheile und Beſchwerden, die mit der 
Tugend verfnüpft fi nd, gegen einander abwägen, 
unfere Vernunft mag alsdenn ſelbſt den Aus⸗ 
ſpruch thun, welche von beyden ſie zu waͤhlen 
habe. Ich will dabey wieder eine Lehre des 
weiſen und menſchenfreundlichen Jeſu zum 
Grunde legen, die alſo lautet: — 

na Die 
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Die Dforte ift weit und der Weg iſt 


breit, der zum Verderben abführet, und 


ihrer find viel, die darauf wandeln. Und 
die Pforte ift enge und der Weg ift ſchmal, 
der zum Beben fübret, und wenig‘ find 
ibrer , die ihn finden. 


Er redet hier gleichnißweiſe bon einer‘ 


lafterhaften und tugendhaften Lebensart. Die 
erffe vergleicht er mit einer weiten Pforte und 
einem breiten Wege, durch die, und auf welchem 
man ohne Anftrengiing, ohne große Aufmerk: 
famfeit wandeln fann, meil fie breit und flarf 
befahren find. Und von ha will ich igo 

| reden, | 
Es verhäft ſich gerade fo‘ mit einer -faffer: 
haften Lebensart, wie hier unfer Erlöfer fagt, 
Man braucht fein Nachdenken, gar feine An⸗ 
firengung um fe ſich anzugewoͤhnen. Immer 
| zu thun, wozu man Luft hat, und zu laſſen 
| was uns unangenehm iſt, it dieß nicht etwas 
| leichtes? Und dieſes iſt der gerade Weg zum 
Laſter. Wenn ein junger Menſch diefen betritt, 
wenn er Die Arbeiten flieht, die ihm Mühe ma⸗ 
hen, 
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chen, wenn er ſeinen Unwillen dur Unfreunds 
lichkeit und bittere Worte. andern empfinden‘, 
wenn er feinen Zorngegen jeden wüthen läßt, der 
ihn -beleidigte ; wenn er fich nichts von dem 
verſagt, was ihm angenehme Empfindungen 
macht — wird er da nicht bald völlig. Tafterhaft 
fen? Was wird denn der nach Gott fragen, 
der feinen Luͤſten gehorcht? Wag wird fich denn 
der um. ded Nechften. Wohl befümmern, dem 
gar nicht daran gelegen ift, anderer Wergnügen 
zu befördern, der fediglich auf, feiner Begierden 
Befriedigung dent? Und wie kann man von 
ihm erwarten, daß er feih eigen. geibeg = und 
Seelen = Wohl fuchen ‘werde, der fo ſchwach iſt, 
dag er feinen Begierden, Die Doch nicht wiſſen, 
was wirklich gut iſt, nichts abſchlagen kann? 
So leicht iſt es, eine a En ſich 
aizusewühnen J 

Daher find viele, die auf dieſem — 
wandeln. Und dieß macht ihn noch angeneh⸗ 
mer. Es hilft immer einer dem andern fort, 
durch ſein Exempel ‚ fein Zureden und Ermuntes 
sung. So wie es faſt unmöglich iſt, den Weg 

Ey zu 
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zu verlieren, wenn man auf einer Landſtraße ei— 
ner großen Menge nachgeht,. fo, ift es ‚auch faſt 
unmöglich, daß man von -einer laſterhaften Le— 
bensart abkommen kann ‚ wenn man immer la— 
frerhafte Erempel um fich- ah nach denen man 
u Ha bildet, er 


Chor. 


I“ 244 
Ge öfter du. vollbringſt, 
Bad Sündeniuft befohten, "= + 
DSe ſtärker wird der Hang, 
"Die That zu wießergofendT '" 
Scheuft dn dich heute night | 
Des Höchſten Feind zu feyne 
Ach wie viel wenigen -- | E 
. Birk du Dich morgen, ſcheun! 


und wohin führt denn diefer Weg? Zum 
Berderben führt er. Der, blinde Gehorfam, den 
“man feinen Lüften leiſtet, die Unachtſamkeit, die 
man gegen Gottes heilige Geſetze bezeigt, zieht 
allemal ſchreckliche Folgen nach ſich. Dieſe 
Folgen aͤußern ſich zwar bey allen Suͤndern 
nicht auf gleiche Art, bey allen ſind ſie aber 
ſchrecklich. — 
Ein 
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„3 „Ein SPlab feiner Lüfte iff faft immer ver- 
achtet: Gefest, daß man auch ſeines Standeg 
megen ihn: äußerlich ehren müßte, fo Wird. man 
ihn doch in feinem Herzen geringſchaͤtzen. Wenn 
ihr zwey Maͤnner kennetet, davon der eine ei— 
nen vornehmen Rang haͤtte, aber Niedertraͤchtig⸗ 
keit genug beſaͤße, Geld, das ihm anvertrauet 
wuͤrde, zu unterſchlagen, verwaiſter Kinder 
Vermoͤgen an ſich zu ziehen, um ſein Kleid mit 
| Golde beſetzen und feine, Wohnung ausſchmuͤ⸗ 
cken zu koͤnnen und einen andern geringen 
Mann, der lieber manches Vergnügen ſich ver— 
ſagte, um im Stande zu ſeyn, die verwaiſten 
Kinder ſeines Freundes zu unterhalten — gegen 
welchen en ihr . Die mehreſte BE 
— klar a | 


| Gewiß gegen den lettern. Und wenn ihr 
verreifen muͤßtet, und euer Geld einem von bey⸗ 
den anvertrauen; welchem würdet ihr es wohl 
uͤbergeben? gewiß dem letztern. Und eben da⸗ 
durch wuͤrdet ihr beweiſen, daß ihr jenen ge⸗ 
ringſchaͤtttet. I | 


Die 
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Die Herrfchaft der Lüfte hat faſt immer für 
die menfchliche Gefundheit gefährlihe Folgen. 
Denn diefe fordern nicht was den Körper nähren 
und flärken kann, fondern nur immer was ihnen 
angenehm iſt. Die- mehrefien Krankheiten ent: 
fpringen aus der Sünde, und die mehreften, 
die man begräbt, ehe fie das Alter erreicht! ha: 
ben, find durch fie hingerichtet worden.‘ Sind 
euch. nicht allen Erempel von Perfonen befannt, 
die Opfer ihres unbändigen Zorns wurden, oder 
deren. Blut- durch: Unkeufchheit, Schwelgeren, 
und Unmäßigfeit vergiftet wurde? Iſt nicht ſelbſt 
die Faulheit eine fruchtbare Mutter von vielen 
Krankheiten? verzehrt der — er ne — 
lichen Kraͤfte? ar 

Wer feinen Lüften — verſagen kann, 
wird vieles thun muͤſſen, was andre beleidigt, 
und ſich dadurch immer Feinde zuziehen von des 
nen er allerhand unangenehme Begegnungen 
dulden muß. 

Wenn man gehaffet ind. verfolgt wird, fo 
frage man nur nach der Urfache, warum gewiſſe 
AIR fo aufgebracht find, und man wird fie, 

’ zwar 
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zwar nicht immer... aber doch mehrentheils, in 
ſich ſelbſt und in der Ausſchweifung ſeiner Luͤſte 
finden. Denn iſt das nicht Beleidigend, wenn 
man, durch feinen Hochmuth verleitet, andere 
verachtet? erbittert es nicht, wenn man andern 
Unrecht thut? iſt es nicht kraͤnkend, wenn man 
durch ſeines Herzens Bosheit ſich reizen laͤßt an⸗ 
dern Beleidigungen zu ſagen, oder ihnen im 
Rüden uͤbels nachzureden? | 


Schr oft ſtuͤrzt auch die Ausſchweifung der 
Luͤſte in ſchimpfliche Armuth. Der Faule läßt 
die ſchoͤnſten Gelegenheiten, ſich ſeine Beduͤrf⸗ 
niſſen zu verfchaffen , wenn fie nit einiger Mühe 
verknuͤpft find, ungenust vorbey, der Unenthalt» 
fame, der Schwelger, der Zanffüchtige zieht ſich 
ſelbſt fo große und mannichfaltige. Ausgaben zu, 
daß nothwendig ſeine Vermoͤgensumſtaͤnde da⸗ 
durch zerruͤttet werden muͤſſen. Wie mancher, 
der im Schoße des Ueberfluſſes erzogen wurde, 
der von ſeinen Eltern Schaͤtze ererbte, die ihm 
unerſchoͤpflich ſchienen, ſank durch ſeine Aus- 
(hmeifungen fo tief, daß er in Lumpen auf 

a 5 N Stroh, 
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Stroß, mit Schimpf und Schande bedeckt, fin 
geben befchließen mußte! . 


Ale Sünder haben freyfich nicht cinertey 
Schickſal. Der Weg des Laſters gleicht einem 
Wege, der in eine unermeßliche Einoͤde fuͤhrt. Die 
auf ihn wandeln, haben ſehr verſchiedene Schick 
ſale. Elend werden ſie aber alle. Einer wird 
ein Raub des Hungers, der andere verſchmach⸗ 
tet vor Durſt, der dritte geraͤth uͤnter die Wil⸗ 
den, und der vierte in die Klauen reißender 
Zhiere. Ein jeder muß am Ende ſeinen Irr⸗ 
thum einſehen, u und bekennen: Wo bin ich hin⸗ 

gerathen? 22 wehe mir, ich babe den rechten Ves 
verfehlet! | 


Gemeine. 


Des Laſters Bahn ift Anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen, 
Allein fein Fortgang voird Gefahr, 
Sein. Ende Nacht and Grauen. 
Die, welche ſich der Karten freun, 
reife großer Schmerz auf Erden, 
Sie können nie zufrieden Teyu! 
Mit fin niche einig werden. 


Dieß 
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Dieß iſt die allgemeine, läge ‚die der Lohn 
aller Sünder ift, daß fie nie zufrieden iind, 


nicht mit ſich einig werden koͤnnen. | 
> &he ich dieß aber weiter augführe, muß 


ich eine Erinnerung vorausſchicken. Es giebt 3 


in der That Menſchen, die bey einer ſehr zuͤ— 
gellofen Lebensart immer vergnügt ſcheinen 
wohl luſtig ſind, unterdeſſen daß der Recht— 
ſchaffne ſich graͤmt und feufzt. Wenn euch num 
ſolche Exempel zu Geſichte kaͤmen ſo koͤnntet 
ihr leicht den, mir gewiß ſehr unangenehmen, 
Argwohn gegen mich faffen, ald wenn ich die 
Unwahrheit geſagt haͤtte, da ich behauptete, 
daß die Suͤnder nicht zufrieden, nicht mit fi 
einig wären. | 
"Sch muß euch Daher — daß Gefangene, 
deren Knoͤchel durch die Feſſel wund gerieben 
ſind, die unter der Erde im ſchrecklichen Kerker 
liegen, Doch bisweilen einen füßen Traum ha» 
den. Weit von ihrem Kerfer entfernt, wan⸗ 
deln ſie in Gaͤrten, genießen die Freyheit, und 
alle Vergnuͤgungen, die ſie ſich wuͤnſchen. Ich 
PR: ur fagen: Daß Leute, deren Haushaltung 
| | | gaͤnze 
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gänzlich zerrüttet iſt, Die alle Augenblicke be= 
forgen müjjen, von ihren Glaubigern aus ihren 
Hütten geworfen zu werden, Doch, wenn die 
Staͤrke des Weing fie beraufcht hat, lachen und 
jauchzen. Mber ach! ‚wenn der Traum ver 
ſchwunden, wenn der Rauſch voruͤber iſt, wenn 
jener wieder die Kette fuͤhlt, und den ſchreckli— 
chen Ort erblickt, an den er gefeſſelt iſt, wenn 
dieſer die traurige Lage wieder betrachtet, in 
der er ſich befindet, was meynt ihr wohl? muͤſ— 


ſen ſie ſich nicht fuͤr ungluͤcklich ſchaͤtzen? 


Dieß iſt ein ſehr richtiges Bild von dem 
Zuſtande eines Suͤnders. Wer einmal vom 
Tugendwege gewichen iſt, der lernt bald die 
ſchaͤdliche Kunſt, ſeine Gedanken von ſich und 
ſeinem Zuſtande abzuziehen, und ſich in einer 
beſtaͤndigen Zerſtreuung zu erhalten. Er ver— 
wickelt ſich in vielerley Geſchaͤfte, ſucht Luſtbar— 
keiten, Vergnuͤgungen der Sinne. Auf dieſe 
Net iſt er freylich zufrieden, mie der träumen 
de Gcfangne, und der beraufchte Sorgende. 
Aber einmal geht Doch der Traum, der Rauſch 
vorüber, und er. wird Durch verfchiedne Veran: 

| | | | | laſſun⸗ 


# 
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Aaſſungen gezwungen über ſich und ſeinen Zu⸗ 
ſtand nachzudenken. | 

So wie es dem Gefangnen zu —7 — ſeyn 
muß, wenn er aus dem kuſtgarten, den er 
traͤumte, mit feinen Gedanken in den Kerker 
zurückkehrt, oder dem von Schulden gedrüdten, 
wenn er nüchtern die Menge feiner Schulden 
überdenft, fo muß fich auch der befinden, der 
bey einer lafterhaften Lebensart einmal ernftlich 
an ſich und feinen Zuſtand denft. 

So viele Jahre hat er durchlebt, und nichts 
Gutes 'geftiftet! fühlt vieleicht die Folgen ſei— 
ner Sünden in feinen Gliedern , oder ift mit 
Schande und Dürftigfeit- geftraft ! Erinnert fih 
an ſo manches Herzleid , das er Menfchen, 
- feinen Brüdern, zugefügt, an unfchuldige Per— 
fonen, deren Thraͤnen und Seufzer er durch 
. feine Außfchweifungen auf fih geladen hat. 
Gott — o meine Lieben, hier koͤnnet ihr den 
elenden Zuftand eines Menfchen, der nach feis 
nen Lüften lebt, recht fehen, Gott, diefer füße 
vortrefliche Name, der guten Menfihen eine fo 


ergiebige Quelle der reinften Freuden ift, if 


Gettesverchr, 4te 8, Q das 
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das Schrecklichſte, was der Sünder denfen 
kann, fo’ fehreiflich, daß manche dahin verfallen, 
daß ſie ſein Daſeyn leugnen, damit fie nur die 
Pein nicht fuͤhlen moͤgen, die das Andenken 
an ihn verurſacht. Jede Gutthat, die ſie von 
ihm empfangen, iſt ein Dolch, der durch ihr 
Herz dringt. Welch verworfner Menſch biſt du, 
ſagt ihr Gewiſſen, daß du einem ſo guten, 
liebevollen, Vater ungehorſam ſeyn konnteſt! 
Denken fie an feine unbegraͤnzte Macht ‚die 
alles vermag, an feine Allwiſſenheit, vor dert 
die dickſte Nacht nichts verbergen kann, an ſei⸗ 
ne &erechtigkeit, Die gewiß, gewiß bald oder 
fpöt einem jeden den Lohn feiner Thaten zug 
mißt — in’ welche Unruhe und Angſte muͤſſen 
ſie gerathen. Schredlicher Zuſtand, vor Dem 


uns Gott alle — wolle! +. sun via 
idt Pe Br Ei ı Aal! 
LET) 6 HE TEL UI Chor. Mur, rss 
mod neh Atränentofn ‚Sünder bebett, = us Hin 


Einf mitten unter Roſen Heber 
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Wer feine Sugendjahre verſchwendete, ſei⸗ 
nen Verſtand nicht ausbildete, wird der wohl 
jemals an Einſichten beykommen dem Manne, 
der, bey gleichen Kraͤften, von Jugend auf, 
durch Fleiß und fortgeſetztes Nachdenken ſeines 
Verſtandes Kraͤfte uͤbte; wer durch Ausſchwei⸗ 
fungen feinen Körper zerſtoͤrt hat, wird ber 
nicht lebenslang Die MWirfungen dabon empfins 
ben ? Ah, fo ift ed auch gewiß, daß. des La—⸗ 
ſters Folgen weit, weit hinaus gehen. Wir 
ſind unſterblich, aber ach, der Laſterhafte iſt 
zu ſeiner Pein unſterblich. Wie ein Gebrand— 
markter geht er in Die Ewigkeit, nimmt über 
das Grab hinaus ſeine, durch Leidenſchaften, 
zerruͤttete Seele, fein verwundetes Gewiſ⸗ 
fen mit. 


Chor, 


Wachet auf vom Schaf, ihr Sünder 

-Erwacht! Denn euch, o Menſchenkinder/ 
Erwartet Tod und Ewigkeit! 

Sohn und Strafe, Tod und Leben „ 

"Dat Gott in eure Hand gegeben ; 

Erwachdt! Noch ift zur Buße Beit; — 
GSerecht, gerecht iſt Bott! 22 
Er hoͤrt der Frevler Spots! 


22 Freien 
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e a; zutert! 

Wißt, was er ſpricht, = 
Gereut ibn nicht; 

Er koͤmmt gewiß, und Hält Gericht! 


- Gute Kinder und Yünglinge! Noch hab tch 
zu euch das Zutrauen, daß Feiner von euch las 
fterbaft fey. Ob gleich Feiner von euch ganz 
ohne Fehler fenn wird, fo hoffe ich Doch, daß 
dieſe Sehler mehr Folgen der Unmwiffenheit und 
Der Uebereilung find, als daß ihr wirklich, mit 
Korfag fie benzubehalten, fie folltet angenom- 
men haben. Seht, dieß Vertrauen hab ich zu 
eich ! aber wiſſet ‚ alle Laſter find anfänglich Feh⸗ 
fer der Unwiſſenheit und Uebereilung gewefen. 
Es wird kein Trunkenbold, kein Moͤrder, kein 
Geiziger, uͤberhaupt kein Laſterhafter gebohren, 

eben ſo wenig als ein großer Baum aus dem 
| Saamenkorn empor ſchießet, ſobald dieſes kei— 
. met, oder eine Feuersbrunſt in einem Augen⸗ 
blicke entſteht; ſondern wie der ſtaͤrkſte Eichen⸗ 
baum erſt ein kleiner Keim ft, der aber , wenn 
er genährt wird, bald empor waͤchſt, und feine 
BR weit BE ‚wie aug einem kleinen 
2 os Sünf- 
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Fuͤnkchen, wenn es Nahrung hat, bald eine 
Flamme entſtehen kann, die Staͤdte einaͤſchert, 
fo kann auch aus einem Fehler, aus einer Ueber: 
eilung, wenn man fie billigt, beybehält und fort: 
fest, bald, bald, dag Lafter, das fchredliche La- 
fter entſtehen. Wenn ihr nun in euren Garten 
feinen Eichbaum molltet aufkommen laffen, was 
müßtet ihr thun? Zwanzig bis dreyßig Jahre dem 
Wachsthume. der jungen Eichen zuſehen? ich be⸗ 
ſorge, daß eure Kraͤfte dann nicht hinreichen 
wuͤrden, ſie auszuraufen, oder daß es euch we⸗ 
nigſtens große Anſtrengung koſten moͤchte. Den 
Keim, den Keim muͤßt ihr zertreten, wenn der 
Baum nicht aufkommen ſoll. Wenn ihr in eurer 
Wohnung einen Funken glimmen ſaͤhet, und 
wolltet nicht, daß er eure Wohnung verwuͤſtete, 
was muͤßtet ihr wohl thun? zuſehen wie er im⸗ 
wer weiter um ſich grif.? Ich beſorge, dann 
würde es zu ſpaͤt ſeyn, den zur. Flamme ge⸗ 
toordenen - Funfen zu, loͤſchen. Den. — 

muͤßtet ihr austreten. RE Wr — 
Und nun, wünfcht ihr wohl laſterhaft m 
werden? alle Schmerzen, alled Elend. au fuͤh⸗ 
2 3 5 len; 
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len, das den Laflerhaften peinigt? Wie kann 
ich doch glauben, daß einer, nur einer unter 
euch fen, der fo einen ſchrecklichen Wunſch thun 
koͤnnte! Was müßt ihr alſo wohl thun wenn 
ihr vor dem Laſter und dem damit ungertrennz, 
lich verfnüpften Elende entgehen. wollet. Eure 
Uebereilungen entfchuldigen ? eure Zehler bey⸗ 
behalten? Ach, dann wuͤrdet ihr gewiß nach und 
nach eine ſo große Luſt zum Boͤſen, eine fo 
große Sertigkeit in demfelben bekommen, eure 
Fehler wuͤrden ſo tief bey euch wurzein, — die 
Kraft und Luſt zum Guten wuͤrde ſo geſchwaͤ⸗ 
chet werden ‚ das Gefuͤhl für gute Erinnerung, 
fo abnehmen , daß ihr unvermerkt ‚Anfterdaft, 
werden und den auf das Laſter gelegten Bud 
ſchon fühlen würdet, da ihr noch glaubte ‚sera, 
ne, davon zu feyn. Kein, liebe junge, ‚Sreuns, 
de! wenn ihr nicht laſterhaft werden, nicht dag, 
mit dem Laſter verbundene Elend erfahren wol. 
let, fo, dürft ihr euch feine Uebereilung verzei⸗ 
hen feinen eurer Fehler billigen und beybehal · 
ten, ſondern ſie mit Widerwillen und ehe, 
muth betrachten. Itzo iſt hierzu die beſte Zeit, 

noch 


. 
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noch find eure Vebereilungen nicht zu verjaͤhr⸗ 
ten Gewohnheiten worden, noch find eure Feh⸗ 
ler nicht tief gewurzelt, noch habt ihr Gefuͤhl 
fuͤr das Gute. Wenn ihr mit dieſem Gefuͤhl 
für das Gute an eure Fehler und Uebereilun—⸗ 
sen denkt, wenn ihr überlegt, die große Ge- 
fahr, der ihr euch ausſetzen wuͤrdet, wenn mm 
fie beybehalten wolltet — Wie ———— 
det ihr. werden! | 


| 457 = Chor: | 


> Ge weichgefchafnen Seren, 
Ihr koͤnnt nicht lange fehlen, 
Sad weint aus * der nen 


Er weiß zwar wohl, daß es un viel Auf⸗ 
mertfamkeit auf euch ſelbſt, viel Muͤhe und An⸗ 
firengung Foften werde, um Fehler "abzulegen, 
die. ihr angenommen: habt, um gegen Ueberei⸗ 
lungen eu) zu ſchuͤtzen, zu denen ihr geneigt 
ſeyd. Oft wird eure: feſteſte Entſchließung wan⸗ 
ken, oft werden Lüfte ſich wieder reaen, die ihr: 
Thon oft befämpfet hattet. Laßt aber den Muth 
nicht: finden! einmal iſts nicht anders, ‚wir muͤſ⸗ 
— 84 fen 
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fen fämpfen und ‚Kraft anwenden, wenn wir 
dem DBerderben, zu dem die Schläfrigfeit und 
Sorgloſigkeit verleitet , entgehen wollen. Und 
twiffet, daß fein Kampf vergeblich ift, bey jes 
dem werdet ihr gewinnen, bey jedem eure Gei— 
ſteskraft flärfen, bey jedem die Luft zum Böfen 
Schwächen. Wiffet auch, dag Gott feinen ber 
fondern Beyſtand verfprochen hat denen, die 
redlich nach ihrer Befferung ringen. Durch feis 
ne Kraft werdet ihr ausrichten, was eurer 
Schwachheit unmöglich fehien. 

Ja fchüge Gott, guter Vater, deine Kine 
der vor den traurigen Folgen, Die dur mit Dem 
Laſter verbunden haft! Erhör und Gott! 

— Gemeine. 
| Erdhoͤr und Som! 

u nie, unfere Seelen, die du zu — 
wichtigſten Abſichten geſchaffen haft, durch das. 
Laſter verunfialtet werden! Erhör ung Gott! 


Gemeine. 
Erhor und Gott! 


Sich 
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Gieb uns Weisheit und Kraft, der Nei— 
sung zum Boͤſen früh. bey ung zu ſteuern! Era 
Hör ung Gott! 


⸗ - 


Gemeine, 
Erhie und Gott! Erhör uns Gott F- Erhr 
und Gott! Ze 


Gemeine. 


Stellet mir denn hier auf Erden 
debenslang die Suͤnde nah; 
Kann ich nicht vollkommen werden, ° | 
Sin und bleib ich hier noch ſchwach: ar. 
Ah, fo fegne mein Beftreben , ze 
So gerecht ich Tann, zu leben, \ 

Das ich ſtets von Heucheley 
Und von Bosheit Lrne ſey. 


“ 
“ - r ö 
“ 
o | 35 s 
awtt ., u; . 
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Chor. 


rs, höre, was Gott fprach: 

Dein Geil wird dir verkundigt! 

Mer auf des Vaters Wink. 

Nicht merken will , der fündige: 

wer bleibet weit zurück 

Auf feiner Wohlfahrt Bahn! 

Drum höre, was Gott lehrt, 

Mit Durft nach Wahrheit, an! | a; - 


Aflierdings , meine Lieben! iſt es billig,“ daf 
ihr ‚mir ito, nach der Ermahnung des 
Chor, eure Aufmerkſamkeit ſchenket, da ic 
euch eine fehr wichtige Lehre vortragen will, 
die und Gott Durch Jeſum Chriftum bekannt 
gemacht hat. Es iſt der Wink Des Vaters, 
der euch liebt, und der gewiß bey allen Wine 
fen, bie er feinen Kindern giebt, nichts anders, 
als ihr Gluͤck zur Abſicht hat. Ihr würdet euch 
ſelbſt ſchaden, wenn ihr gegen denfelben Unacht- 
famfeit beweiſen wolltet. | 
\ | Die 
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Die Lehre, von der ich itzo rede, iſt dieſe: 
Die Pforte iſt enge und der Weg iſt ſchmal, 
der zum Leben fuͤhret: und wenig iſt ihrer, 
die ihn finden. 

Durch die enge Pforte und durch. den 
ſchmalen Weg wird, wie ihr ſchon mwiffet, eine 
tugendhafte ‚Lebensart verſtanden. Denn; 'gleich- 
wie e8 Aufmerkſamkeit Eoftet , wenn man; eine 
enge Pforte finden, und einen ſchmalen Weg 
nicht aus den Augen verliehren will, ſo koſtet 
es auch Aufmerkſamkeit, um ſich zu einer tu: 
gendhaften Lebensart zu gewöhnen, oder, wel- 
ches einerley iff, den göttlichen Abſichten ser 
maͤß zu leben. Lafterbaft konnte man ohne alles 
Nachdenken werden, aber um tugendhaft zu 
werden, muß man ſich erſt belehren laſſen. 
Gleichwie ein Kind, das wuͤnſcht dem Vater 
gefällig zu werden, ſich erfundigen muß; was. 
ift Denn meines Vaters Wille ? fo muß. auch 
ber Menfch, der entſchloſſen iſt nach Gottes 
Willen zu handeln, ſich von demſelben unter⸗ 
richten laſſen. Ein unbelehrter Menſch befindet 
" immer in den größten Irrthuͤmern. Er haͤlt 

febr 


252 Zwey und funfzigfte Verehrung. 


ſehr oft Handlungen für erlaubt und unſchul— 
Dig, Die Doch ihm oder andern außerft ſchaͤd— 
lich find, und wiederum alled, was ihm Mühe 
und unangenehme Empfindungen macht, mwenn 
es auch noch fo gut und nuͤtzlich wäre, für 
fhädlih. Wie manches Kind z.€. das nicht 
gehörig auf den Unterricht gemerft hat, findet 
‘ein Vergnügen darinne, wenn es Durch Tüde 
und Muthwillen andere Franken kann. Wie 
‚mancher hält ein arbeitfames Leben für ein Höchft 
trauriges Leben, und preift Diejenigen glüdlich, 
Die in Unthätigkeit ihre Tage zubringen. Kann 
Dieß aber wohl der göttlichen Abſicht gemäß 
ſeyn? Iſts glaublich, daß der allgemeine Vater 
der Menſchen uns deswegen in die Welt ſolle 
geſetzt haben, daß wir einander Unluſt machen, 
daß wir die edlen Kraͤfte, die er in unſern 
Geiſt und Koͤrper legte, mit denen wir ſo viel 
Gutes zu Stande bringen koͤnnen, ungenutzt 
gleichſam verroſten laſſen ſollen? Wenn alſo ſol⸗ 
chen Kindern nicht geſagt wuͤrde: Durch ein uns 
freundfchaftliched Betragen macht ihr euren 
jungen Freunden Unluſt, macht Daß fie euch 
— gram 
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gram terden , Durch Unthätigfeit macht ihr 
euch. ſelbſt ungeſchickt und verdruͤßlich; fo wuͤr— 
den dieſe aus Unwiſſenheit den ——— Abſich⸗ 
ten immer entgegen handeln. 
Glaubt ihr aber wohl, Daß der ſchon —— 
haft ſey, der weis, was gut und den goͤttlichen 
Abſichten gemäß iſt? gewiß iſt ev es eben ſo we— 
nig, als der deswegen ſogleich ein guter Bau— 
meiſter iſt, der die Regeln der Baukunſt begriffen 
bat. Ihr wiſſet dieß gewiß alle aus eigner Er— 
fahrung. Wie viele find überzeugt, daß Drd- 
nung, Reinlichfeit, Gefäligfeit , Fleiß, gute 
Eigenfchaften- find, Die ung ſelbſt Nusen ver: 
ſchaffen, und und bey anderir beliebt machen. 
Und- doch, wie oft werden fie gegen ihre Ueber— 
jeugung handeln, und‘ gerade dag Begentheik 
von dem hun, was fie als gut erfannt haben; 
wie oft werden fie wahrnehmen , daß fie etwa 
‚Anders wollen, und etwas anders thun, daf fie 
wollen fleißig ſeyn, und doch unfleifig find. Es 
gehört Daher eine: beftändige Uebung dazır, um 
das auch wirklich thun zu koͤnnen, was man will. 
Und dieſe Uebung iſt, ich ſage es frey heraus, 
> mit 
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mit vieler Mühe verfnäpft, man fiößt da alle 
Augenblide auf Hinderniffe, die man überfteigen 
oder wegräumen muß. So manche Unart hat 
man angenommen, Die Durch Die Länge der Zeit 
gleichfam zur andern Natur geworden if, und 
die man wegſchaffen muß, Wie viele Aufmerk- 
fomfeit , wie viele Anftrengung gehört Dazu! 
Ein heftiger Menfch, der an ein widerſprechen⸗ 
des, zänfifches Betragen gewöhnt ift, wie viele 
Mühe wird er mit fich feldft Haben , wie viele 
Monate wird er an -fich beſſern müffen , wenn 
er daſſelbe los werden will; und wenn er lange 
dagegen gefämpft bat, wie oft wird Die alte 
Gewohnheit wieder erwachen und ihm neue Müs 
he machen? Uns allen find Triebe, heftige Trie: 
berzu demi, was ung angenehme Empfindungen 
macht, eingepflanzt. Diefe fallen aber oft auf 
Dinge, die wir nicht für gut halten : wir duͤr— 
fen fie alfo nicht befriedigens brechen, dämpfen 
muͤſſen wir fie. Dieß iſt ein fo trauriges, un 
angenehmes, Gefchäfte, Daß es, in der Spra 
che der Bibel, Kreuzigung des Fleiſches ge⸗ 
nennet, und alſo mit einer Todesart verglichen 
wird, 
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wird, Die aͤußerſt fehmerzhaft war. Welche 
Chriſto angehören, fagt Paulus, Die Freuzigen 
ihr Fleiſch famt den Lüften und DBegierden. 
Denn unfere Begierden find gleichfam Theile 
von ung ſelbſt; und wie fehmerzhaft ift ed, 
ſich ſelbſt Wehe zu thun! Wie fchmerzhaft ift es, 
wenn man eine heftige Begierde zu einem ge⸗ 
wiſſen Vergnuͤgen, das aber, nach unſern Ein⸗ 
hchten, unerlaubt iſt, brechen muß! 


Unſere Kraft ſelbſt ſcheint oft nicht — 
reichen, das, was wir fuͤr gut halten, auszu⸗ 
fuͤhren. So wie der muͤde Wanderer am Fuße 
eines ſteilen Gebirges ſteht, und wuͤnſcht, den 
Gipfel deſſelben erſtiegen zu haben, und doch 
nicht Kraft genug fühlt, um den Weg zu ma— 
&en, der zu demfelben führt ‚fo möchten wie 
oft gern das Gute thun, und fuͤhlen uns dazu | 
kraftlos und verdroffen. Sp fauer wird uns 
die Ausübung deſſelben, wie dem- muͤden Wan⸗ 
derer die Erſteigung eines ſteilen Gebirges 
die er nur mit ungewoͤhnlicher Anſpannung ſei⸗ 
ner Kraͤfte zu Stande bringt. 


BL; 
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Gemeine. oz 


Längſt hab ich mir vorgenommen, - 
"Gore mein Leben ganz zu weihn, 
Hebiich + ſchwur ich, und vollkommen 
Soll vor Gott ‚mein Wander feyn! 
Allen Vortheil, alle Freuden, 
Die von ibm mich koͤnnten ſcheiden, 
DU ich mit Verachtung fliehn; 
Denn von Herzen lieb ich ihn! 


Aber, ach, wie oft empoͤret 

Sich die Reidenfchaft in mir, 

Ueberraſchet mich und flöres » 
Meine Frendigfeit zu — | 

Uebereilung , Eigentiebe, 

Des verborgnen Stolzes Triebe, ' 

Ziehn den zu verwöhnten Sinn 

Auf den Abweg wieder hin! 


Und diefe Schwierigkeiten, Die in ung ſelbſt 
liegen, find nicht die ‚einzigen, die unfre guten 
Handlungen erſchweren, auch außer uns finden 
wir manche Hinderniſſe, die wir überfteigen müfe 
fen, wenn wir. das Gute, das wir uns vorge⸗ 
nommen haben, in Erfuͤllung bringen wollen. 


Ihr habt gehoͤrt, dag auf. dem Laſterwege 
viei⸗ wandeln, und dieſ e reizen uns, theils ihr 
— Exempel, theils durch ihr Zureden , zu ih⸗ 

| rem. 


Zwey und fuufzigfie Verehrung... 257 
rem Wege überzutreten ‚\und an-ihrer Gefell- - 
fehaft Theil zu nehmen, una es iſt viel Auf⸗ 
merkfamfeit auf ung ſelbſt, viel fefter, gefetter, 
Muth nöthig, wenn, diefe Reizungen ung nicht . 
don unfern guten Entfchlieffungen abbringen 
ſollen. 


Wenn wir auf unſerm Zimmer über die 
Vortreflichkeit der Tugend nachdenken, oder durch 
einen Freund davon⸗Aaterrichtet werden, wie 
feſt iſt da unſer Entſchluß, der Tugend lebens⸗ 
lang treu zu bleiben! Wie beklagenswuͤrdig 
kommt ung Da jeder vor, der gegen fein eignes 
Gluͤck fo’ blind ſeyn kann, daß er feinen 
Neigungen mehr, als der Stimme ſeines guten 
und weiſen Vaters, gehorchen kann! und wenn 
wir einen Menſchen ſehen, der ein ſo gedan- 
kenloſes Leben fuͤhrt, ſo beben wir vor ihm 
zuruͤck. Wenn wir aber einen ſolchen Menſchen 
oft ſehen, wenn wir mit vielen Menſchen von 
dieſer Art in Verbindung fommen, fo werden 
wir nach und nach an Den Anblid der Untugend 
ſo gewöhnt, daß fie ung nicht mehr ſo haͤßlich | 
Gottesverehr. ec, | R ſcheint; 
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ſcheint: mit der Zeit Rfommt fie in unfern Au⸗ 
gen wohl gar gewiſſe Annehmlichkeiten, und wenn 
wir nicht Aufmerkſamkeit und Entſchloſſenheit 
genug haben, ſo ſind wir bald eben das, was 
unſere Geſellſchafter find, nehmen eben die Ger 
ſinnung an, Die ung erſt f beklagenswuͤrdig 
ſchien. 
Sqein er , meine jungen Sreundet 
nicht ein Menfch beflagngwürdig, der Die Sor- 
ge für die Ausbildung feiner Seele, für die 
Geſundheit feines Leibes, für das Beſte ‚feiner 
Mitmenſchen vernachlaͤßigt, und alle feine Auf 


I merkſamkeit auf den Putz ſeines Leibes richtet? 


Nehmet aber an, daß ihr einſt mit einer ſolchen 
Geſellſchaft in Verbindung kaͤmet, die ihr Ver— 
dienſt im Putze ſuchte, die den Werth des Mans 
nes nach dem Werthe feiner Kleidung beſtimm⸗ 
te ‚und Dem. weder Verftand noch Wis zur 
trauete, der im fchlechten ungekünftelten Kleide 
gienge; würde Diefe Veränderung nicht eine 
. große Veränderung in euren Grundfägen ma— 

hen? Würde nicht bald ein Mistrauen gegen, 

TR | Ä Die - 


\ 
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diefelben i in euch entſtehen? wuͤrdet ihr nicht ein 
Verlangen fuͤhlen, euch andern, durch Anwh⸗ 
mung ihrer Lebensart, gefällig‘ zu madhın ? 
und wuͤrdet ihr alddann nicht eine vorzuͤgliche 
Beſtaͤndigkeit nöthig haben, die heftigften Kämpfe 
mit euch felbſt antreten muͤſſen, wenn ihr durch 
anderer Exempel nicht mit fortgerften iverden 
folttet ? > | 
Daher find immer wenige, die auf dem 
Zugendwegemwandeln. Wenige haben dag Glick, 
bey ihrem Eintritte in die Welt, gleich in de 
Verbindung mit guten Menſchen zu kommen 
die ihnen den noͤthigen Unterricht ertheilen, we⸗ 
nige haben Entſchloſſenheit genug, den ſo — 
ſchwerlichen, und doch fo noͤthigen, Kampf gegen! 
-ihre angenommene ‚Gewohnheiten ‚ und gegem 
ihre unordentlichen Neigungen anzutreten s we⸗ 
nige haben Gtandhaftigkeit genug, gegen dien - 
Eindrüde ‚der böfen Erempel, ‚gegen ihre Lockun⸗ 
gen, ihren Spott und Zabel auszuhalten. ''* 
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Gemeine. 


Schmat if der Meg zu Gottes Höhn, 
Und Wenige find, die ibn gehn; 
Die Pfort ift eng. Und der nur dringt 
Durch fie iu Gott empor, der ringe. 
Ich Meg auf meinem Angeficht, 
iin? fleh: es feuchte mir dein Licht 
Din Geiſt, o Bater, fieh mir bey, 
Faß ich ein Weberwinder fey! 


Gehet, meine Lieben! Dieß find die Schwier- 
rigfiten, die ihr zu überwinden habt, wenn ihr 
eug entfehliefiet den Tugendweg zu betreten. 
hr febet, dag ich fie euch ohne alle Zuruͤck⸗ 
haltung bekannt gemacht habe. Wehn ſte aber 
noch groͤßer und noch mannichfaltiger waͤren, 
fo muß euch doch der Tugendweg noch unge⸗ 
mein annehmlich bleiben, wenn ihr ſehet, wo⸗ 
hin er fuͤhret. Zum Leben fuͤhrt er, oder zu 
einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit: denn das Wort, 
Leben, bedeutet in der Sprache der Bibel ſehr 
oft Gluͤckſeligkeit. | 

Diefe Glaͤckſeligkeit iſt ſehr ſichtbar. Alle 
die irdiſchen Guͤter, Die mit einigem Grunde 
. an | — der 


— 


Zwer und“ —E 26: 


‚der Gegenftand der MEHSEHO, Wanſche F 
ſeyn pflegen, koͤnnen durch die 


en erlangt 
werden. Macht ung Sefundheh, gluͤcklich? 


fo hat der Tugendhafte darauf den naͤchſten 


Anfpruch. Denn dadie menfchliche Geſwoheit | 


gewoͤhnlich Durch Die Heftigkeit der menſchliden 


Begierden zu Grunde gerichtet wird, mie gi⸗ 
ſichert iſt der Tugendhafte, vor den nehreſten 


Krankheiten! er — der ſeine Begierden zu be— 
berrſchen gelernet hat, der ſich in ſeinem Jorn, 
in dem Genuffe feiner Nahrungsmittel uni je— 


des finnlichen Vergnügmd zu mäßigen wes. 
| Iſt Ehre im Stande ewas zur Vermehrum 
unſerer Gluͤckſeligkeit be utragen? fo iſt es 
zwar wahr, Daß großer Rihm nur felten den 
Zugendfreunde zu Theil mirde. denn Ruhm 
faͤllt nur denen zu, die vor den Yugen der 


Welt viel große Thaten verrichten, abr felten 


‚denen, dieim Stillen an fi beffer, und im 


Verborgeꝛen, ohne großes‘ Geräufh, fo viel 
Gutes wirken „ als ihre Kräfte suben. 
Aber wahre Ehre bleibt Doch immer de uͤgend 


R3 on 1 
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fichere Vergeltung. Die Liebe, die tung. “ 
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‚derer, bie „a dep Lugendhaften zunaͤchſt ſind, 
voßch jamer fein Lohn, der ungleich mehr 
"wahres gergnügen fchaffet, als der ausgebrei— 
tetſte ‚Kuhm. Denn dieſer iſt mehrentheilg, 
meter nichts, als ein leerer. Gchaal, jene 
| fingegen’ äuffert fich bejlindig durch Die thätige _ 
nn Ken Proen der Liebe und Ergebenheit; jenes 
Gefaͤhre iſt immer der Neid: wird man aber 

wohl eicht den beneiden, der ohne großes Ge- 
raͤuſh, von denen, de ihn kennen, die Bes 

mefe redlicher Hochachtung befommt? Koͤn⸗ 

ph andere Güter unfer Glüf bergrößern, fo 

if e8 auch nicht Zu leugnen, daß mancher 2a- 
ſterhafte fi fchleuniger zu Reichtfum fommt, als 

der Tugendhafte. Denn jener hat vielerley 

— Wege ‚ ſch Guͤter zu erwerben, er, hält faſt 
altes fir erlaubt, was Geld einbringt. Der 
Tugendhafte Hingegen hat nur einen Weg, auf 
dem er Bermögen zu erwerben ſuch; den Weg 
des Flißes und der Rechtfchaffenher. Unter: 
deſſen bewahret ihn doch die Tugend vorſchimpf⸗ 
\ licher Dürftigfeit, und verfchaft ihm far im- 
| mer b ie noͤthigen Beduͤrfniſſe. Denn wie kann 
J | —* T = 27 | denn 


4; | . 
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| Benn der Mangel leiden, der feine Kräftebraucht 2 
Wie kann der Mangel beforgen, ter durch feine 
Tugend vor alle den Ausfchweifingen geſichert 

iſt, Die indgemein zur Armuth füpren? 


Der Gerechte iſt wie ein Baum ge⸗ 
pflanzt an den Waſſerbaͤchen, der ſeine 
Frucht bringt zu ſeiner Zeit, und ſeine Blaͤt⸗ 
‚ter verwelken nicht, und alle feine Ftuͤchte 
gerathen wohl. 


Dieß iſt das Bild des Tugendhaften. So 
wie ein Baum, am Bache gepflanzt, gruͤnet und 
Frucht trägt, wenn alle andere Baͤune, die auf | 
kahlen Bergen oder dürren Geldern fehen, per- 
dorren, fo beftehet auch das Gluͤck dei Tugend: 
haften alsdann noch, wenn alle, de ihren 
Luͤſten gehorchten, ſich in dep Elend ertänget, 
haben. - 3 

— — 


Fr iſt dem Baum am Bache gleich, 
Der tiefe Wurzeln ſchlägt, 
Grün, ſchattend, und an Früchten reich, 
Durch keinen Sturm bewegt. 


Ra Frey⸗/ 
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Freylich därfen wir von der Tugend nicht 
erwarten, da} fie und gegen alle Leiden fehügen 
‚werde. Den auch die bemährtefte Tugend 
vermag nicht Die Natur unferd Körpers. zu 
berändern, noch ung aus aller Verbindung mit 
Menfchen herrus zu ſetzen, die durch unrede | 
liches und unfreundliches Betragen ung Kraͤnkun⸗ 
gen zufügens fie vermag auch nicht den Yauf 
der Dinge fo zu. ändem, daß der Fromme nie 
von einem Unglüc betioffen würde — 
In allen Sällen < tehält aber doch der 
Tugendhafie vor dem Laſterhaften ſehr große 
Vorzuͤge. So wie ein Körper ſich wohl be⸗ 
findet, ‚Jen dem alle Theile die nöthige Kraft 
and all: Säfte die nöthige Reinigkeit haben: 
fo befndet fich auch eine tugendhafte Seele 
wohl, weil in ihr alled in der beſten DOrd- 
if Die menfchliche Seele hat zweyerley 
J thi.erifche und geiſtige. Die erſtern 
fuchen, dag, was den Empfindungen angenehm | 
ift, die. letztern hingegen, was wirklich gut und: | 
nuͤtzlich if. Nach Gottes Abficht fol Die geiſtige, 
| Kreft unſerer Vernunft immer die twierfhen 
J Be⸗ 
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Begierden regieren. Wo num diefe Abficht nicht 
“erreicht wird, wo die Vernunft zu ſchwach iſt, 
ſich in ihrem Anfehen und Herrfchaft zu be- 
- baupten ‚ da berrfchet lauter Unruhe. Das 
iſt das Schickſal Tafterhafter Seelen. In ihnen 
ift befländig eine folche Zerrüttung , wie in 
einem Körper, deffen Blut in Unordnung ge— 
rathen if. Der Tugendhafte hingegen fommt 
. nad und nad fo weit, daß die, Begierden 
der Vernunft unterthänig feyn müflen — 
welch Wohlbefinden muß ir feine Seele ge- 
nießen! 
” Ja, ein gutes Gewiffen, dag gewiſſe Theit 
* jedes Tugendfreundes, iſt vermoͤgend ihn gegen 
alle Leiden zu beruhigen, die ihn auf Gottes 
Verhaͤngniß treffen. Gleich einem herzlichen 
Freunde, der auch in der groͤßten Noth uns 
| nicht verläßt, ſteht eg in allen trüben Stunden 
bey ihm und tröftet ihn. Was zagſt du? 
fpricht e8, Du haſt ja nach deiner Ueberzeugung 
allezeit gehandelt, und deine Fehltritte be⸗ 
reuet und zu verbeſſern geſucht: das hat Gott 
‚gefeben. Mit Wohlgefallen bemerkt er dieß. 
X5 Deine 
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Deine Leiden kommen von ihm, und haben 
alſo gewiß die beſten Abſichten. Was zagſt 
du, wenn Gott dein Freund iſt, der in-we- 
nigen Xugenbliden dein Trauren in Freude 
verwandeln kann? er . 


Gemeine. 


O welch ein unvergleichbar Gut 
Iſt uns ein rein Gewiſſen! 
Men diefed troöſtet, der hält Muth 
Wenn Sunder zagen muſſen. 
Den ftommen Chriſten ſchrecket nicht 
Der Tod, nicht Gottes Strafgericht: 
Er ift geheilt von Sünden. | 


Sich deines Beyfalls, Gott, — 
She er ſich deiner Gnade. 
Der Himmel iſt in feiner Bruſt; 
* Und wer iſt, der ihm ſchade ? 
Huf didy ſieht er bey aller Noth, 
Womit die Zukunft ihn bedroht: 5* 
Ihn TORE deine Ball 


£ 
eo viele Stücfeligkeit verſchaffet uns die 
Tugend ſchon fuͤr dieſes Leben. Und wenn mit | 
Diefem Leben der Denfch aufhörte zu feyn ‚fo 
wirde doch ed der Mühe werth feyn, alle Kräfte 
anzumenden , um die Tugend zu erlangen, da 
fie dem Wenſchen eine fo hohe Würde ver: 
ſchaft, 
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ſchaft, und ihn mit fo füßem Frieden belohnt. 
Aber was fagt -ihr dazu, wenn ich euch vers. 
fichere, daß ihre Gluͤckſeligkeit bis über dag 
Grab hinaus gehe? Tugend ift ja eine Eigen 
fchaft der Seele: fie alfo und alle der fünfte 
Sriede, der ihr beftändiger Begleiter ift, muß 
fo unfterblich als die Seele felbft fenn. Und 
Jeſus, den Gott zu unferm Heil fendete, hat 
und verfichert, “Daß. die Gerechten nad) ihrem 
Abſchiede don der-Erde in dag ewige Leben, | 
zum Wohnfig der Sreude eingefen und ewig 
den Lohn der Tugend genießen wuͤrden. Jaer 
läßt ung ermuntern, daß wir Gutes thun und 
nicht müde werden follten: denn zu feiner Zeit 
‚würden wie erndten, ohn Aufhören. | 
Muß uns alſo Die Tugend nicht unter ale 
len dag liebenswuͤrdigſte fenn ? Kann ein Kampf 
zu ſchwer, zu lange anhaltend feyn, den wir— 
nicht mit Sreuden antreten follten, um nur 
dieß Kleinod, die Tugend zu erlangen, die uns 
einen fo hohen, einen fo dauerhaften Werth 
vor Gott felbft und feinen Engeln giebt? Die 
ung ein Glüd verfchafft, das unvergaͤnglich iſt. 
| Chor. 
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€hor. 


Heil denen „ bie auf Erden 
Sich ſchon dem’ Himmel weiß! 
Die, aufgelöft zu werden, 

Mir heilger Furcht fich freum. 
Breit, e5 ihm am geben, 
Winn Gott, ihe Gott gebeut, 
Fuge dieß ihr irdiſch Leben 
Hin zur Unſterblichkeit. 

Wenn ihr alſo, lieben Zoͤglinge! euch ſelbſt 
lieb habt, wenn ihr nicht entfchloffen ſeyd, Die 
mannichfaltigen Sreuden, die euch Gott in dies 
ſer und in der fünftigen Welt zugedacht hat, 
. gleichfam mit Füßen bon euch zu floßen, o fo 
faffet den feften, den unwandelbaren Entfchluß, 
daß ihr von nun an mit ganzem Ernft an euch 
beffern, und mit ganzem Ernft darnach fireben 
wollet, eure finnlichen Lüfte zn beherrfchen, und 
den Willen eured Schöpfers, eured Erhalterd, ' 
eures wahren Waters zu befolgen. Nehmt es 
euch ernftlich vor, fo wird es euch möglich ſeyn. 
Seht! euer Gott hat fo liebreich für euch ges 
forgt, daß er euch bier in Verbindung mit fo 
vielen erwachſenen Freunden geſetzt hat, die 
euch wie wahre Vaͤter lieben, und deren groͤßte 

Freude 
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Sreude diefe iſt, wenn fie zu eurer Zufriedeiheit 
etwas beytragen koͤnnen. Benutzet doch diefe 
vortrefliche Gelegenheit, daß ihr immer ıuf ih— 
ren Unterricht, ihre Erinnerungen merket, 
feyd gegen. fie offenherzig, und erbitet euch 
in jedem zweifelhaften Falle ihren Rıth! dieß 
wird euch immer weiſer machen. Ä 
Zgwar will ich ed euch wohl ghuben, |daß 
die Beherrfchung eurer Luͤſte euch im Anfange | 
viele Mühe machen wird. Sollte zieß aber euch 
wohl vom Buten abhalten? Seht tag junge Kind, 
das feine erfien Schrittean der Kutter Hand wa⸗ 
| get, wie es wankt, wieder vor dem Falle beforgt iſt, 
und wie raſch dagegen ſein Vater neben ihm 
geht, ohne daß es ihm Muͤhe macht. Vor et⸗ | 
lichen Jahren war aber diefer Vater ebenfalls 
‚Kind, und wankte und that die erſten Schritie | 
mit. Zurchtfamfeit. 
So feyd auch ihr. So —— ihr in der 
Tugend noch Kinder ſeyd, wird fie euch Muͤ— 
he machen, je laͤnger ihr ſie uͤbt, deſto leichter 
wird ſie euch, ihr ſelbſt werdet Maͤnner in der 
Tugend werben, deren Kraft nun fo geſtaͤrkt 
Es ea | iſt, 


\ 
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ift, ap ihnen das Gute nur Freude, wer 
nige Mühe mehr, macht. 
Um, da es Gottes Wille it, daß ihr hei- 
lig feyn follet, gleich wie er heilig ift, Fönnet 
ihr nicht zuverfichtlich Darauf rechnen, daß er 
euch feiner Beyſtand und Unterſtuͤtzung zu jeder 
guten Thatgeben werde? Wenn euer Auffeher 
euch ein gewiſes Gefchäfte auftrüge, und ihr fönn- 
tet mit aller wirer Muͤhe und Nachdenken daſſel⸗ 
be nicht zu Suͤnde bringen, kaͤmet deswegen zu 
ihm und bätet ihn um feinen guten Rath, um 
feinen Beyftand } fönnet ihr wohl glauben, daß 
er euch denfelben verfagen werde? gewiß nicht. 
Nachdem ein jeder fo viele proben von wirklich 
päterlicher Liebe ſeines Aufſehers bekommen hat, 
ſo kann er ſich auch gewiß von ihm verſprechen, 
daß er ihm zu allen Guten behuͤlflich ſeyn werde. 
Wie vielmehr koͤnnet ihr dieß von eurem himm⸗ 
liſchen Vater erwarten, der euch mehr Proben 
aid väterlichfien Liebe ‚gegeben. hat, als irgend 
ein Menfch gegen den andern thun fann. 
Richtet nur oft eure Gedanken auf ihn! 
Erinnert euch, bey. BR: was ihr thut, an’ 
ſeine 


— 
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feine Gegenwart und Aufficht! tragt ihm in Ge: 
bete oft Die Anliegen eured Herzens vor! feyd 
über alles, was in eurem Herzen vogehet, 
wachſam, und verzeihet euch keine uwmrdentli— 
che Neigung! gebt euch Mühe, auch dann gut 
‚zu bleiben, wenn ihr von andern Boͤes ſehet; 
wenn ihr auch deswegen folltet gehottet und 
getadelt werden, fo werdet ihr gewiß immer 
vollkommner, und den Freuden der Tugend und 
bes — immer ER RR merden. 


Gemeine. 


Brünftig beten, eifrig wachen ; 
Sich der Sundenwett entziehn; 
Seine Pflicht zur Luft fich) wachen ; 
Die Verfuchung weislich flienm; j 
Selbſt beym Spott und Hohn der Welt 
Das nur thun, was Goͤtt gefällt: 
Dieſes wollen, dieß volbringen, - 
Deiffet, nach dem Himmel ringen. 
/ I | 


Vater! der du willſt, daß wir alle gut und 
gluͤcklich meiden follen, lehre und immer was 


gut und deinen Abfichten gemäß in Erhör und 
Gott! 


16577 


272 Zwey und funftigſte Varhrung. 


| W Gemeind 
u Ergör uns Gott! 

Ä Ghb uns Kraft das "Gute zu vorigen, F 
und alfe Hinderniffe zu überwinden, Die mit 
guten Hardlungen —— ſind! —— uns 
Gott! F 

vo ° Gemeine. gi 
\ Erhör und Gott 1 

und laß uns in dieſem und dem kuͤnftigen 
Leben alle die Freuden finden, die du deinen 
guten Kindern beſtimmt haſt! uns 
Gott! 


Gemeine, 


| Erhür uns Gott? Erhör uns Bot! Erhbre 
uns Gott: — 
Chor. 
Drum entreißt euch Sündenlüßten/ 
Die ihr noch gefeſſelt ſeyd; 
Und beweiſet euch, als Chriſten, 
Muthig und getroſt im Streit. 
Schont der liebſten Neigung nicht; 
Wär es auch die ſchwerſte Pflicht; 
Und denkt oft an Chriſti Worte: 
Dringet durch die enge Pforte! 
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Jeſu zu danfen — 
42. a 
"Barum die Sreunde des Eriepungsinfitug 
Urſache haben, an den Freuden des Fuͤrſtlichen 
Hauſes Theil zu nehmen? Am ira des 
| Eaorimen ——— | _ ig 
43. ca 
Unfe Leben gleicht einer Keife, 


I 44. 
Ueber den | Winter. | : 


45. 





| 45. a 
"Ueber Gottes Allgegenwart und Allwiſſenheit. 
| z 


Leber Matth. 10,29 — 31T: Kauft man nicht 
zween Sperlinge um einen Pfennig? 


| 47. 
Ueber die Pflicht, oft an Gott zu denken. 


48. 
Ueber Matth. 7, 7- Sittet, fo wird * ge⸗ 
— 
49. 
Von der chriſtlichen Fuͤrbitte. 
| 

Bon Gottes Strafen. 
= lieber Matth. 7,13. Die Pforte ift weit und 
der Weg ift breit, der zum Verderben abführt. 
ze ET Te 

Ueber Matth. 7, 14. Die Pforte iſt enge, und 
Der Weg ift — ‚ der. zum Leben fahrt. 


——— 
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